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M o s k a u e r T r i o s p i e l t a u f 
EK. — Die zur Zeit wohl einflußreichsten drei 

Männer der sowjetischen politischen Führung. 
Parteichef B r e s c h n j e w , Regierungschef 
K o s s y g i n und „Staatspräsident" P o d -
g o r n y haben anstrengende Wochen hinter 
sich. Für jedes Mitglied dieses Moskauer Trios 
kam es darauf an, im eigenen Hause, im Lager 
der roten Satelliten und der Verbündeten, aber 
auch vor der übrigen Welt den Eindruck zu 
verwischen, man habe in den Tagen des israe­
lischen Blitzfeldzuges gegen die Araber versagt, 
Beistandsversprechen nicht gehalten und somit 
einen Prestigeverlust erster Klasse erlitten. Die 
Pekinger Propaganda hatte keinen Augenblick 
gezögert, den regierenden „Chruschtschewisten" 
die schwersten Anklagen entgegenzuschleudern 
und jedes einzelne kommunistische und gesin­
nungsverwandte Regime, jede Bruderpartei da­
von zu unterrichten, daß nach Ansicht der har­
ten Chinesen die heutigen Machthaber die Rolle 
übelster V e r r ä t e r a n d e r w e l t r e v o ­
l u t i o n ä r e n S a c h e , „unterwürfiger La­
kaien des amerikanischen Kapitalismus" nicht 
nur gespielt hätten, sondern auch in Zukunft 
spielen würden. Daß solch massive Anklagen 
nicht nur in den Wind posaunt wurden, sondern 
nicht nur bei den schwer enttäuschten Arabern 
wie auch bei vielen Parteigenossen in aller Welt 
ankamen, hat der Kreml bald gespürt. Wi r wis­
sen heute, daß jene eiligst nach Moskau ein­
berufene Konferenz kommunistischer Führer im 
Zeichen sehr m a s s i v e r A n k l a g e n u n d 
V o r w ü r f e gestanden hat. Man darf sogar 
annehmen, daß es auch in den Reihen der so­
wjetischen KP an offener und hintergründiger 
Kritik gegenüber den leitenden Männern nicht 
fehlte Knapp fünf Monate vor der Jubelfeier 
der Oktoberrevolution, die doch im Zeichen des 
weltweiten kommunistischen Triumphes began­
gen werden soll, konnte man da Dinge nicht so 
laufen lassen. 

„Die Preußen" — ferngesehen 
HÜS — Grundsätzlich ist es zu begrüßen, 

wenn über Preußen gesprochen wird. Insofern 
war der Versuch des Senders Freies Berlin 
durchaus lobenswert, dem deutschen Fernseh­
publikum am 28. Juni „die Preußen" zu zeigen 
und das, was vom Preußentum heute lebt. 
Weniger lobenswert aber war, was Peter von 
Zahn daraus machte. Preußens Farben verleite­
ten ihn offensichtlich zu einer Schwarzweiß­
malerei, bei der die Farbakzente oft genug falsch 
gesetzt waren. 

Wohl sahen wir eine Reihe preußischer Köpfe 
von heute, die aus ihrem Preußentum und seinen 
Grundwerten der Sauberkeit, Redlichkeit, 
Pflichterfüllung und Wahrhaftigkeit keinen Hehl 
machten: unseren Landsmann Volkmar Hopf, 
Präsident des Bundesrechnungshofes, den pom-
merschen Landwirt v. Kamecke und seinen 
Landsmann v. Bülow, als Zeichner unter dem 
Namen Loriot bekannt, den CDU-Sprecher 
Radtke, der sich als Reservehauptmann der Bun­
deswehr zum Dienst an der Gemeinschaft und 
anderen Werten des Preußentums bekannte. 
Wir sahen Professor Schoeps, den leidenschaft­
lichen Verteidiger Preußens, und auf der Straße 
befragte Berlinerinnen, die sich fast ausnahms­
los auch heute noch als Preußinnen fühlen. 
Diese Stimmen hätten Herrn von Zahn eigent­
lich nachdenklich machen sollen, doch war das 
Gegenteil der Fall. 

Innerhalb eines kabarettartigen Rahmens mit 
friderizianischen Grenadiermützen, Simplicissi-
mus, Karikaturen und großdeutschem Gewehr­
appell erfuhr man, daß die Mark Brandenburg 
das Stammland Preußens ist und die Preußen, 
ein „vom Orden dezimierter slawischer (!) 
Stamm", nur den Namen hergaben. Der Solda-
lenkönig war laut Herrn von Zahn ein „Bar­
bar" und „frommer Sadist", und Preußen fing 
iür ihn erst mit Friedrich dem Großen an. Daß 
in Preußen überhaupt reformiert wurde, lag nur 
an der Niederlage von Jena und Auerslädt 
und war nicht das Verdienst der Preußen — die 
waren allesamt nur gehorsame Gamaschen­
knöpfe. 

Kein Wort vom Ordensstaat als der wahren 
Wurzel Preußens, kein Wort von den Lei­
stungen des Großen Kurfürsten und denen des 
Soldalenkönigs für das Retablissement Ostpreu­
ßens oder über seinen glänzend geordneten 
Staatshaushalt (der uns heute vonnöten wäre). 
Kein Wort von Boyen, Hippel, Schön, von Per­
sönlichkeiten wie E. T. A. Hofimann oder Kleist, 
kein Wort von den großen Künstlern. 

Nur: Kants kategorischer Imperativ ist rigo­
roser als die Zehn Gebote. Und zum Schluß: 
.Im stillen Kämmerlein" seien die preußischen 
Tugenden ja lobenswert, aber man solle sie 
niemandem aufzwingen . 

Hm! Hier ein anderes Wort Peter von Zahns, 
von Dieter Wildt in „Deutschland deine Preus-
sen" zitiert: „Wenn der Sachse eine Uniform 
an hat, trägt er es dem Leben nach, daß er kein 
Preuße geworden ist.' 

Peter von Zahn war, wie wir hören, sächsi­
scher Offizier . . 

Parteigeneralsekretär B r e s c h n j e w und 
sein großer Stab in der Moskauer Zentrale er­
hielten den Auftrag, den Kritikern im In- und 
Ausland klarzumachen, daß alle ihre Sorgen 
grundlos seien und daß der Kreml zu keiner 
Stunde vom weltrevolutionären Pfad, wie ihn 
Lenin gewiesen habe, abgewichen sei. Er wird 
im vertraulichen Kreise auch darauf hingewie­
sen haben, daß ja auch nach dem Ausgang der 
kriegerischen Ereignisse der planmäßige Aus­
bau der sowjetischen Nahost-Politik keinen 
Augenblick stocke, der Einfluß der UdSSR in 
diesen Räumen und in Afrika nur noch steigen 
werde. Ob er mit seinen Beschwörungen das 
Mißtrauen so mancher KP-Chefs, die nach Mos­
kau geeilt waren, restlos ausräumen konnte, das 
darf bezweifelt werden. Auf jener Tagung des 
Zentralkomitees der KPdSU, die alle program­
matischen Erklärungen zum Revolutionsjubi­
läum auszuarbeiten und zu beschließen hatte, 
soll Breschnjew keinen ganz leichten Stand ge­
habt haben. Und die „ f l a m m e n d e n " P a r o -
1 e n und E n t s c h l i e ß u n g e n , die Moskau 
an alle Bundesgenossen und Klienten richtete, 
sind oft auf einen fast beschwörenden Ton ge­
stimmt mit dem Tenor: Wir sind so revolutionär, 
verläßlich und unerbittlich wie eh und je. 

P o d g o r n y , der als nominelles Staatsober­
haupt sicher mehr Bedeutung als seine Vor­
gänger hat, wurde sogleich in Richtung Kairo 
und Belgrad in Marsch gesetzt, bezeichnender­
weise begleitet vom Generalstabschef Marschall 
Matwej S a c h a r o w und vielen Militärexper­
ten. Er hat nicht nur Nasser den Rücken gestärkt, 
sondern auch eine erheblich verstärkte direkte 
Sowjetkontrolle und Lenkung bei jeder Wieder­
aufrüstung der arabischen Verbündeten durch­
gesetzt. Von Militärexperten ist gerade in die­
sen Wochen immer wieder betont worden, daß 
moderne Waffen und Flugzeuge ziemlich nutz­
los sind, wenn sie nicht entsprechend gewartet 
und von Sachkundigen gründlich beherrscht 
werden. Die Verabschiedung zahlreicher Kom­
mandeure und Unterführer in den arabischen 
Staaten ist offenkundig mit Sacharow und sei­
ner Militärmission genau abgesprochen worden. 
Neuere Flugzeugtypen, Geschütze, Raketen usw. 
werden vermutlich auch in Ägypten weitgehend 
unter sowjetischer Kontrolle stehen. Damit lie­
gen dann aber auch wichtigste politische Ent­
scheidungen im Nahen Osten beim Kreml. 

Hart im Fordern 

Die Rolle, die K o s s y g i n in New York, bei 
seinen Gesprächen mit Präsident Johnson in 
Glassboro und schließlich auf seiner Rückreise 
bei Fidel Castro sowie in Europa gespielt hat, 
sieht man erst dann ganz richtig, wenn man die 
der beiden anderen Mitspieler im Moskauer 
Trio zur Kenntnis nimmt. Die Tatsache vielstün-
diger Diskussionen zwischen J o h n s o n und 
dem s o w j e t i s c h e n R e g i e r u n g s c h e f 
in einer kleinen Stadt von New Jersey ist zu­
nächst im Westen als echte Sensation, dann aber 
auch gleich als ein begrenzter Erfolg der 
Washingtoner Entspannungsbemühungen be­
zeichnet worden. Nun kann zwar eine solche 
direkte Konfrontation insofern nützlich sein, 
weil sie Gelegenheit gibt, zwischen Wunschträu­
men und Realitäten zu unterscheiden, aber es 
wird einem doch heiß und kalt, wenn nun nach 
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dem so rasch verblichenen „ G e i s t v o n 
G e n f " und „ G e i s t v o n C a m p D a v i d " 
nun schon wieder ein „ G e i s t v o n G l a s s ­
b o r o " beschworen wird, der angeblich einer 
amerikanisch-sowjetischen Koexistenz den Weg 
bahnen werde. Kossygin hat vor dem Plenum 
der Vereinten Nationen, vor und nach Glass­
boro klargemacht, daß Moskau und seine Ver­
bündeten im Nahost-Konflikt gar nicht an Kom­
promißlösungen denken, vielmehr Israels klare 
Verurteilung als Aggressor und die völlige Auf­
gabe aller im Kampf besetzten Gebiete verlan­
gen. Es wäre hoch an der Zeit, daß die deutsche 
Bundesregierung die s c h a r f e V e r u r t e i ­
l u n g a l l e r A n n e x i o n e n durch den 
Kreml zum Anlaß nimmt, darauf hinzuweisen, 
daß dann auch die Besetzung rein deutscher Pro-

Hintergründige Praktiken 
Von Robert G. Edwards 

Es ist für einen westlichen Beobachter eini­
germaßen interessant, die Trauergesänge zu hö­
ren, die Radio Moskau und andere sowje­
tische Publikationsmittel über die Politik Mao 
Tse-tungs anstimmen. Eigentümlicherweise 
sind die Texte dieser Elegien, soweit es sich 
um für die freie Welt bestimmte Sendungen 
und Publikationen handelt, in englischer Sprache 
gehalten, was natürlich seinen besonderen 
Grund hat: Besonders nach der erfolgreich ver­
laufenen Versuchsexplosion einer Wasser­
stoffbombe in China möchte die Sowjet­
union mit den USA einen politischen Tausch­
handel vornehmen, der u. a. den Atomsperr­
vertrag zum Gegenstand hat. Moskau will vor 
allem Westeuropa gegenüber die nukleare Vor­
herrschaft iür alle Zeiten gesichert wissen, nach­
dem im asiatischen Räume aufgrund der Erfolge 
der Chinesen das nukleare Monopol der So­
wjetunion allmählich durch eine sowjetisch-chi­
nesische Bipolarität ersetzt wird. 

Die sowjetische Europapolitik und die sie be­
gleitende Agitation ist seit langen Jahren vor­
nehmlich gegen die Bundesrepublik Deutsch­
land gerichtet. Es stand also schon seit ge­
raumer Zeit zu erwarten, daß Moskau schließ­
lich auch eine Kombination zwischen der anti­
deutschen und der anti-chinesischen Propa­
ganda vornehmen würde. Und dies ist denn nun 
auch geschehen: Am 15. Juni 1967 verbreitete 

die zweite große sowjetische Nachrichtenagen­
tur „Nowosti" — (APN) — sie wird vom frühe­
ren stellvertretenden Chefredakteur der „Praw-
da", Boris Burkow, geleitet, der jetzt Mitglied 
des Obersten Sowjets ist — eine eingehende 
„Darstellung" der angeblich drohenden „Achse 
Peking-Bon n", in der u. a. folgendes be­
klagt wird: 

1. Obwohl keine offiziellen Beziehungen zwi­
schen Bonn und Peking bestehen, wurde die 
Bundesrepublik zum größten Handelspartner 
Chinas in Westeuropa. Der Handel zwischen 
beiden Ländern wurde in den Jahren 1964/66 
verdreifacht, während im gleichen Zeitraum der 
Handel zwischen der „DDR" und der VR-China 
um 75 •/• abnahm. 

2. Nicht nur liefere die Bundesrepublik elek­
tronische Ausrüstungen und Kameras Iür Luft­
aufnahmen an China, sondern nun solle auch 
noch Walzstahl im Werte von 255 Millionen 
Dollar geliefert und ein Hüttenwerk mit einer 
Jahreskapazität von zwei bis drei Millionen 
Tonnen im Werte von etwa 700 Millionen DM 
in China errichtet werden. 300 westdeutsche 
Spezialisten würden zum Bau dieses Werkes in 
China eintreffen, und außerdem werbe China 
deutsche Raketen-Spezialisten in der 
Bundesrepublik an. 

3. Peking habe sich für alles dies auch poli­
tisch erkenntlich gezeigt, indem es den Antrag 

vinzen in gleicher Weise rückgängig gemacht 
werden muß. Kossygin hat den totalen Rückzug 
der Amerikaner aus Vietnam gefordert und auch 
davon nichts abgelassen. Amerikanische Kom­
mentatoren machen viel Aufhebens davon, daß 
der sowjetische Regierungschef einen Vertrag 
für die Nichtweiterlieferung von Atomwaffen 
immerhin freundlich beurteile. Wen kann das 
verwundern? Die Sowjetunion wäre ja der 
Hauptnutznießer eines solchen Paktes, brauchte 
nichts zu opfern, könnte die Position der frejen 
Welt entscheidend schwächen und dem ohnehin 
notleidenden Atlantischen Bündnis jede Effek­
tivität nehmen. Es gehört sehr viel Selbsttäu­
schung und Verblendung dazu, das Faktum zu 
leugnen, daß der dritte Mann im Moskauer Trio 
nicht das leiseste Zugeständnis im Sinne einer 
wirklichen Befriedung gemacht hat. Er hat 
schließlich sogar in Havanna noch seinen Bei­
stand für die weitere Unterwanderung der la­
teinamerikanischen Gebiete zugesichert. 

Sie lesen heute 
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Ost-Berlins auf Aufnahme in die Vereinten 
Nationen nicht unterstützt habe und indem das 
parteiamtliche Zentralorgan „Jen Min Jih Pao" 
nunmehr sogar soweit gehe, daß es gar nicht 
mehr die „DDR" erwähne, sondern die Bezeich­
nung „Ostdeutschland" verwende. 

4. Vor allem stelle sich Peking keineswegs 
gegen die „territorialen Forderungen" der Bun­
desregierung, weil es nämlich selbst solche For­
derungen gegenüber der Sowjetunion erhebe, 
und dies erfüllte die „westdeutschen Revan­
chisten" mit großer Freude. 

5. Peking entferne sich also immer weiter 
von der „Gemeinschaft der sozialistischen Län­
der" und verbünde sich statt dessen mit den 
„reaktionärsten Kreisen". Man könne also sehr 
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wohl die Frage stellen, ob sich nicht eine „Achse 
Peking-Bonn" herausbilde. 

Das alles ist, wie gesagt, in englischer 
Sprache insbesondere in Richtung Vereinigte 
Staaten verbreitet worden, wie denn auch der 
eigentliche politische Zweck dieses Unterneh­
mens der sowjetischen West-Propaganda klar 
aufgezeigt worden ist: Washington wurde es 
zum Vorwurf gemacht, daß es nicht gegen die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit seines deutschen 
Verbündeten mit China opponiert habe. Damit 
wurde deutlich gemacht, daß Moskau von Wa­
shington ein Eingreifen in Bonn erwartet. 

Nun, wenn man in der amerikanischen Bun­
deshauptstadt speziell diesen von der sowje­
tischen APN-Agentur ausgestrahlten Text genau 
analysiert, so wird man sicherlich zu dem Er­
gebnis gelangen, daß es gänzlich verfehlt wäre, 
wenn man sich durch solche Moskauer Elegien 
beeindrucken und zu einem „Einschreiten" ge­
genüber den sich herausbildenden deutsch-chine­
sischen Kontakten bewegen ließe. Die Sowjet­
union hat soeben wieder im Nahen Osten be­
wiesen, daß sie grundsätzlich eine aggressive 
Politik betreibt und vor allem die Atlantische 
Allianz an der Südküste des Mittelmeeres „aus­
flankieren" will. Auch weiß man in den USA 
sehr wohl, daß weniger China als vielmehr 
eben die Sowjetunion dazu beigetragen hat, 
daß es in Vietnam nicht zu einer Beendigung 
der Kampfhandlungen kommen konnte. 

Freibrief für Mord? 
HuF — Je mehr Jahre ins Land gehen, desto 

gründlicher gewöhnt sich anscheinend mancher 
bei uns an den Zustand der deutschen Teilung 
und ihrer die Menschenwürde verletzenden Fol­
gen. Dieser Eindruck verdichtet sich durch den 
spärlichen Besuch von Veranstaltungen zum 
17. Juni und durch den Schleier des Stillschwei­
gens, mit dem man jeden neuen Flüchtlings­
mord an der Mauer zu überziehen beliebt. 

Es sollte daher zu den ungeschriebenen Ge­
boten in Funk und Presse gehören, diesem Ein­
druck entgegenzutreten und nicht in Furcht vor 
dem Verdacht zu erstarren, die Rolle des viel­
leicht lästigen, aber doch unentbehrlichen Mah­
ners zu übernehmen. Was soll der Bundesbür­
ger über ein Gespräch von Rechtsexperten in 
einer zeitkritischen Sendung denken, in dem 
der F l ü c h t l i n g s m o r d an der Mauer als 
nicht strafwürdig angesehen wird, weil e in ' 
Volkspolizist ja durch das Paßgesetz und die 
Schußwaffengebrauchs-Bestimmungen der Zone 
genügend gedeckt sei. Es mag sein, daß das Den­
ken einiger Juristen nicht immer mit allgemein­
sittlichen Vorstellungen übereinstimmen kann. 
Auf keinen Fall aber sollte bei dieser Auslegung 
die Gefahr übersehen werden, daß gewisse Ge­
müter darin einen Freibrief für den Flüchtlings­
mord sehen könnten, sofern Mord nur genügend 
legalisiert sei. 

Obgleich ja heute Morde an der Zonengrenze 
und der Berliner Mauer nahezu untergehen, 
sollte angesichts solcher verbrecherischer Ge­
waltakte — wie jüngst an der Berliner Sekto­
rengrenze, wo Ulbrichts Soldaten ohne vorheri­
gen Anruf, ohne jegliche Warnung einen Mann 
zusammenschössen, der von Deutschland nach 
Deutschland wollte — juristisches Achselzucken 
auf unserer Seite nicht unser moralisches A n ­
sehen so sehr herabsetzen, daß unsere Lands­
leute drüben in ihrem Glauben an die sittliche 
Ordnung unserer Demokratie erschüttert wür­
den? 

Im übrigen fragen wir, wie man den Mord­
schützen der Zone Freibriefe ausstellen, gleich­
zeitig aber Prozesse gegen jene führen kann, 
die sich in der Hitlerzeit auch auf damals gül­
tige Gesetze und Anweisungen berufen können. 

100 Bonner Redaktionen 
zogen um 

dtd — Pünktlich zum 1. Juli zogen die Bonner 
Büros und Korrespondenten der Nachrichten­
agenturen, Rundfunkanstalten, Zeitungen und 
Zeitschriften in das neue sechsgeschossige 
Pressehaus um, das im Auftrage der Allianz A G 
auf einem neu erschlossenen Baugebiet südwest­
lich des Bundeshauses errichtet wurde. 91 in-
und ausländische Redaktionen sind in den 
223 Büroräumen dieses Pressehauses vertreten. 
Weitere 28 Redaktionen sollen zum 1. Septem­
ber in das zweite Gebäude dieses Bonner Presse­
zentrums umziehen, in ein dreigeschossiges 
Atriumhaus in dem gleichen Gebäudekomplex. 

Für die Bonner Journalisten bedeutet der Um­
zug das Ende eines langjährigen Provisoriums 
in den verwohnten Pressebaracken, die 1949 er­
richtet wurden und eigentlich nur für sieben 
Jahre bezogen werden sollten. Diese vier zwei­
geschossigen „Notstandsbauten" gegenüber dem 
Bundeshaus an der Görresstraße werden aller­
dings noch nicht abgerissen. Sie sollen renoviert 
werden und dann zunächst Büros der Bundes­
tagsabgeordneten aufnehmen, bis das neue Ab­
geordnetenhaus auf der Gronau fertiggestellt 
ist. Nicht alle Bonner Berichterstatter sehen 
dem Umzug mit Freuden entgegen. Vor allem 
für die freiberuflich tätigen Korrespondenten 
bedeutet er eine starke finanzielle Belastung. 

Zwar zeigte sich Vater Staat auch schon in den 
schäbigen Pressebaracken nicht gerade groß­
zügig und verlangte sieben D M pro Quadrat­
meter unmöblierten Büroraumes, doch in den 
neuen Pressehäusern liegt der Mietpreis bei 
11,50 DM/qm. Dazu kommen noch 3,50 D M pro 
Quadratmeter für die Umlagen, wie Heizung, 
Reinigung, Hausmeister und andere Gemein­
schaftseinrichtungen. Da das kleinste Büro 14 qm 
groß ist, beträgt die Belastung für den Journali­
sten, der dort arbeitet, immerhin 210 DM im Mo­
nat. Muß er gar noch seinen Wagen in der gro­
ßen Tiefgarage unter diesem Neubaugelände ab­
stellen, darf er weitere 55 D M monatlich als 
Miete für den Abstellplatz entrichten. 

Es gilt, zu helfen! 
V o n u n s e r e m B o n n e i O B - M i t a r b e i t e r 

Das Schicksal der Opfer des Konfliktes im 
Naihen Osten, vor allem auch das Schicksal der 
arabischen Flüchtlinge, fesselt die Aufmerksam­
keit aller. Es versteht sich von selbst, daß vor 
allem die Agitation aus Moskau, sich bemüht, 
von der eigenen Verantwortung auch für dieses 
neue Kapitel des arabischen Flüchtlingselends 
abzulenken. Daß die Helfershelfer der sowje­
tischen Propaganda, die annexionistischen Re­
gime in Warschau und Prag hier besonders mit­
spielen, kann gleichfalls nicht überraschen. 
Einigermaßen peinlich aber ist es, wenn auch 
gewisse deutsche Kreise, die über das Ver­
triebenen- und Flüchtlingselend von Millionen 
e i g e n e r Landsleute sonst kühl hinwegzuse­
hen und ihren Anspruch auf Heimatrecht ver­
ächtlich zu machen pflegen, jetzt ganz andere 
Töne anschlagen. 

Daß es sich hier um ein n e u e s b i t t e r e s 
K a p i t e l des „Jahrhunderts der Flüchtlinge" 
handelt, steht außer Frage. Die Not der Palä­
stina-Flüchtlinge rührt bekanntlich schon seit 
den Tagen der Konstituierung des Staates 
Israel im Jahre 1947 her. über eine Mil l ion 
Araber sind damals geflüchtet. Der Beschluß 
der UNO-Vollversammlung, sie im Staate Is­
rael wieder einzugliedern bzw. zu entschädigen, 
ist nicht durchgeführt worden. Andererseits ha­
ben die Aufnahmeländer das Entschädigungs­
angebot Israels vom Jahre 1958 nicht ernsthaft 
in Betracht gezogen. Die Sorge für diese Flücht­
linge oblag und obliegt bis heute der U N W R A , 
deren Mittel zumindest für die Behebung der 
neuen, akuten Nöte nicht ausreichen. Die USA, 
die ohnehin den größten Anteil der Kosten der 
UNO für diesen Zweck bestreiten, haben ins­
besondere auf das Ansuchen König Husseins 
hin 20 Millionen D M zusätzlich bereitgestellt. 

Wenn diie bisher bekannt gewordenen Zah­
len auch nur annähernd stimmen, Israel spricht 
von 60 000, die U N W R A von rund 100 000 und 
das Internatiionale Rote Kreuz von 120 000, 
dann reichen diese Beträge bei weitem nicht 
hin, um die neue Not auch nur für kurze Zeit 
zu beheben. Das Rote Kreuz und andere Orga­
nisationen haben deshalb zur Nahost-Hilfe auf­
gerufen, wobei es ihnen vorzugsweise, aber 

nicht nur, um Hilfe für Flüchtlinge geht. Die­
sem Aufruf hat sich der Bund der Vertriebenen 
angeschlossen. Ihm geht es dabei nicht, wie 
ausdrücklich zum Ausdruck gebracht wird, um 
Parteinahme für die eine oder die andere Seite, 
sondern ausschließlich um das humanitäre An­
liegen, den Menschen zu helfen, die, wie sie 
selber vor mehr als zwanzig Jahren, in größte 
B e d r ä n g n i s und in n a m e n l o s e s 
E l e n d geraten sind. 

Die deutschen Vertriebenen wie vor allem 
auch unsere ostpreußischen Landsleute werden 
gewiß diesem Aufruf willig und nach Kräften 
Folge leisten. Nur zu deutlich ist ihnen noch 
in Erinnerung, was sie selber in jenen dunklen 
Tagen und Jahren der eigenen Not und Bedräng­
nis erfahren haben. Die Hilfe, die Ihnen damals 
von humanitär gesinnten Menschen und man­
chen Einrichtungen ohne Unterschied der Na­
tion zuteil geworden ist, hat sie nicht nur ge­
lehrt, wieder an den Menschen zu glauben und 
neuen Mut zum Leben zu fassen, sie verpflich­
tet sie auch zu gleichen Leistungen gegenüber 
den Angehörigen anderer Völker, die ein ähn­
liches Schicksal erfahren. In der Stunde, da es 
für diese Ln äußerste Not geratenen Menschen 
um das ü b e r l e b e n geht, muß, wie es in dem 
Aufruf des Präsidiums des Bundes der Vertrie­
benen heißt, sofort, nachdrücklich und umfas­
send geholfen werden. 

Das brachte auch unser Sprecher, Reinhold 
Rehs, MdB, zum Ausdruck, als er in seiner 
Rede auf dem Deutschland-Treffen der Schlesier 
zum Nahost-Konflikt Stellung nahm und das 
Anliegen des BdV, zu helfen, befürwortete. Es 
habe sich erneut vor aller Welt erwiesen, daß 
wer die Vertreibung von Menschen billigt oder 
sie stumm geschehen läßt, immer wieder und 
an anderen Stellen Vertreibungen erleben wird. 
Wenn er zuvor geschwiegen habe, so werde 
sein Protest jetzt parteiisch erscheinen und un­
glaubwürdig sein. Den deutschen Vertriebenen 
könne dieser Vorwurf nicht gemacht werden. 
Sie dürfen und sie müssen ihre Stimme erheben, 
denn sie denken nicht allein an sich, sondern 
an die Vertriebenen und die Flüchtlinqe, gleich­
viel welcher Nation sie angehören. Ihnen und 
allen gilt es, zu helfen. C. J . N . 

Ernste Sorgen 
Der Kanzler zur Außen- und Finanzpolitik 

r. — Sehr ernste Sorgen um die Ordnung 
der deutschen Bundesfinanzen äußerte Bundes­
kanzler K i e s i n g e r auf dem CSU-Partei­
tag in München. Er sagte, es gehe hier um 
Sein oder Nichtsein unseres Volkes. Wi r hät­
ten uns noch in keiner so schwierigen innen­
politischen Situation befunden. Das deutsche 
Volk brauche völlige Klarheit in diesen Din­
gen. In ähnlicher Weise äußerte sich Finanz­
minister Strauß, der mit überwältigender 
Mehrheit (678 von 688 Stimmen) zum CSU-
Vorsitzenden wiedergewählt worden war. 

Der Kanzler bezeichnete es als unverständ­
lich, wenn viele Bundesbürger weitere Haus­
haltseinsparungen a u f K o s t e n d e s V e r ­
t e i d i g u n g s e t a t s vorgeschlagen hätten. 
Wer nichts aus der jüngsten Nahost-Krise ge­
lernt habe, der habe nicht begriffen, in wel­
cher. Welt wir lebten. 

Kiesinger nannte es beschämend, daß die 
europäischen Staaten bisher nicht mit Autori­
tät in der Nahost-Krise auftreten konnten. Es 
sei auch beschämend, daß die großen Natio­
nen nichts Besseres wüßten, als Waffen in 
diese Räume zu liefern. Minister Strauß fügte 
hinzu, Europa habe sich im Israel-Konflikt 
jämmerlich blamiert, das NATO-Bündnis habe 
total versagt, man habe räsoniert und nichts 
getan. Die Amerikaner seien durch die rasche 

Entscheidung der Israeli vor einer möglichen 
moralischen Katastrophe bewahrt worden. 
Wohin würden die Deutschen kommen, wenn 
wir uns auf das feierliche Wort der U N O ver­
ließen? 

SSD wirbt Studenten 
Berlin (Wht) — Wie aus zuverlässiger Quelle 

bekannt wurde, bemüht sich die „Hauptverwal­
tung Aufklärung" im sowjetzonalen Ministerium 
für Staatssicherheit seit einiger Zeit, Studenten 
an allen westdeutschen Universitäten und Hoch­
schulen für den sowjetzonalen SSD und den so­
wjetischen KGB anzuwerben. Angesprochen wer. 
den in erster Linie Studenten mit linksradikaler 
Gesinnung. Sie werden zunächst zu kostenlosen 
Ferienaufenthalten nach Mitteldeutschland einge­
laden, wo sie dann vom SSD auf eine mögliche 
Verwendung im Westen hin getestet werden. 
Der sowjetzonale Staatssicherheitsdienst hofft 
offenbar, mit dieser neuen Aktion Unruheherde 
an den westdeutschen Universitäten und Hoch­
schulen zu schaffen. Er wird bei seinen Werbe­
bemühungen von den verschiedensten kommu­
nistischen Tarnorganisationen in der Bundes­
republik unterstützt. 

Während Blut floß, tanzte die U N O . . . 
Die Delegierten genießen das „süße Leben" von New York 

NP New York 
np. — Als in der Nacht zum 5. Juni die Ereig­

nisse im Nahen Osten ihrem explosiven Höhe­
punkt entgegentrieben, war der Däne Hans Ta-
bor, derzeit Präsident des Weltsicherheitsrates, 
nicht zu erreichen. Es vergingen ein paar Stun­
den, ehe er auftauchte und dann die anderen 
14 Mitglieder des Sicherheitsrates alarmierte. 

Bürgermeister Lindsay nennt sein New York 
„eine fröhliche Stadt". 800 o f f i z i e l l e 
F e s t i v i t ä t e n und Tausende von privaten 
Partys, auf denen sich die UNO-Delegierten in 
den vergangenen zwölf Monaten trafen, bestä­
tigen diese Ansicht. Am ausgelassensten sind 
stets die Afrikaner. Ihre Partys genießen einen 
legendären Ruf. Die Erklärung, warum die UNO-
Delegierten New Yorks „süßes Leben" in vol­
len Zügen genießen, ist höchst einfach: Sie ha­
ben viel Geld und zuviel freie Zeit. Der Ab­
gesandte eines kleinen südamerikanischen Lan­
des z B. bekommt 20 000 Dollar — 80 000 Mark 
— im Jahr. Damit läßt sich schon recht fröhlich 
leben. Dank der Großzügigkeit des Gastlandes 
zahlen die UNO-Angehörigen auch keinen Pfen­
nig Steuern. 

22 Jahre nach ihrer Gründung und nach dem 
Debakel in der Nahostkrise erscheint die UNO 
vielen Menschen auf der Welt nur noch als eine 
Art Debattierklub. Man redet viel, aber man er­
reicht nichts. Man trifft sich lieber auf Partys, 
auch wenn sich israelische und arabische Sol­
daten über den Haufen schießen. Ein Mangel 
an Taktgefühl? Oder das Eingeständnis der Hilf­

losigkeit? Ein holländischer Journalist urteilte 
über die 60 Partys in der Krisenwoche so: „Es 
war wie der Tanz in einem Krankenzimmer, in 
dem der Kranke gerade die letzte Ölung be­
kommt." 

Ostpreußen und Europa 
r. — Als Mitglied der Kommission der Euro­

päischen Wirtschaftsgemeinschaft nimmt unser 
Landsmann Hans v o n d e r G r o e b e n in 
der E W G eine besonders verantwortungsvolle, 
hohe Stellung ein. Anläßlich seines 60. Geburts­
tages hat der Sprecher unserer Landsmannschaft, 
Reinhold R e h s , MdB, Herrn von der Groe­
ben die besten Wünsche seiner Landsleute aus­
gesprochen. In einem Dankesbrief Hans von 
der Groebens an Präsident Rehs betont dieser: 

„Ich habe mich besonders über dieses Zei­
chen der freundschaftlichen Verbundenheit mit 
meinen alten Landsleuten gefreut. Ich bin jetzt 
seit fünfzehn Jahren aktiv für die Schaffung 
eines vereinigten Europas tätig. In dieser Zeit 
bin ich nicht müde geworden, meinen Kollegen 
und Mitarbeitern aus den anderen Ländern der 
E W G klarzumachen, daß demokratische Gesin­
nung, Weltoffenheit und Humanität nicht an 
den Ufern des Rheins, der Weser oder der Elbe, 
sondern auch im alten Ordensland O s t p r e u ­
ß e n zuhause sind. Ich hoffe, damit meinerseits 
einen kleinen Beitrag dazu geleistet zu haben, 
daß der gute Klang des Namens unseres Hei­
matlandes von den Mißtönen unseliger Ver­
gangenheit gereinigt wird . . . " 

K u r z g e m e l d e t 
Vor weileren Kürzungen im Verteidigungsetat 

hat Bundesminister Gerhard Schröder nach­
drücklich gewarnt. Er erinnerte daran, daß 
unsere eigene nationale Sicherheit in erster 
Linie unsere eigene Sache ist. Jeder Abstrich 
am Verteidigungshaushalt könne sich zu un­
seren Ungunsten auswirken. 

248 Landsleute aus den polnisch besetzten deut­
schen Ostprovinzen und 15 Rückkehrer aus 
der Sowjetunion sind wieder im Lager Fried­
land eingetroffen. 

Bundesaußenminister Brandt wil l am 12. und 
13 Juli in Bonn mit Staatspräsident de Gaulle 
die französischen Einwände gegen einen 
EWG-Beitritt Englands eingehend besprechen. 

Eine Steigerung der Altbaumieten um 10 Pro­
zent wird vom Bonner Wohnungsbauministe­
rium für die Städte und Landkreise vorge­
sehen, in denen die Zwangswirtschaft erst 
Ende 1968 aufhört. 

Intendant Gerhard Schröder vom Norddeutschen 
Rundfunk und sein Stellvertreter, Freiherr 
von Hammerstein, sind für die nächsten sechs 
Jahre in ihren Amtern bestätigt worden. 

Die polnische Auswanderung nach den USA ist 
vom Gomulka-Regime scharf abgebremst wor­
den Zwischen Juli 1966 und M a i 1967 erhiel­
ten nur etwas über 3000 polnische Staatsbür­
ger die Erlaubnis zur Auswanderung. Im glei­
chen Zeitraum des Vorjahres wurde sie noch 
etwa 7300 Polen erteilt. 

Ein Verbot für die Vorführung westdeutscher 
Filme hat Syrien erlassen. Ebenso dürfen dort 
keine Filme mehr aus USA und Großbritan­
nien gezeigt werden 

übe r 200 rotchinesische Militärtechniker sind ge­
genwärtig in Albanien tätig. Sie sollen sogar 
den Bau von Raketenbasen fördern. 

Eine Atomexplosion hat Frankreich im Pazifi­
schen Ozean über der Mururoa-Insel ausge­
löst. 

Uber neue revolutionäre Wirren in Rotchina be­
richteten japanische Korrespondenten. In der 
Provinz Kwangsi soll es zu blutigen Zusam­
menstößen zwischen Anhängern Maos und 
Gegner gekommen sein. 

Am Suez-Kanal 
wird wieder geschossen 

r. — Kurz vor Redaktionsschluß erreichte 
uns die Nachricht, daß es offenkundig nach 
nur kurzer Waffenruhe zwischen ägyptischen 
und israelischen Truppen im Bereich des Suez-
Kanals zu neuen Zusammenstößen gekommen 
ist. Die einzelnen Berichte aus beiden Lagern 
widersprechen einander in ziemlich allen 
Punkten. Während die Regierung in Jerusalem 
von Angriffen der Ägypter spricht, erklären 
diese, daß israelische Truppen versucht hät­
ten, weiter auf der Sinai-Halbinsel vorzu­
stoßen. 

Helft den Nahost-Opfern! 
Aufruf des Präsidiums des Bundes 

der Vertriebenen 
Mit der nachfolgenden Erklärung ruft das 

Präsidium des BdV die Vertriebenen zur Not­
hilfe für die Nahost-Opfer auf: 

„Die Kampfhandlungen im Nahen Osten ha­
ben neben ungezählten schmerzlichen Opfern 
und Verlusten auch eine n e u e g r o ß e 
F l ü c h t l i n g s w e l l e ausgelöst. Die vertrie­
benen Deutschen, die sich ihres eigenen schwe­
ren Schicksals bewußt sind und die sich dank­
bar der Hilfe erinnern, die ihnen durch die 
freie Welt zuteil geworden ist, empfinden un­
beschadet von Grund und Ursache der kriegeri­
schen Ereignisse mit den Flüchtlingen als den 
Opfern dieses Konfliktes solidarisch. Hier muß 
sofort und in angemessenem Umfange geholfen 
werden, wenn das Elend nicht erneut Hass und 
Rache säen und eine dauerhafte Friedensrege­
lung vereiteln soll. 

W i r appellieren deshalb an alle mit der un­
glückseligen Situation im Nahen Osten ver­
antwortlich befaßten Kräfte und Mächte, nicht 
nur notdürftige Hilfe zu leisten, sondern die 
Voraussetzungen für eine menschlich würdige 
und v o l l s t ä n d i g e L ö s u n g dieses 
Flüchtlingsproblems zu schaffen. 

Wir rufen die deutschen Vertriebenen auf, 
nach Kräften durch Geldspenden zur Beseiti­
gung der schwersten Nöte der Palästina-Flücht­
linge beizutragen. 

Spenden können in Absprache des BdV mit 
dem Deutschen Roten Kreuz auf das Postscheck­
konto Köln 505 unter dem Stichwort „Nothilfe 
Nahost — Vertriebenenhilfe" eingezahlt wer­
den." 
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Auf ein Wort, Herr Nonnen 
Güttingen, den 27. 6. 1967 

Sehr geehrter Herr Nannen! 

Wie schon verschiedentlich, so haben Sie auch 
jetzt wieder in der von Ihnen herausgegebenen 
Illustrierten eine bebilderte Reportage gebracht, 
in der erneut die alten Klischees einer v er -
zichtpolitischen Propaganda in der 
Oder-Neiße-Frage verwendet worden 
«Jfld. Diesmal handelt es sich um die Stadt 
Grünberg in Niederschlesien und deren jetzige 
polnische Bewohner und um die deutschen 
Grünberger in der Bundesrepublik; denn schließ­
lich sind in München wiederum viele Hundert­
tausende von Schlesiern zusammengekommen, 
um ein Bekenntnis zur lernen, geraubten Hei­
mat abzulegen. Diesem Bekenntnis aber sollte 
in dieser Reportage entgegengewirkt, es sollte 
zum mindesten als irrelevant, wenn nicht als 
innerlich unaufrichtig hingestellt werden, wie 
denn auch ausdrücklich in Ihrer Illustrierten 
vermerkt wurde: .Dieser Bericht liest sich an­
ders als die offiziellen Darstellungen der Ver-
triebenenverbände . . .* 

Die Tricks, mit denen dieser Grünberg-Be­
richt manipuliert wurde, sind an sich wohlbe­
kannt, womit nicht bestritten werden soll, daß 
sie ihre Wirkung auf Unwissende nicht gänz­
lich verlehlen dürften. Da werden deutsche 
Grünberger interviewt, die dann erklären, daß 
es ihnen hierzulande sehr gut gehe und sie 
nicht an eine Rückkehr in die Heimat dächten 
— zumal es doch in Schlesien überhaupt nicht 
so schön gewesen sei, wie manche meinten —, 
da wird an SA-Lokale und an die „Kristall­
nacht" erinnert — als wenn es so etwas nur in 
Grünberg und nicht etwa hauptsächlich anders­
wo gegeben und als wenn die Hauptstadt der 
Bewegung sich in Ostdeutschland befunden 
hätte — da wird in „Zielony Gora" von Haus 
zu Haus gegangen, um Antworten einzusam­
meln, die allesamt besagen, daß die polnischen 
Bewohner Grünbergs natürlich fest in der „Hei­
mat" verwurzelt sind und daß sie endlich ihre 
wohlverdiente Ruhe haben wollen nach so vie­
len „polnischen Teilungen". 

Nicht zu vergessen auch, daß die Polen selbst­
verständlich alle gute Christen sind, daß sie 
deshalb auch den Deutschen verzeihen, die sie 
nun einmal aus Schlesien vertreiben mußten, 
und daß diejenigen, die sich in der Zeit des 
.Abtransports" und der „Räumung der Stadt" 
von Deutschen irgendwelche Untaten haben zu­
schulden kommen lassen, nur dadurch zu so 
etwas veranlaßt worden sind, weil sie eben 
allzu viele Spirituosen und Weine vorgefun­
den haben und infolgedessen betrunken waren. 
Kurzum: Es ist die primitivste Braun-Weiß-Ma­
lerei (.22 Jahre später ziehen Hunderte von 
weißen Engeln über den Ring . . ."), die man 
sich nur denken kann. 

Da kann man nicht umhin, die Feststellung 
zu treffen, daß in dieser einseitigen, oftensichl-
lich so oder so — doch immer zuungunsten 

Lebensgefährliche Diplomatie 
kp. — Mit einem gewissen Gruseln lasen wir 

früher in den Geschichtsbüchern etwas über die 
sehr barbarische Art, in der man vor einigen 
Jahrhunderten in manchen Ländern mit Bot­
schaftern und Gesandten fremder Staaten um­
sprang. Wenn etwa der Zar in Moskau oder 
Petersburg eine sehr unerfreuliche Botschaft an 
den Sultan in Konstantinopel überbringen ließ, 
so konnte sich der Diplomat, der mit dieser 
heiklen Mission betraut wurde, auf einiges ge­
faßt machen. Es kam vor, daß er den Zorn des 
türkischen Großherrn damit hervorrief, so daß 
man ihn für viele Jahre in ein nicht sehr schö­
nes Verließ bei karger Kost einsperrte. Er hatte 
Glück, wenn er schließlich doch noch lebend zu 
seinen Lieben zurückkehren durfte. 

* 
Das alles — so meinten wir bisher — sei na­

türlich längst überholt und verklungen. Wird 
nicht heute jedem Auslandsvertreter des einen 
Staates bei dem anderen die diplomatische U n -
v e r l e t z l i c h k e i t garantiert, steht nicht 
das Botschaftsgebäude selbst unter dem Schutz 
der anderen Macht? Ereignisse in den letzten 
Monaten lassen uns daran zweifeln. Selbst un­
ter den Staaten, die im Geiste Karl Marx unter­
einander Brüder sein sollten, geht es heute 
recht rauh zu. In Peking muß sich die sowje­
tische Diplomatie schon gehörig verbarrikadie­
ren, um nicht Schaden an Leib und Seele zu er­
leiden. Sowjetische Diplomaten, die das Bot­
schaftsgebäude verlassen, sind mehrfach saftig 
durchgeprügelt und mit blauen Augen nach 
Hause geschickt worden. Die Sowjets selbst ha­
ben dagegen flammend protestiert. Aber auch 
sie selbst ließen zu, daß der Mob etwa die Fas­
saden einer amerikanischen Botschaft mit Tin­
tenfässern bewarf und Fenster zertrümmerte. 
Daß dabei sogar die regierenden Bolschewisten 
die Spielleitung hatten, wird wohl niemand be­
zweifeln. In Peking sind von den sogenannten 
Rotgardisten mit Genehmigung der Diktatur 
auch die Inder durchgewalkt worden, woraufhin 
in Neu-Delhi prompt die Angehörigen der rot­
chinesischen Botschaft ihre Prügel bezogen. Man 
konnte das Ganze sogar in allen Einzelheiten 
am Fernsehschirm miterleben. 

* 
Die Fälle, in denen heute die „Diplomatie der 

rauhen Hand" praktiziert wird, häufen sich be­
denklich. Manche Versicherungsgesellschaften 
sollen sogar schon höhere Prämien für Diploma­
ten im Auslandsdienst fordern, und zur gründ­
lichen Ausbildung der künftigen Botschaftsräte 
qehört wahrscheinlich demnächst neben dem 
Sprachenunterricht und der Unterweisung in 
diplomatische Formen die Kunst der Selbstver­
teidigung. 

der deutschen Rechtsforderungen — geiärbten 
Darstellung das Plan-Soll an verzichtpolitischer 
Tendenz übererfüllt worden ist. Sie werden 
vielleicht darauf antworten: .Mit nichlen, das 
ist alles ganz exakt eruiert und absolut rea­
listisch geschildert worden"; aber eben einer 
solchen Behauptung gegenüber könnte nur dar­
auf verwiesen werden, daß Sie selbst es 
gewesen sind, der noch vor wenigen Jahren 
so nachdrücklich wie nur irgend möglich ge­
lordert hat, die Vertriebenen, alle Deutschen, 
dürften keinesfalls die Oder-Neiße-Linie an-
erkennnen. 

Sie haben sich nämlich, wie Ihnen zweifels­
ohne erinnerlich sein wird, am 12. Dezember 1959 
in Ihrem hier zur Erörterung stehenden Blatt 
(S. 80 f.) mit jenen auseinandergesetzt, die aut 
Grund der Behauptung, sie seien „Realisten", 
eine Verzichtpolitik in der Deutschlandfrage 
überhaupt befürworteten. Sie schrieben damals 
wörtlich: 

.Und heute glauben die .Realisten' wieder, 
daß die Oder-Neiße-Grenze und die kommu­
nistische DDR die .letzte territoriale Forderung 
des Kommunismus sei? Fürwahr, sie haben 
nichts vergessen und nichts dazugelernt! 

Ein Realist, der die Entwicklung des Saarge­
bietes in den Jahren 1945 bis 1948 beobachtete, 
mußte zu dem Schluß kommen, daß dieses Ge­
biet für Deutschland verloren sei. Noch im Okto­
ber 1947 stimmten bei den Wahlen 91,6 */e der 
Bevölkerung für die Parteien, welche die wirt­
schaftliche Eingliederung der Saar in Frank­
reich forderten . . . 

Heute gehört die Saar zu Deutschland, und 
dabei hat es nicht nur keinen Krieg mit Frank­
reich gegeben, sondern zum erstenmal sind 
Frankreich und Deutschland so etwas wie be­
freundet . . . 

Natürlich kann der .Realist' von heute weder 
an die Rückgewinnung der Ostgebiete noch an 
die Wiedervereinigung glauben. Es sieht ja 
auch wirklich nicht danach aus. 
Aber wer sagt uns, daß die Sowjets in zehn 
oder zwanzig Jahren mit den Chinesen nicht 
Schwierigkeiten haben und Europa brauchen? 
Wer sagt uns, daß nicht eines Tages eine poli­
tische Konstellation eintritt, die den Sowjets 
die Freundschaft des Westens so wichtig er­
scheinen läßt, daß sie einer Wiedervereinigung 
in Freiheit zustimmen? 

Frankreich hat fast 50 Jahre von der Rück­
kehr Elsaß-Lothringens .geträumt' — und es 

Altes Fischerhaus in Gilge 

kehrte zurück. Wären die Polen .Realisten'... 
gewesen, dann hätten sie ihre Existenz als Volk 
schon 1795 bei der dritten Teilung Polens auf­
gegeben. 

Hüten wir uns vor solchem .Realismus! Ge­
wiß, wir können heute nicht voraussagen, ob 
unsere Stunde kommen wird und wann sie 
kommt. Aber wir sollten unser Anrecht darauf 
nicht leichtfertig verwirken." 

Dem, Herr Nannen, ist nur ein Hinweis dar­
auf hinzuzufügen, daß seit diesem Ihrem Artikel 
vom Dezember 1959 noch nicht einmal ach<t 
Jahre vergangen sind, nicht zwanzig Jahre (die 
Sie hinsichtlich Chinas nannten), nicht 50 Jahre 
(wie etwa zwischen 1871 und 1918 in der Frage 
Elsaß-Lothringen) und auch mit 123 Jahre (wie 
zwischen der dritten Teilunq und der Wieder­
herstellung Polens). 

Mit den besten Empfehlungen 
Erwin Rogalla 

Zweierlei Recht 
(dtd-tp) — Im Mittelpunkt von „Panorama" 

stand eine Untersuchung über die Frage, ob die 
S c h ü s s e a n d e r G r e n z l i n i e zwischen 
den beiden Teilen Deutschlands mit den Maß­
stäben unseres Strafrechts zu beurteilen seien. 
Der Autor dieses Berichtes, Lutz Lehmann, 
machte sich die Thesen des Bonner Strafrecht­
lers Professor Krünwald zu eigen, wonach die 
Schüsse auf Flüchtlinge aufgrund des sowjetzo­
nalen Paßgesetzes und der Bestimmungen über 
den Schußwaffengebrauch juristisch gedeckt sind. 
Deshalb dürfe der Mann, der einen Flüchtling 
erschieße, in der Bundesrepublik nicht zur Re­
chenschaft gezogen werden. Diese These wurde 
mit mehreren Interviews untermauert. Die Ge­
genseite kam nur mit einem Vertreter des Un­
tersuchungsausschusses freiheitlicher Juristen zu 
Wort. 

Obwohl Lehmann als Kenner der Fragen des 
p o l i t i s c h e n S t r a f r e c h t s gelten will , 
herrschte in diesem Bericht eine bedenkliche 
Unklarheit in der juristischen Terminologie. So 
wurde behauptet, die Schüsse an der Grenze 
gälten als Mord, obwohl in diesem Falle nur 
wegen Totschlags ermittelt werden kann. Auch 
die Frage des Unrechtbewußtseins beim Täter 
blieb ausgeklammert, obwohl sie von entschei­
dender Bedeutung ist, denn ein Mann kann 

nicht verurteilt werden, wenn ihm nicht nach­
gewiesen wird, daß er sich der Unrechtmäßig­
keit seines Handelns bewußt war. Zu leicht­
fertig wurde als Alternative für den tödlichen 
Schuß ein Widerstand angeführt, zu dem nie­
mand gezwungen werden könne. Damit wurde 
überdeckt, daß der Soldat sich viel eher zwischen 
gezieltem Schuß und dem Schuß daneben zu 
entscheiden hat. 

Völlig außerhalb der Betrachtung blieb aber, 
daß bei einer derartigen Interpretation des 
Rechts eigentlich keine Grundlage mehr für die 
V e r f o l g u n g n a t i o n a l s o z i a l i s t i ­
s c h e r V e r b r e c h e n gegeben ist. Auch die 
Todesschützen in den Einsatzkommandos, die 
Ärzte der Aktion T 4, die Richter am Volks­
gerichtshof konnten sich auf Befehle, Verord­
nungen und Gesetze stützen. Hitlers großspuri­
ger Ausspruch, daß er jetzt des Reiches ober­
ster Kriegsherr sei, bewahrte die Mörder bei­
der Niederschlagung des Röhm-Putsches nicht 
vor der Verurteilung nach 1945. Genausowenig 
kann das Unrecht an der Demarkationslinie 
auf einmal legalisiert sein, weil dem anderen 
Teil Deutschlands der Charakter eines Auslands 
zugesprochen werden soll. Damit wäre erst eine 
unzumutbare Politisierung des Rechtes gege­
ben. 

Viele möchten wieder abwandern 
Warschau (hvp) Die Seßhaftigkeit der 

polnischen Bevölkerung im besetzten Ost­
deutschland ist erstaunlich gering: Hohe Pro­
zentsätze dieser zugewanderten Menschen sind 
zur Abwanderung bereit oder wünschen nicht, 
daß ihre Kinder an den gegenwärtigen Wohn­
orten der polnischen Familien verbleiben. Dies 
geht aus einer Schrift „Spoleczenstwo polskie 
w badaniach ankietowych' (Die polnische Be­
völkerung in Umfrageuntersuchungen) hervor, 
in der die Ergebnisse von Meinungbeiragungen 
zu diesem Themenbereiche in verschiedenen 
Städten der Oder-Neiße-Gebiete berichtet wer­
den. 

Danach wurden in Swinemünde sowohl 
im Jahre 1959 als auch im Jahre 1961 Repräsen­
tativbefragungen durchgeführt, um die soge­
nannte „Dynamik des Stabilisierungsprozesses 
in der Einwohnerschaft" zu prüfen. Das Ergebnis 
für 1959 war, daß 18,2 v.H. durch ihre Ant­
worten entweder überhaupt kein „Gefühl der 
Seßhaftigkeit" („Stabilität") bekundeten oder 
zum Ausdruck brachten, daß es bei ihnen nur 
schwach ausgeprägt sei. Weitere 23,2 v.H. der 
Antworten wurden von den polnischen Sozio­
logen, die die Meinungsbeiragung vornahmen, 
als Beweis für eine „mittlere Stabilität" be­
wertet. Daraus geht hervor, daß sich im Jahre 
1959 die polnische Einwohnerschaft von Swine­
münde fast zur Hälfte als nicht „voll seß­
haft" betrachtet hat. Dieses Ergebnis der Mei­
nungsumfrage wurde durch eine weitere Re­
präsentativbefragung im Jahre 1961 erhärtet. 
Gegenüber 1959 sank der Anteil derer, die sich 

mit der Ansiedlung in Swinemünde als „zu­
frieden" erklärten, sogar um 2,7 v.H. ab. 

Eine entsprechende Repräsentativbefragung in 
Neustettin erbrachte das Ergebnis, daß 
trotz aller Suggestivfragen immerhin 14 v.H. 
erklärten, sie seien mit der Ansiedlung dort 
unzufrieden, und sogar bei 24 v.H. ergab sich, 
daß sie nicht den Wunsch zum Ausdruck 
brachten, auch ihre Kinder sollten in Neustettin 
wohnhaft bleiben. Das polnische Soziologen-
Team wollte mit dieser Umfrage den Nachweis 
führen, daß das Gefühl der Seßhaftigkeit allein 
mit dem Problem der wirtschaftlichen Entwick­
lung in den Kleinstädten zusammenhänge. Des­
halb wurde besonders danach gefragt, was zu 
bemängeln sei. 39 v.H. beklagten sich über die 
Wohnung, 30 v.H. über die Problematik der 
Industrialisierung und 13 v.H. über die schlechte 
Versorgung mit Bedarfsgütern. 

In Falkenburg erklärten nur 49,5 v.H. der Be­
fragten, sie wünschten, daß ihre Kinder am 
Orte wohnhaft bleiben würden, und 47,7 v.H. 
erklärten sogar, sie würden die Stadt sogleich 
verlassen, wenn nur die Möglichkeit einer Nie­
derlassung an anderer Stelle gegeben sei. Ähn­
lich waren die Ergebnisse in Stargard und La­
bes. 

In Stargard wünschten nur 59,8 v.H. der 
Befragten einen Verbleib ihrer Kinder in der 
Stadt, in Labes gar nur 27,2 v.H. der Befragten 
In der „Wojewodschaitshauptstadl" Köslin er­
klärten nur 57,8 v.H. der Befragten, sie seien 
dafür, daß ihre Kinder in der Stadt verblieben. 

C DAS POLITISCHE BUCH 3 
Die letzten Jahre der Weimarer Republik 

Arnold Brecht: MIT DER KRAFT DES GEISTES 
Lebenserinnerungen. Zweite Hälfte 1927 - 1967, 
Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart. 496 Sei­
ten, Leinen DM 38,— 

Den ersten Band der Lebenserinnerungen des frü­
heren preußischen Ministerialdirektors Arnold Brecht 
haben wir an dieser Stelle bereits eingehend ge­
würdigt. Der zweite, der vor allem die tragischen 
Jahre von 1927 bis zum Untergang der Weimarer 
Republik außerordentlich lebendig und kenntnisreich 
beleuchtet, steht ihm an dokumentarischem Wert 
keineswegs nach. Sogleich nach seinem Ausscheiden 
aus den Diensten der Reichsregierung wurde der 
Autor vom preußischen Ministerpräsidenten Otto 
Braun, unserem Königsberger Landsmann, als Ver-
fasungsexperte und preußischer Bevollmächtigter 
zum Reichsrat berufen. Er hat das gewiß nie zu be­
reuen brauchen, denn hier ist im wahrsten Sinne des 
Wortes Treue mit Treue auch in schlimmsten Tagen 
vergolten worden. Brecht, nicht parteigebunden, aber 
etwa der Demokratischen Partei nahestehend, hat 
sich vor allem in der Sache einer wohl durchdach­
ten Reichsreform und bei der Vertretung der von 
v. Papen abgesetzten preußischen Minister große Ver­
dienste erworben. Zu Otto Braun, Carl Severing, 
Köpker-Aschoff und anderen Kabinettsmitgliedern 
hat er ein ganz persönliches Verhältnis gehabt. Wie­
derholt wollte man ihm den Posten eines Staats­
sekretärs übertragen. 

Die Frage, wie es zur Machtergreifung Adolf Hit­
lers, zum Scheitern der Republik kommen konnte, 
wird auch heute noch — vierzig Jahre später — immer 
wieder gestellt. Brecht hat dazu Wesentliches zu 
sagen. Er hütet sich vor Schablonen-Urteilen, deckt 
schonungslos Schuld und Versagen auf allen Seiten 
auf, verschweigt auch die ungenutzten Möglichkei­
ten nicht. Von der bei gewissen Historikern so be­
liebten Verurteilung des Reichspräsidenten von Hin-
denburg rückt er deutlich ab. 

Erst bei der Lektüre dieses wichtigen Quellen­
werkes wird einem wieder so recht klar, wieviel un­
glückliche Faktoren damals die „Fahrt in den Ab­
grund" bewirkt haben und wieviel Verblendung auch 
bei den ehemaligen Siegerstaaten für den Lauf der 
Dinge mitbestimmend gewesen ist. Auch die per­
sönliche Tragödie Otto Brauns wird offen und ver­
ständnisvoll geschildert. 

Als die Gefahr riesengroß wurde, daß Arnold 
Brecht von Hitler und Göring in ein KZ abgeschoben 
wurde, ist er in letzter Stunde emigriert. In den 
Vereinigten Staaten hat der bedeutende Kenner des 
Staats- und Verfassungsrechts über drei Jahrzehnte 
als Universitätsprofessor gewirkt, erst 1946 hat er 
die amerikanische Staatsbürgerschaft angenommen. 
Nach dem Kriege kam er Jahr für Jahr nach Deutsch­
land, bemüht, als amerikanischer Berater der junoen 
Bundesrepublik zu helfen kp. 

Ein Lexikon von Format 
Der neue Herder. Neu in sechs Bänden mit 
einem Großatlas. Band 2: Chrom — Ginsberg. 
Lexikonoktav, 720 Seiten mit 42 Farbtafeln 
und Karten sowie zahlreichen Schwarztafeln 
und Abbildungen im Text. Vorbestellpreis in 
Leinen DM 59,—; in Halbleder DM 69,—. 
Verlag Herder, Freiburg im Breisgau 

Während ein anderer hochangesehener und tra­
ditionsreicher deutscher Lexikonverlag (Brockhaus) 
soeben die ersten Bände einer besonders umfassen­
den deutschen Enzyklopädie erscheinen läßt, ist der 
„Neue Herder" aus dem Freiburger Verlagshaus 
eine hervorragende Leistung für alle, denen die ein­
bändigen Kurzlexika nicht ausreichen und die an­
dererseits kaum Platz in den neuen Wohnungen für 
eine Reihe von zwanzig starken Bänden haben. 

Wir haben hier auf den ersten Band schon hin­
gewiesen und seine vorzügliche textliche und tech­
nische Gestaltung gerühmt. Auch Band II steht da­
hinter gewiß nicht zurück. Wer einmal im Herder­
schen Haus weilte, weiß, mit welch hervorragenden 
Fachleuten allein schon die Lexikonredaktion besetzt 
ist und wie hier nach modernsten Methoden und 
Techniken alles Neue der politischen, wirtschaftli­
chen, technischen und sozialen Entwicklung sogleich 
erfaßt wird. Weit mehr als hunderttausend Begriffe 
werden prägnant und äußerst verläßlich gedeutet. 
Selbst ein Universalgenie wäre heute ja nicht in der 
Lage, über alles wirklich unterrichtet zu sein. 

Hohes Lob verdient auch die Ausstattung mit Kar­
ten, Bildwiedergaben, Skizzen und statistischen Dar­
stellungen. In großer Zahl sind ostpreußische Per­
sönlichkeiten, Städte usw. berücksichtigt worden. 
Wir nennen da nur Stichworte wie Dohna, Deime, 
Darkehmen, Deutscher Orden, Bruno Doehring, Dry-
galski, Elbing, Elch usw. Auf einer der Karten 
schneidet allerdings Ostpreußen am Memelstrom 
ab. Es wäre zu wünschen, daß man das bei späteren 
Auflagen änderte. kp. 
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Bundesrat S t immte g r u n d s ä t z l i c h z u : Wichtig für Empfänger von Hauptentschädigung: 

20. Novelle erst Mitte Oktober 
im Bundestag 

Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

Der Bundesrat stimmte am Freitag vergan­
gener Woche der Regierungsvorlage einer 
20. LAG-Novelle im ersten Durchgang grund­
sätzlich zu. Er beschloß jedoch einige Änderungs­
empfehlungen, von denen zwei bedeutungsvoll 
sind: Einerseits brachte die Länderkammer auf 
Vorschlag ihres Finanzausschusses zum Aus­
druck, daß die Länder die Erhöhungsbeträge der 
Unterhaltshilfe nicht mehr mitfinanzieren wol­
len (diese zwei Drittel soll der Bund dann zu­
sätzlich zahlen), andererseits empfahl der Bun­
desrat auf Vorschlag seines FlUchtlingsausschus-
ses — wie die Geschädigtenverbände ihn ge­
beten hatten — die Fortführung der Aufbaudar­
lehen bis 1069 einschließlich. 

Wegen der Parlamentsferien wird die 
20. LAG-Novelle erst Mitte Oktober in die erste 
Bundestagsberatung gelangen. 

Um die Lohnkürzung 
bk. — Viele Arbeitnehmer verdienen gegen­

wärtig weniger als in früheren Monaten. Die 
schlechte Auftragslage und die verringerten Ge­
winne veranlassen viele Unternehmen, bisher 
gewährte freiwillige Lohnzulagen abzubauen. In 
Nordrhein-Westfalen, dem dichtbesiedeltsten 
Industrierevier des Bundesgebietes, sind allein 
von Oktober 1966 bis Januar 1967 die Wochen­
verdienste der Industriearbeiter um fünf Pro­
zent gesunken. Inzwischen dürften sie weiter ab­
gesackt sein. Die IG Metall hat ein „Weißbuch" 
angekündigt, in dem sie jene Unternehmer 
brandmarken will , die die gegenwärtige Beschäf­
tigungslage in unsozialer Art ausnutzen und 
„soziale Demontage" betreiben. Sie hat die dies­
jährige Tarifbewegung unter die Losung der 
L o h n s i c h e r u n g gestellt: Die Löhne sol­
len nicht erhöht, aber tariflich gegen weitere 
Kürzungen abgeschirmt werden. 

Schon die Tonart, die die Gewerkschaft an­
schlägt, verrät, wie beunruhigt sie über die Ent­
wicklung ist und wie ernst es ihr mit der jetzt 
einsetzenden Sicherungspolitik ist. Gleichwohl 
muß die Frage aufgeworfen werden, ob die Ge­
werkschaft eine Chance hat, sich durchzusetzen. 

Die Arbeitgeber verwehren sich zwar dage­
gen, daß das Vorgehen einzelner „schwarzer 
Schafe" in ihren Reihen verallgemeinert wird, 
bestreiten im übrigen aber nicht, daß es auf 
breiter Front zu einem A b b a u f r e i w i l l i -
g e r Z u l a g e n kommt. Der Unternehmer stehe 
— so wird hervorgehoben — vor der Alterna­
tive, entweder E n t l a s s u n g e n einzelner 
vornehmen zu müssen oder bei allen Arbeitneh­
mern zu sparen. 

Angesichts der Konjunkturlage ist gegen diese 
Argumentation schwerlich etwas einzuwenden. 
Man wird darüber hinaus sogar Verständnis da­
für aufbringen müssen, daß die Arbeitgeber sich 
der Gewerkschaft gegenüber auch geweigert ha­
ben, die Verhinderung weiterer Entlassungen 
zu garantieren. Denn schließlich haben nicht die 
Unternehmer die gegenwärtige Konjunkturlage 
verschuldet, wohl aber tragen sie das Risiko 
ihres Unternehmens. 

Nicht viel anders steht es um die jetzt ange­
strebte tarifliche Absicherung der Effektivver­
dienste. Könnte man unterstellen, daß alle Be­
triebe der Metallindustrie mindestens 10 Pfen­
nig über Tarif zahlen, so wäre es denkbar, den 
Tariflohn um diese 10 Pfennig zu erhöhen, mit 
der Maßgabe, daß die freiwillig gezahlten zehn 
Pfennig auf diese „Erhöhung" angerechnet wer­
den dürfen. Eine solche Tariferhöhung würde 
tatsächlich „nichts kosten", die effektiven Ver­
dienste aber wären in diesem Ausmaß abge­
sichert und einer „willkürlichen" Kürzung ent­
zogen. Da die vielen tausend Betriebe der me­
tallverarbeitenden Industrie aber die unter­
schiedlichsten Lohnstrukturen aufweisen, teils 
im Zeitlohn, teils im Akkordlohn arbeiten, teils 
überhaupt keine freiwilligen Zulagen mehr zah­
len, teils nur noch in einigen Lohngruppen, nicht 
aber in allen, ist es zwangsläufig ein schwieri­
ges Unterfangen, hier mit generellen Regelun­
gen einzugreifen. Die Besorgnis der Arbeitgeber, 
daß eine solche Vereinbarung in vielen Fällen 
eben doch zu Kostenerhöhungen zwingt, ist nicht 
ganz abwegig. 

Auch läuft die Gewerkschaft Gefahr, daß die 
Betriebe im Laufe der Tarifbewegung zusätz­
liche Lohnkürzungen allein aus dem Grunde 
vornehmen, damit sie nicht gezwungen werden, 
bisher freiwillig gewährte Leistungen in Tarif­
leistungen umwandeln zu müssen. Denn schließ­
lich ist die freiwillige Zulage meist Ausdruck 
eines guten oder doch befriedigenden Geschäfts­
ergebnisses und damit zwangsläufig an der Ge­
schäftslage orientiert. 

Ein erschreckendes Ergebnis 
Nach einer Meldung des Pressedienstes der 

CDU/CSU haben Ärzte seit 1963 die ihnen zu­
gänglichen Ergelbnisse von insgesamt 10 500 
Erst- und 3000 Nachuntersuchungen veröffent­
licht. Danach mußten bei mehr als 33 Prozent 
aller Jugendlichen, annähernd gleich bei Jun­
gen und Mädchen, ein oder mehrere Verbote 
für bestimmte Arbeiten ausgesprochen werden. 
3,6 Prozent der Jugendlichen klagten bei Nach­
untersuchungen über gesundheitliche Beschwer­
den während der Arbeit. Es habe sich gezeigt, 
daß für die 14- und 15jährigen die im allge­
meinen auf Erwachsene zugeschnittene Tätig­
keit als Hilfsarbeiter sich fast immer gesund­
heitsgefährdend und entwicklungsschädigend 
auswirken. GP 

Weitere Freigabe von Mitteln 
Beratung im Kontrollausschuß 

Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

Der Kontrollausschuß beim Bundesausgleichs­
amt beriet die Finanzlage des Ausgleichsfonds 
und faßte Beschlüsse über die weitere Vertei­
lung der Mittel. 

Die Finanzlage des Fonds hat sich seit dem 
Dezember (letzte Sitzung) etwas gebessert. Wäh­
rend damals noch Befürchtungen bestanden, daß 
eine neuerliche Auszahlungssperre für die 
Hauptentschädigung verfügt werden müsse, exi­
stieren jetzt derartige Sorgen nicht mehr. Im 
ersten Quartal 1967 standen für die Barerfül­
lung der Hauptentschädigung nur 80 Millionen 
D M zur Verfügung. Im 2. Quartal 1967 waren es 
bereits 170 Millionen DM. 0s besteht einige 
Hoffnung, daß es im 3. und 4. Quartal je 270 M i l ­
lionen D M sein werden; in den Normalzeiten vor 
zwei Jahren waren es stets etwa 300 Millionen 
DM. Bundesausgleichsamt und Kontrollausschuß 
bemühten sich darum, das Vorfinanzierungskon­
tingent, das von der Bundesregierung im De­
zember nur mit 300 Millionen D M festgesetzt 
war, auf 500 Millionen D M erhöht zu erhalten; 
anscheinend mit Erfolg. 

Auf Grund der günstigeren Finanzlage wur­
den die letzten der noch aus dem Jahre 1965 
stammenden Einschränkungsmaßnahmen nun­
mehr aufgehoben. 

Die Kleinstbeträge an Hauptentschädigung 
(Geschädigte mit Ansprüchen zwischen 100 D M 
und 2000 DM) können jetzt wieder ausgezahlt 
werden. Ebenfalls wieder freigegeben werden 
können nunmehr die aufgelaufenen Hauptent­
schädigungszinsen an die Geschädigten der 
Jahrgänge 1904 und älter. 

Der Kontrollausschuß sah sich sogar in der 
Lage, neue Freigabe-Programme zu beschließen: 

Viele Wünsche blieben offen 

Die Hauptentschädigung wird bar ab sofort 
an den Jahrgang 1902 zur Auszahlung gelangen. 
Der Kontrollausschuß ermächtigte darüber hin­
aus den Präsidenten des Bundesausgleichsamtes, 
sofern die 200 Millionen zusätzliche Vorfinan­
zierung eingehen, die aufgelaufenen Zinsen 
(Zinsen für die Jahre 1953 bis 1962, die nicht 
laufend ausbezahlt wurden) an die Jahrgänge 
1905 bis 1909 und die Grundbeträge der Haupt­
entschädigung an die Jahrgänge 1903 bis 1905 
freizugeben. 

Der Kontrollausschuß ersuchte die Bundes­
regierung, alsbald eine Rechtsverordnung zu er­
lassen, nach der die Aufstockungsbeträge der 
19. Novelle ausbezahlt werden. Die Bundes­
regierung hatte in ihrer Vorlage zur 19. Novelle 
eine Freigabe erst ab 1971 vorgesehen. Den 
Verbänden war es gelungen, statt dessen wenig­
stens die Freigabe durch Rechtsverordnung 
durchzusetzen. Es kann damit gerechnet werden, 
daß die Rechtsverordnung mindestens für die 
dringlichsten Fälle spätestens um Jahresfrist 
ergeht. 

Der Kontrollausschuß bat schließlich den Ge­
setzgeber, die Aufbaudarlehen über den 31. De­
zember 1967 hinaus fortzusetzen. Nach gelten­
dem Recht laufen die Aufbaudarlehen am 31. De­
zember dieses Jahres aus. Der Kontrollausschuß 
bat zudem die Geldinstitute, die Sparguthaben­
aktion (Erfüllung der Hauptentschädigung durch 
Einrichtung eines Sparbuchs) dahin auszuweiten, 
daß das Jahresvolumen auf 700 Millionen D M 
erhöht wird (jetzt 500 Millionen DM) und im 
Einzelfall bis 8000 D M eingeräumt werden kön­
nen (jetzt 5000 DM). 

Anmerkungen zum Jahresbericht 1966 
Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

Der Jahresbericht 1966 der Bundesregierung 
ist auch bezüglich der anderen Ressorts von In­
teresse: über den Bericht des Vertriebenenmini-
sters wurde bereits im letzten Ostpreußenblatt 
gesprochen. 

Der Außenminister bringt an einer Stelle eine 
nicht ganz glückliche Wendung. Er schreibt: „Die 
Regierungserklärung vom 13. Dezember 1966 
sagt eindeutig, daß ein wiedervereinigtes 
Deutschland keine Ansprüche gegen seine ost­
europäischen Nachbarn anmeldet." Er hätte ent­
weder klarstellen sollen, daß unter .Wiederver-
eingiung' der Zusammenschluß bis zur Memel 
und nicht nur bis zur Oder gemeint ist, oder er 
hätte erläutern sollen, daß das Gebiet der ost­
europäischen Nachbarn natürlich im Sinne ihrer 
Grenzen vor Kriegsausbruch gemeint ist. 

Der Finanzminister spricht in seinem Bericht 
davon, daß 57,5 Milliarden D M den Geschädig­
ten aus dem Lastenausgleich zugeflossen seien. 
Das stimmt einfach nichtl In dieser Ziffer sind 
auch die Arbeitsplatzdarlehen, die Wohnraum-
hilleii, die Heiniförderungsmittel und manches 
andere enthalten, was gar nicht in die Hände 
von Geschädigten, sondern in der Regel in das 
Eigentum der Nichtgeschädigten gelangte. Im 
Bericht des Finanzministers heißt es weiter, daß 
die 19. Lastenausgleichs-Novelle den Geschädig­
ten Klarheit darüber verschaffen sollte, mit 
welchen Grundbeträgen an Hauptentschädigung 
sie „endgültig" rechnen können. Dem muß mit 
Entschiedenheit widersprochen werden; die Er­
höhung der Hauptentschädigung im Rahmen der 
19. Novelle darf nicht die letzte bleiben! 

Der Wirtschaftsminister widmet den Betrie­
ben von Vertriebenen zwar einen Abschnitt. Er 

stellt darin auch fest, daß nach einer neuen Er­
hebung der Bundesregierung die Vermögens­
und Kapitalstruktur der Betriebe von Vertriebe­
nen immer noch unbefriedigend sei. Er zieht 
aber nicht die Konsequenz, daß aus diesem 
Grunde die Steuerbegünstigungen für die Un­
ternehmen von Vertriebenen weiter fortgesetzt 
werden müssen und die Vergabe zinsgünstiger 
ERP-Kredite auch in der Zukunft uneinge­
schränkt notwendig ist. 

Im Bericht des Landwirtschaftsministers wird 
die Tatsache, daß 1966 das niedrigste Siedlungs­
ergebnis aller Zeiten erzielt wurde, nicht er­
wähnt. Im Gegenteil, der Bericht ist so formu­
liert, daß der ahnungslose Leser den Eindruck 
gewinnt, der Landwirtschaftsminister habe auf 
dem Gebiet der Bauerneingliederung einen er­
heblichen Erfolg aufzuweisen. 

Im Bericht des Arbeitsministers wird davon 
gesprochen, daß unter den Arbeitslosen die 
Vertriebenen verhältnismäßig hoch beteiligt 
sind. Interessant ist dagegen die Anzahl der 
Fremdarbeiter: 391 000 Italiener, 195 000 Grie­
chen, 178 000 Spanier, 161000 Türken, 97 000 
Jugoslawen, 21 000 Portugiesen, 51 000 Außer­
europäer. 

Der Wohnungsbauminister gibt in seinem Be­
richt zu, daß immer noch 18 000 Vertriebene in 
Wohnlagern untergebracht sind. Er meldet wei­
ter den Mißerfolg, daß 1966 eine Verteilung von 
Burndeshaushaltsmiitteln für die 1965 herüberge­
kommenen Aussiedler nicht erfolgt sei, so daß 
für sie nur verzögert Wohnraum erstellt werden 
könne. 

Familienbücher iür Spätaussiedler 
hvp — Spätaussiedler aus den unter vorläufi­

ger polnischer Verwaltung stehenden deutschen 
Ostprovinzen und aus den Ostblockländern kön­
nen nach ihrer Ankunft in der Bundesrepublik 
bei dem Standesamt ihrer neuen Wohnsitzge­
meinde deutsche Personenstandsurkunden be­
antragen. Die Ausstellung der neuen beweis­
kräftigen Standesamtsurkunden erfolgt mit der 
Anlegung eines Familienbuchs (auf Antrag) für 
diesen Personenkreis, 

Zwei Voraussetzungen sind an die Antrag­
stellung geknüpft: Die Ehe der Ehegatten darf 
nicht im Bundesgebiet (einschließlich des Lan­
des Berlin) geschlossen sein; denn dafür gelten 
andere Bestimmungen. Dabei spielt der Zeit­
punkt der standesamtlichen Heirat keine Rolle. 
Außerdem muß ein Ehegatte oder ein anderer 
Antragsberechtigter Deutscher im Sinne von 
Artikel 116 Abs. 1 des Grundgesetzes sein. , 

Sind die beiden Bedingungen erfüllt, ist 
folgender Personenkreis antragsberechtigt: 
die Ehegatten, einzeln oder gemeinsam; 
deren Eltern oder 
die Kinder. 

Darunter fallen die aus der Ehe hervor­
gegangenen Kinder oder die gemeinsamen 
unehelichen Kinder, deren Legitimation das 
Vormundschaftsgericht nach der Eheschlie­
ßung der Eltern festgestellt hat. Das Fami­
lienbuch können weiter die von den Ehegat­
ten gemeinschaftlich an Kindes Statt ange­
nommenen Kinder beantragen. 

Von den Spätaussiediern sollten vorhandene 
ausländische Personenstandsurkunden in deut­
scher Übersetzung bei der Antragstellung vorge­
legt werden. Das gleiche gilt für deutsche Per­
sonenstandsurkunden — ohne Rücksicht auf das 
Ausstellungsdatum dieser Papiere. Wichtig sind 
ebenfalls kirchliche Bescheinigungen und Staats­
angehörigkeitsurkunden. Sie können ein aus­
reichender Nachweis für die urkundlichen Ein­
tragungen in die Familienbücher sein. 

Wenn Angaben über den Personenstand nicht 
durch Urkunden oder andere beweiskräftige Un­
terlagen nachgewiesen werden können, kann 
der Standesbeamte von den Spätaussiedlern 
Versicherungen an Eides Statt entgegennehmen. 
Solche Erklärungen müssen sehr gewissenhaft 
abgegeben werden. In dem Familienbuch wird 
in diesem Fall der Hinweis notiert, daß die 
Grundlage der Eintragung die eidesstattliche 
Versicherung ist. 

Die an der Antragstellung beteiligten Perso­
nen werden vor der endgültigen Ausstellung 
der Familienbuchurkunden gehört. Sie müssen 
sich vor dem Standesbeamten zu den Angaben 
äußern. Hiervon kann nur dann abgesehen wer­
den, wenn die Anhörung mit erheblichen Schwie­
rigkeiten oder unverhältnismäßig hohen Kosten 
verbunden ist. 

Die Standesämter erleilen bereitwillig Aus­
kunft über Antrag und Anlegung der Familien­
bücher. 

Aus dem Arbeits und Sozialrecht 
Vereinbarter Kündigungsschutz 

Die Parteien eines Arbeitsvertrages können 
vereinbaren, der gesetzliche Kündigungsschutz 
solle gleich zu Beginn des Arbeitsverhältnisses 
einsetzen und nicht erst, wie im Kündigungs­
schutzgesetz vorgesehen, nach einer sechsmona­
tigen Beschäftigung. Eine solche Vereinbarung 
ist zulässig, weil sie den unabdingbaren Schutz 
des Kündigungsschutzgesetzes nicht einschränkt, 
sondern ausdehnt. Eine Vereinbarung dieses In­
halts kann angenommen werden, wenn ein Ar­
beitnehmer, bevor er seine bisherige Stelle auf 
Grund eines Angebots des neuen Arbeitgebers 
aufgibt, diesem gegenüber erklärt, er lege nur 
Wert auf eine Dauerstellung (Urteil des Bun­
desarbeitsgerichts vom 18. 2. 1967 — 2 AZR 
114/66). 

Kein Zuschuß bei unterlassener Krankmeldung 
Es ist eine der Voraussetzungen des Anspruchs 

auf den Krankengeldzuschuß, daß der Arbeit­
nehmer dem Arbeitgeber die Arbeitsunfähigkeit 
unverzüglich (= ohne schuldhaftes Zögern), im 
gegebenen Falle innerhalb einer durch Tarif­
vertrag oder Einzelarbeitsvertrag festgelegten 
Frist meldet. Ein Arbeiter, der dem Arbeitgeber 
nicht mitteilt, daß er krank und arbeitsunfähig 
ist, kann vom Arbeitgeber keinen Zuschuß zu 
den Leistungen aus der Sozialversicherung im 
Krankheitsfalle fordern (Urteil des Arbeitsge­
richts Bremen vom 10. 1. 1967 — 3 Ca 3421/66). 

Versicherungsschutz für Arbeitslose 
Nach Beendigung einer Aushilfstätigkeit 

sprach eine Arbeitnehmerin beim Arbeitsamt 
vor und übergab der Sachbearbeiterin die von 
ihr ausgefüllten Formblätter. Auf dem an­
schließenden Weg zur Karteistelle stürzte sie 
auf dem Flur und zog sich einen Speichenbruch 
an der linken Hand zu. Das Bundessozialgericht 
bejahrte die Entschädigungspflicht der Berufs­
genossenschaft. Der Versicherungsschutz für 
Arbeitslose ist zwar von dem Bestehen einer 
Meldepflicht nach § 179 A V A V G abhängig; eine 
solche Pflicht wird jedoch nicht erst durch Bezug 
von Arbeitslosengeld begründet, sondern be­
steht schon während der Dauer des Verwal­
tungsverfahrens über den Antrag auf Arbeits­
losengeld. Deshalb gehörte die Arbeitnehmerin 
im Zeitpunkt des Unfalls schon zum versicher­
ten Personenkreis und der Weg, auf dem sich 
der Unfall ereignete, diente auch rechtlich we­
sentlich der Erfüllung der Meldepflicht (Urteil 
vom 22. 9. 1966 — 2 RU 82/62). 

Vorgezogenes Altersruhegeld: 

Was darf eine Frau hinzuverdienen? 
Bei vielen weiblichen Versicherten, die mit 

Vollendung des 60. Lebensjahres das vorgezo­
gene Altersruhegeld in Anspruch nehmen möch­
ten, besteht Unsicherheit darüber, ob sie trotz 
des Rentenbezuges noch etwas nebenbei verdie­
nen dürfen, ohne ihre Rente zu gefährden. 

Nach dem geltenden Recht der gesetzlichen 
Rentenversicherung besteht die Möglichkeit, 
eine Aushilfsbeschäftigung (z. B. als Verkäufe­
rin beim Schlußverkauf oder als Buchhalterin 
beim Jahresabschluß) aufzunehmen und damit 
neben der oft unzureichenden Rente noch etwas 
hinzuzuverdienen. Zu beachten ist jedoch, daß 
es sich um eine Beschäftigung oder Tätigkeit 
handeln muß, die dem Bezug des vorgezogenen 
Altersruhegeldes nicht entgegensteht. Es darf 
also eine Beschäftigung oder Tätigkeit aufge­
nommen werden, die nur gelegentlich oder ne­
benher ausgeübt wird und deshalb rentenver­
sicherungsfrei ist. 

Unter einer Nebenbeschäftigung oder Neben­
tätigkeit versteht man also eine aushilfsweise 
Beschäftigung, die nur gelegentlich ausgeübt 
wird. Sie darf neuerdings nicht länger als drei 
Monate oder 75 Arbeitstage dauern. Auch eine 
regelmäßig ausgeübte Beschäftigung oder Tä­
tigkeit ist möglich, wenn der erzielte Verdienst 
ein Achtel der Beitragsbemessungsgrenze nicht 
übersteigt. Diese Grenze wurde ab Januar auf 
1400 D M erhöht. Damit erhöhte sich auch die 
Verdienstgrenze, bis zu der eine Nebenbeschäf­
tigung oder Nebentät igkeit ohne Wirkung auf 
das vorgezogene Altersruhegeld Ist, von 162,50 
D-Mark auf 175 D M monatlich. Bei einem höhe­
ren Verdienst darf dieser ein Fünftel des Ge­
samteinkommens nicht überschreiten. 

Das vorgezogene Altersruhegeld ist eine an­
tragsgebundene Leistung, auf die nur diejeni­
gen Versicherten einen gesetzlichen Anspruch 
haben, 

die mindestens 60 Jahre alt sind, 
die eine Wartezeit von 180 Monaten erfüllt 
haben, 
die in den letzten zwanzig Jahren überwie­
gend, also über mehr als 120 Beitragsmo­
nate, eine rentenversicherungspflichtige Be­
schäftigung oder Tätigkeit ausgeübt haben 
und d^Jede

 r e n t e n v ers icherungspf l icht ige Be­
schäftigung oder Erwerbstätigkeit aufgege­
ben haben. 

Zuständig für die Beantragung des vorgezo­
genen Altersruhegeldes ist der jeweilige Ver­
sicherungsträger (Landesversicherungsanstalt -
L V A oder Bundesversicherungsanstalt für An­
gestellte in Berlin-Wilmersdorf), an den zuletzt 
Beitrage zur gesetzlichen Rentenversicherung 
entrichtet worden sind. Der Antrag kann beim 
örtlich zustandigen Versicherungsamt (Rathaus, 
Bürgermeisteramt) gestellt werden. Dort kann 
J S J j n h n Z w e ! f e l s f r a 9 - e n kostenlose Auskunft eingeholt werden. 

r i r p i \ ? e n t f n V e r s i d i e r u n 9 s t r ä g e r nehmen schon 
•lr~ o r V ° r V o l l e n ° u n q des 60. Lebens-
sPlhTt h n e n f n , r l g e e n t 9 e g e n . Sie werden 
R p s l L " S o l ° , r t b e a r l ) e i t e t . wenn noch keine 
Besehe n.gunn über die erfolgte Kündigung des 
h S £ £ Ä d e m Rentenantrag 
b p S Ä I S t ' w 1 S t a l s ° d u r d l a u s ^ g " * . «aß 
rifP R L ? l n e n u ^ ° n a t n a d l d e r Arbeitsaufgabe 
die Rentenzahlung einsetzt. GP. 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 
Schlagsahne unter die Lupe genommen 

Über die Hälfte der Proben wurde mit der Goldenen ausgezeichnet 
Wie es um die Qualität der deutschen Schlag­

sahne bestellt ist, wurde bei der 17. DLG-
Schlagsaihneprüfung in der Milchwirtschaitli-
chen Lehr- und Untersuchungsanstalt Krefeld 
der Landwirtschaftskammer Rheinland offenkun­
dig. Bei 687 Molkereien wurde bei diesem Test 
unerwartet fernmündlich eine Probe (6 Flaschen 
zu je V i Liter Inhalt) abgerufen. Die Proben 
konnten nur aus der laufenden Produktion ent­
nommen werden und mußten am Abruftag zum 
Versand gelangen. Sonderproduktionen der 
Molkereien waren damit ausgeschlossen. 

Von den gemeldeten 687 Proben gingen 678 
fristgerecht und ordnungsgemäß ein. Die Proben 
wurden in den Laboratorien der Krefelder A n ­
stalt chemisch, physikalisch sowie bakteriolo­
gisch untersucht. Außerdem führten 86 Sach­
verständige eine Prüfung auf Geruch, Geschmack 
und Aussehen durch. 

Von den 678 untersuchten und überprüften 
Proben erhielten die Höchstzahl von 20 Punkten 
389 Proben = 57,4 Prozent. Diese Proben wur­
den mit einem „Goldenen Preis" ausgezeichnet. 

150 Proben (22,1 Prozent)^ erhielten 19 Wert­
male, das heißt eine „Silberne Preis-Münze". 

27 Proben (4.0 Prozent) erhielten 18 Wert­
male und wurden mit der „Bronzenen Preis-
Münze" ausgezeichnet. Mithin konnten 566 
Proben (83,5 Prozent) prämiiert werden. Für 
alle Schlagsahneproben, die bei diesem Wett­
bewerb ausgezeichnet wurden, erhält die Her­
stellermolkerei die Berechtigung, zwei Jahre 
lang mit dem Testat „DLG-prämiiert" zu wer­
ben. Auf diese Weise kann sich der Verbrau­
cher ein Bild von dem hohen Qualitätsstand 
der so ausgezeichneten Schlagsahne machen. 

„Im Märzen der Bauer die Röfjlein einspannt" 
Der Schriftsteller folgte nicht der Motorisierung 

Eine Macht besonders prägt die Meinung vom 
Bauern: die Literatur; in Buchform, im Theater, 
in Rundfunk, Film und Fernsehen. Sie zeichnet 
das Porträt des Bauern unserer Zeit zumeist 
vereinfachend und sorglos dahin und weiß den 
behäbigen Idyllen vergangener Zeiten nichts 
oder nur sehr wenig entgegenzusetzen. 

In der Schilderung der Gesellschaft von heute 
ist den Schriftstellern der Bauer wie der Ar­
beiter entglitten. Der Arbeiter ist dem allge­
meinen Themenkreis verlorengegangen, weil 
er sich in einem langwährenden Prozeß in 
die Gesellschaftsordung eingefügt hat, der 
Bauer, weil er noch mitten in einer hektischen 
Entwicklung steht. Die vielfältigen Erscheinungs­
formen, die diese Entwicklung ständig hervor­
bringt, vermögen die Autoren heute anschei­
nend nicht künstlerisch zu gestalten. Oder sie 
wollen es nicht, vielleicht aus Gründen der 
Aktualität, die das heutige Bild des Bauern 
schon morgen antiquiert empfinden läßt. 

So steht in unserer Zeit der Bauer in einem 
literarischen Naturschutzpark. „Im Märzen der 
Bauer die Rößlein einspannt . . .' singen die 
Kinder in der Schule, auf Wanderungen, viel­
leicht auch noch in der Familie. Und sie singen 
es nicht nur. Sie stellen es sich auch so vor, 
wie Zeichnungen und Schulaufsätze immer wie­
der beweisen. Denn auch in ihren Fibeln und 
Lesebüchern lebt der Landmann oft noch so 
traulich wie vor hundert Jahren. 

Und selbst in aktuellen Zeitungen und Zeit­
schriften stehen Erörterungen des „Bauern von 
heute" häufig neben Illustrationen, die stili­
stisch in die Zeit unserer Großeltern gehören. 

Die Diskrepanz klafft unausgetüllt und wartet 
auf die Dichter und Schriftsteller, die ein lite­
rarisches Feld neu bestellen, dem mit taubem 
Saatgut und veralteten Bearbeitungsmethoden 
kein Eriolg mehr abzugewinnen ist. 

Hinter dem trauten Dörflein, das noch in vie­
len literarischen Produkten sein Leben fristet, 
sind moderne Aussiedlungshöfe entstanden, 
hinter der Dorlkirche ragen Siloneubauten hoch 
auf. Wer sie nicht sieht, erkennt auch die Er­
fordernisse der neuen Zeit nicht; wer sie als 
Schriftsteller nicht wahrhaben will, betreibt eine 
Schönfärberei, die trotz allem Bemühen die 
.gute, alte Zeit" nicht retten wird. 

Wer die neue Lebensart des Bauern nicht 
erkennen will, verleugnet alle sozialen Span­
nungen ebenso wie jeden gesellschaftlichen 
und technischen Fortschritt. Wer, Vergleichs--
weise, auch nur einigermaßen mit der Land­
wirtschaft vertraut ist, weiß, das stete Frucht­
folgen nur durch Neuzüchtungen gesichert wer­
den können. Die Ergiebigkeit des Bodens läßt 
sich nur durch Zusätze erhalten und steigern, 
und der Bauer, schließlich, hat mit Bearbeitungs­
methoden zu wirtschaften, die ihm die Kon­
kurrenzfähigkeit erhalten. 

Bei dem gemütlichen Trott des Ackergauls 
haben die Schriftsteller jahrhundertelang mit­
halten können. Durch die Motorisierung mit all 
ihren Folgen ist der Bauer ihnen nun in weni­
gen Jahrzehnten davongeeilt. Die Technik hat 
sein Leben verändert I M A 

Grünfutter vortrocknen 
Gras und Heu zählen in frischem Zustand als 

mittelschwer bis schwer gärfähig, erfordern 
also eine sorgfältige Silierung. Hierzu gehört 
neben allen anderen bekannten Maßnahmen 
in erster Linie das Vorwelken, wobei sich ein 
Trockensubstanzgehalt von 35 bis 40 Prozent 
als besonders wirksam erwiesen hat. Bei gu­
tem Wetter wird dieser Trocknungsgrad in 
1 bis 2 Tagen erreicht. Dazu ist allerdings not­
wendig, daß das Grüngut unmittelbar nach dem 
Mähen 'nicht im Schwad liegenbleibt, sondern 
intensiv gelockert wird. 

Noch am gleichen und am folgenden Tag sol­

len sich mehrere Arbeitsgänge anschließen. Das 
gleiche gilt für die Heuwerbung, bei der zur 
Belüftung ein Antrocknungsgrad von 60 bis 70 
Prozent Trockensubstanz anzustreben ist; hierzu 
sind 2 bis 3 Tage erforderlich. Wichtig ist, daß 
möglichst schnell angetrocknet wird, damit 
durch einfallenden Regen die leicht löslichen 
Nährstoffe nicht ausgewaschen werden und das 
Futter bei der weiteren Bearbeitung nicht ver­
schmutzt. Verregnetes Futter eignet sich nicht 
mehr zum Silieren, sondern sollte für Heube­
lüftung eingefahren werden. 

Der Kreislauf der Leberegelkrankheit 
1. Der eigentliche Schädling in der Leber, der Leberegel Fasciola hepatica — 2. Kot mit 

Leberegeleiern — 3. Ein einzelnes Leberegelei (mit bloßem Auge nicht sichtbar) — 4. Flim­
merlarve miracidium (mit bloßem Auge nicht sichtbar) — 5. Sehr starke Vermehrung des 
Krankheitserregers in der Zwergschlammschnecke Limnaea truncatula — 6. Leberregellarve 
cercaria frei — 7. Dauerform der cercaria metacercaria — 8. Gras, mit Leberregellarven ver­
seucht, daher Infektion der Kuh — Die Leberregeleier, die Flimmerlarven, die Leberregel­
larven und deren Dauerform sind mit bloßem Auge nicht sichtbar. 

15 DM Pacht für einen Bienenstock 
Der volkswirtschaftliche Wert der Bienen wird unterschätzt 

Haustiere wie die Bienen genießen nur in 
Notzeiten eine besondere Wertschätzung; wenn 
die Zeiten gut sind, dann geht das Interesse an 
ihnen schnell und weitgehend zurück. So ver­
ringerte sich auch die Zahl der Mitglieder des 
seit 40 Jahren bestehenden Deutschen Imker­
bundes in der Nachkriegszeit von 300 000 auf 
20 000, wobei auch noch eine Uberalterung fest­
zustellen ist. 

Und doch sollte man den Bienen mehr Auf­
merksamkeit schenken, weil eine ihrer Haupt­
leistungen die Befruchtung unserer Obstbäume 
ist. Mehr als Worte unterstreicht diese Tatsache, 
daß Obstbauer im Frühjahr bis zu 15 D M je 
Bienenvolk für drei Wochen in der Blütezeit 
dem Imker an Pacht zahlen. 

Die Imkerei ist heute hauptsächlich in den 
Randgebieten der Städte zu finden, wird aber 
nicht nur als Liebhaberei, sondern auch als Ne­
benerwerbszweig betrieben. Im Durchschnitt 
werden im Bundesgebiet 11 Völker von einem 
Imker gehalten. Rentabel ist die Standimkerei 
nicht mehr zu betreiben, da nach der Blütezeit 
nicht genügend Nahrung für die Bienen zur Ver­
fügung steht und frühzeitig Zucker zugefüttert 
werden muß. Deswegen muß der Imker mit 
seinen Völkern auf die Wanderung gehen, und 
eine Hauptaufgabe der Imkervereine ist es, 
rechtzeitig ertragsreiche Plätze für die Aufstel­
lung der Völker in der späteren Jahreszeit aus­
findig zu machen. 

Der Ertrag an Honig der deutschen Imkerei 
schwankt zwischen 10 000 bis 20 000 t jährlich, 

der einen Wert von 100 bis 140 Millionen D M 
repräsentiert. Der deutsche Honig ist ein Qua­
litätsbegriff, der durch ein vom Deutschen Im­
kerbund geschaffenes Markenzeichen kenntlich 
gemacht ist. Die Qualitätskontrolle wird nicht 
nur bei den Imkern, sondern auch auf den Ab­
füllstationen laufend durchgeführt. 

Der Bedeutung der Bienen für den Obstbau 
trägt der Staat dadurch Rechnung, daß er den 
Imkern für die Winterfütterung ihrer Völker 
den erforderlichen Zucker bis zu 50 Prozent 
verbilligt zur Verfügung stellt. 

Züchterisch sind in den letzten Jahren be­
merkenswerte Erkenntnisse gewonnen worden. 
Man konnte es sich bisher nicht recht erklären, 
daß die Nachkommen einer Königin nicht voll­
kommen gleich sind, da sie doch auf dem Hoch-
zeitsflug nur von einer Drohne befruchtet wür­
de. Man vermutete Mutationen, Ernährungs­
einflüsse u. a. m. Jetzt weiß man, daß eine 
Königin von mehreren Drohnen befruchtet wird 
und den Samen einer jeden Drohne gesondert 
in ihrem Körper aufbewahrt. Wenn die Samen­
menge einer Drohne verbraucht ist, wird die 
nächste Portion herangezogen. Das hebt die Be­
deutung eines einheitlichen Drohnenvolkes her­
vor. 

Aussprüche mit tiefem Sinn 
Man müßte ein Aal sein! Dann könnte man 

sich nach Herzenslust aalen - und wäre schwierig 
zu fassen! 

Mit Butter und Milcherzeugnissen mannigfachster Art kann man stets ein schmack­
haftes Mahl bereiten. 

Die Obsterzeugung in der E W G betrug 1966 
rund 14,3 Millionen Tonnen. Allein etwa 8,5 
Millionen Tonnen davon entfielen auf Italien, 
an zweiter Stelle rangiert Frankreich mit 2,6 
Millionen Tonnen, gefolgt von der Bundes­
republik Deutschland mit 2,3 Millionen Ton­
nen. Holland erzeugte etwa 597000 Tonnen 
Obst, Belgien 266000 Tonnen und Luxemburg 
15 000 Tonnen. 

Um 5,3 v. H . ging die deutsche Weinausfuhr auf 
insgesamt 174 000 Hektoliter im Jahre 1966 
zurück. Dagegen stieg die Weineinfuhr im 
gleichen Zeitabschnitt um rund 30 v. H. auf 
3 Millionen Hektoliter. 

Die deutsche Weinernte 1966 stellt sich auf 
4 530 000 Hektoliter Wein. Der Hauptanteil 
mit über 3,7 Millionen Hektoliter entfällt auf 
den Weißwein. 

Die Brauereien in der Bundesrepublik benötig­
ten im letzten Jahr fast 2 Millionen Tonnen 
Getreide, wovon 1,9 Millionen Tonnen auf 
die Gerste entfielen. 

Der Bedarf der EWG-Länder an Getreide für 
die Erzeugung von Bier stellt sich jährlich 
auf annähernd 900 000 Tonnen. 

13 Milliarden Eier wurden annähernd im Jahre 
1966 durch die deutschen Hühner erzeugt, so-
daß 202 Eier im Schnitt auf die Bundes-Hen-
ne entfallen. Gegenüber 1965 stellt sich diese 
Zahl um 3 v. H. höher. 

In den Betrieben mit 250 Hennen und mehr 
beträgt nach den letzten Ermittlungen der 
Jahresdurchschnitt der Legeleistung pro 
Henne 233 Stück. 42,1 v. H . aller Legehennen 
in der Bundesrepublik werden von diesen 
Betrieben gehalten. 

Auf einen Mähdrescher in der Bundesrepublik 
bei einem Gesamtbestand von 140 000 Stück 
im Jahre 1966 entfallen etwa 35 ha Getreide­
fläche. 

Ein bundesdeutscher Industrie-Arbeiter braucht 
3,8 Minuten zu arbeiten, um sich ein Ei kau­
fen zu können, der Belgier dagegen 4,6 M i ­
nuten, der Franzose 5,8 und der Italiener 5,9 
Minuten. 

Die Statistiker haben errechnet, daß ein Indu­
striearbeiter im Durchschnitt 39 Minuten 
arbeiten muß, um sich die Haare schneiden 
zu lassen. Der Franzose muß sogar 74 Minu­
ten dafür arbeiten, während ein USA-Bürger 
mit 47 Minuten auskommt. 

16 864 Menschen kamen 1966 in der Bundesre­
publik bei Verkehrsunfällen ums Leben. Ins­
gesamt wurden 1 165 000 Unfälle registriert. 
Die Zahl der Schwerverletzten bei Verkehrs­
unfällen stellte sich auf 141 269. 

Die Pro-Mille-Grenze für Kraftfahrer soll nach 
dem Beschluß des Ministerrats der Europä­
ischen Konferenz der Verkehrsminister 
(CEMT) in Europa einheitlich auf 0,8 festge­
legt werden. 

200 Schafe schert pro Tag der 25 Jahre alte 
Malcolm Brownhill aus Neuseeland; er 
kommt im Jahr auf rund 25 000 geschorene 
Schafe und verlangt pro Schaf umgerechnet 
1,25 DM. 
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Ein verbesserter 
Gärfutter-Bewertungsschlüssel 

Der Gärfultei schlüssel nach Flieg auf Grund 
der chemischen Bestimmung von Milchsäure, 
Essigsäure und Buttersäure hat sich als über­
holungsbedürftig erwiesen. Es wurde bemän­
gelt, daß in der Güteklasse „sehr gut" butter­
säurehaltige Silagen eingestuft werden mußten. 
Auch der Essigsäuregehalt kam zu gut weg. Eine 
Diskrepanz zwischen der Punktzahl und der tat­
sächlichen Qualität ergab sich besonders bei 
Anwelksilagen. 

In Zusammenarbeit des DLG-Ausschusses 
für Futterkonservierung und der Fachgruppe 
Futtermitteluntersuchung des Verbandes deut­

scher landwirtschaftlicher Untersuchungs- und 
Forschungsanstalten wurde daher eine Neufas­
sung des Schlüssels verabschiedet, in der diese 
Mängel behoben worden sind. Die Höchstpunkt­
zahlen verändern sich für Milchsäure von bisher 
25 auf 30 Punkte, für Essigsäure von bisher 25 
auf 20 Punkte und für Buttersäure verblieben 
nach wie vor 50 Punkte. 

Außerdem wurde die Arbeit mit dem Schlüssel 
vereinfacht, indem jetzt die Gewichtsprozente 
der Säuren für die Berechnung der Relativver­
hältniszahlen benutzt werden; die Umrechnung 
auf mval-Werte entfällt 

Kraftfutter auch b e i W e i d e g a n g no twend ig 
Vielfach reicht die Futteraufnahme der Kühe 

auf der Weide für hohe Milchleistungen nicht 
aus. Das leuchtet nicht ohne weiteres ein, denn 
vom Austrieb bis weit in den Sommer hinein 
geben unsere Kühe erhebliche Leistungen, ja 
Leistungsteigerungen gegenüber der Winterfüt-
terung. Der Schein trügt, nicht was die Milchlei­
stungen betrifft, wohl aber im Hinblick auf die 
Gesamtleistung. 

Häufig bringen die Kühe eine höhere Milch­
menge als sie Nährstoffe aus dem Weidegrün 
aufnehmen. Das Mehr an Milch wird durch 
Körpersubstanz erzeugt; die Tiere nehmen also 
ab. Das fällt auf der Weide nicht ohne weiteres 
auf, denn nach Abfall der Laktation im Sommer 
und Herbst nehmen sie an Gewicht wieder zu. 
In einem Versuch im Stall mit ausschließlichem 
Grundfutter konnte dies nachgewiesen werden: 
die Kühe erbrachten eine wesentlich höhere 
Leistung, als es der Nährstoffauifnahme ent­
sprach; sie verloren an Gewicht. 

Es ist daher berechtigt und für Höchstleistun­
gen unerläßlich, auch bei Weidegang Kraftfutter 
zu verabreichen. In Dänemark und Holland zum 
Beispiel hat sich diese Erkenntnis bereits stärker 
durchgesetzt. Sie wird auch bei uns zunehmend 
als richtig anerkannt. Es geht dabei nicht darum, 
Weidegrün durch Kraftfutter zu verdrängen, 
sondern dem Futterangebot und der Leistung 
entsprechend zu ergänzen. Kühe nehmen im 
Durchschnitt zahlreicher Ermittlungen 12 kg 
Trockenmasse von Weidegrün auf. Den Stärke­
einheiten nach langt das für die Erhaltung 4- 15 

bis 20 kg Milch. Das gilt für junges Gras; bei 
altem Aufwuchs wird diese Leistung nicht ein­
mal erreicht. Natürlicherweise gibt es sowohl in 
der Futteraufnahme der Tiere als auch im Nähr­
stoffgehalt des Futters beträchtliche Unterschie­
de, als Mittelwerte aber werden diese Zahlen 
immer wieder bestätigt. Bei über 20 kg Milch 
sollte man daher der Kuh Kraftfutter etwa ent­
sprechend der höheren Milchmenge gönnen. Das 
sichert nicht nur hohe Milchleistungen, sondern 
kommt auch der Gesunderhaltung und Frucht­
barkeit der Kühe zugute. DLG 

Bedauerlicherweise werden nur selten 
bei Veranstaltungen Milch und Milchpro­
dukte, obwohl sie gefragt sind, zum Ver­
kauf angeboten. 

Welche Berufe stellen in Deutschland die Jäger? 
In vergangenen Jahrhunderben war das 

Jagdrecht dem Adel vorbehalten. Auch heute 
sind viele Jäger immer noch Menschen mit 
höherem Einkommen. Doch ist es jedem mög­
lich, die Jägerprüfung zu machen und damit 
Jäger zu werden. Aber nur ganz bestimmte 
Menschen werden Jäger. Wer diese Menschen 
sind, was sie zur Jagd veranlaßt und was die 
Jäger von anderen Menschen und ihrer Umwelt 
halten, versuchte das Institut für Jagdkunde 
in Göttingen herauszubekommen. 

Es ermittelte, daß die Jäger durch die Jäger­
sprache, ihr Brauchtum und gemeinsame Stamm­
tischbesuche hervorstechen. Die Neigung zur 
Jagd in all ihrer Vielfalt könne eventuell auch 
erblich sein, diese Frage konnte aber nicht 
abschließend geklärt werden. 

Werkstoff „Holz" bewährt sich in der Wohnkultur 
Was alles wurde nicht schon in den mensch­

lichen Frühkulturen aus Holz gefertigt I Funde 
aus Mooren bestätigen uns, daß Holz immer der 
wichtigste Werkstoff war. Aber eine Konservie­
rung des Holzes beherrschten die Vorväter 
nicht. Das blieb dem Zeitalter der Chemie vor­
behalten. 

Durch Imprägnieren und Verdichten, durch 
Unterteilen in dünne Furnierschichten und Ver­
leimen kann das Holz heute v e r g ü t e t wer­
den. Zu den unzähligen Methoden der Holzbe­
arbeitung kamen Dämpfen und Biegen hinzu. 
Aus Holzabfällen, Leim und Füllmitteln wer­
den Platten mit wertvollen Eigenschaften für 
fast alle Zwecke des Bauens hergestellt. Mit 
Erzeugnissen der Ladechemie sind Uberzüge 
möglich, die die feine Holzmaserung auf Jahr­
hunderte konservieren. 

Aber das ist das überraschende: Die gleiche 
Chemie, die den Wert und die Verwendungs­
möglichkeiten des Holzes vervielfachte, be­
scherte mit den Kunststoffen harte Konkurrenz. 
Sind aber Holz und Kunststoffe wirklich Werk­
stoff-Konkurrenten? Eine illustrierte Schrift 
„Gutes Wohnen" beweist das Gegenteil. Jeder 
Werkstoff hat seinen typischen Anwendungs­
bereich. Mit Holz kann man individuell und doch 
wirtschaftlich wohnen. 

Uber Möglichkeiten der Holzverwendung 
berät fachkundig und kostenlos die Arbeitsge­
meinschaft Holz e. V. , 4 Düsseldorf-Nord, Fül-
lenbachstr. 6 

kon ausweist, weil er den Boden urbar machte 
und zuerst seßhaft wurde, hat eine ehrwür­
dige Vergangenheit und eine unwiderlegbare 
Zukunft. Sie ist heute Gegenstand ungezählter 
soziologischer, wirtschaftlicher und landesplane-
rischer Tagungen und Diskussionen. Das 
Thema ist aktuell; doch das Bild, das sich 
der Außenstehende, der Städter etwa, vom 
„Bauern" macht, ist mehr als unklar. Wenn 
sich der Laie nicht um sachliche Information 
bemüht, setzt sich das Mosaik „Bauer" aus 
einem dubiosen Gefüge von Überlieferung, Sub­
ventionssummen, technischen Zahlen und Schlag­
wörtern zusammen — Vorstellungen, die dem 
Bauern und der Landwirtschaft wenig dienlich 
sein können, weil sie sich weder organisch noch 
harmonisch zu einem Gesamtbilde fügen wol­
len. IMA 

In ländlichen Gebieten gehen meist Bauern 
zur Jagd, in Städten überwiegen Unternehmer 
und Freiberufliche. Jäger, so erkannte das In­
stitut, stellen einen großen Teil der Honora­
tioren in den Gemeinden. Außer für die Jagd 
interessieren sich die Jäger noch für Gebiete, 
die der Jagd verwandt sind. In neuerer Zeit ist 
es besonders der Naturschutz, dessen sich die 
Jäger mit der ihnen eigenen Energie angenom­
men haben. 

F Ü R S I E N O T I E R T . . . 
Mit Pferden Trakehner Abstammung versuchen 

nicht nur die Russen, sondern auch die Polen 
den Markt zu erobern. 

Der Schwarzbunte-Verband Schleswig-Hol­
steins weist zur Zeit einen Bestand von 
97 407 Kühen, Jungrindern und Bullen auf. 

Das Internationale Vollmilchpulver-Abkommen, 
das 1963 von den wichtigsten Exportländern 
von Vollmilchpulver abgeschlossen wurde 
und dem Belgien, Dänemark, Frankreich, Ir­
land, Neuseeland, Holland, Österreich, Schwe­
den und die Schweiz angeschlossen sind, wur­
de um ein Jahr verlängert. Die USA, Kanada, 
Australien und Großbritanien, die dem Ab­
kommen nicht beitraten, richten sich aber 
auch danach. 

Das Geflügel-Kombinat Kostinbrod in der Nähe 
von Sofia, das ständig ausgebaut wird, weist 
eine Kapazität der Brutanlage von 700 000 
Eiern in einer Serie und eine Schlachtkapa­
zität von 350 Stück Geflügel pro Stunde so­
wie eine Produktion von 10 Millionen Eiern 
pro Jahr auf. Eine eigene Eisfabrik und Labo­
ratorien gehören zu diesem größten Geflügel­
kombinat Bulgariens. 

Dies und Das — kurzgefafjl 
D E R A G R A R I N G E N I E U R - T I T E L 

Wie der Bundesverband der Agraringenieure (BAI) 
mitteilt, k ö n n e n Absolventen der f r ü h e r e n H ö h e r e n 
Landbauschulen bzw. H ö h e r e n Ackerbauschulen, 
die Ihr Examen noch als „ s t a a t l i c h g e p r ü f t e Land­
wirte" (sgL) ablegten, unter bestimmten Voraus­
setzungen die Berufsbezeichnung „ A g r a r i n g e n i e u r " 
(Ingenieur f ü r Landbau, f ü r Weinbau usw.) füh­
ren, wenn sie sich i m Rahmen des sogenannten 
Ingenieurgesetzes bis s p ä t e s t e n s 15. Ju l i 1967 regi­
strieren lassen. 

Das gilt auch f ü r die Absolventen einer H ö h e r e n 
Landbauschule von Mittel- oder Ostdeutschland. 

Einzelheiten sind der „ I n f o r m a t i o n s k a r t e ü b e r 
das Ingenieurgesetz" zu entnehmen, die unter die­
sem Stichwort (gegen Voreinsendung von 20 Pf für 
Porto) kostenlos vom Bundesverband der Agrar­
ingenieure, 6277 Camberg, O s t p r e u ß e n s t r a ß e 7. an­
gefordert werden kann. 

F E R N S E H E N U N D B R O T V E R Z E H R 
In steigendem M a ß e verzehren die Einwohner der 

Bundesrepublik zum Abendessen Brot. Bereits 1955 
nahmen nur noch 48 Prozent der B e v ö l k e r u n g ein 
warmes Abendessen ein, w ä h r e n d dies g e g e n w ä r t i g 
lediglich noch etwa 27 Prozent tun. F ü r diesen Wan­
del der Verzehrsgewohnheiten d ü r f t e nicht nur das 
h ö h e r e Einkommen praktisch aller E r w e r b s t ä t i g e n , 
sondern der Wunsch der deutschen Hausfrau nMt] 
Arbeitserleichterung verantwortlich sein. Nicht zu­
letzt aber wird der Brotverzehr zum Abendessen 
durch das Fernsehen b e g ü n s t i g t . Bei der „ A b e n d ­
schau" hantiert man offensichtlich nicht gerne mit 
Bestecken, sondern greift lieber zu fertigen Broten, 
bei denen man u n g e s t ö r t auf den Fernsehschirm 
schauen kann. 

1203 W E I N P R O B E N E R H I E L T E N PREIS 
V o n den 1370 gemeldeten Weinen erhielten 1203 

Weine einen Preis, davon 365 einen G r o ß e n Preis, 
532 eine Silberne P r e i s m ü n z e , 306 eine Bronzene 
P r e i s m ü n z e . A n 15 Betriebe wurde z u s ä t z l i c h zu den 
DLG-Pre i s en f ü r besonders hervorragende Leistun­
gen ein Ehrenpreis des Bundesministers f ü r E r ­
n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten verliehen. Sie 
haben mit drei Weinen innerhalb ihrer Gebiete die 
h ö c h s t e Bewertung erzielt. 

E I N 1200 J A H R E A L T E S H O L Z H A U S 
Wohl das ä l t e s t e Holzhaus der Welt befindet sich 

in der Stadt Nara in Japan. Sein Alter b e t r ä g t 1200 
Jahre. Es ist v o l l s t ä n d i g aus K a y a k - H o l z hergestellt. 
Ke in Te i l wurde gehobelt. K e i n einziger Nagel 
wurde benutzt. Das Holz hat nie einen Anstrich er­
halten. 

Sogar 20 Wertmale 
bei der Butter-Beurteilung 

Bild des Bauern ist unklar 
Der Bauer ist im Gespräch. Als Wirtschafts­

faktor, als Wähler, als Thema zahlloser Publi­
kationen. Der Bauer, der „erste Kulturträger 
der Menschheit", wie ihn mehr als ein Lexi-

>' i s c h m e c k t ' s a m b e s t e i g 

Als Träger fettlöslicher Vitamine stielt die 
„gute Butter" in der Ernährung eine besondere 
Rolle; sie enthält die Vitamine A , D und E. 
Schon in 100 g Butter ist eine Menge Vitamin E 
enthalten, die den täglichen Bedarf eines Er­
wachsenen weit übersteigt. Butter ist von Natur 
aus mit appetitanregenden Geschmacks- und 
Duftstoffen ausgestattet; hierzu gehören neben 
dem als Diacetyl bekannten Butteraroma die 
flüchtigen Fettsäuren, gewisse Fettsäureester, 
Milchsäure, Lecithin, Eiweiß und die Fette über­
haupt. Da der Schmelzbereich des Butterfettes 
unter der menschlichen Körpertemperatur liegt, 
mischt es sich leicht mit den Darmsäften. Die 
geschmolzenen Butterfett-Tröpfchen treten hier­
bei wieder auseinander und verteilen sich prak­
tisch so fein, wie sie ursprünglich in der Milch 
vorliegen. Butter wird vom Körper zu 97 Pro­
zent, das heißt praktisch vollständig verwertet. 
Von ärztlicher Seite wird betont, daß das Butter­
fett das am besten verdauliche Nahrungsfett ist. 

Da die Verdauungsorgane nicht belastet wer­
den und die Butter einen hohen Energiewert hat, 
wird sie den höchsten Anforderungen an Kon­
zentrationsfähigkeit und geistiger Beweglichkeit 
des Menschen gerecht. Bei vielerlei Erkrankun­
gen wie beispielsweise Gallen- und Leberer­
krankungen ist Butter das einzige Fett, das als 
Diätkost von den Patienten vertragen wird und 
auch wegen ihrer hochwertigen Qualität von den 
zarten Schleimhäuten des Kleinkindes ohne 
Schwierigkeiten aufgenommen wird. Die über­
zeugenden Vorteile der Butter sind die Natur­
reinheit, die biologische Wertigkeit, die voll­
kommene Ausnutzbarkeit, der hohe Kalorien­
wert und Gehalt an fettlöslichen Vitaminen so­
wie die ausgezeichnete Bekömmlichkeit. 

Die amtliche Beurteilung der Butter erfolgt 
nach 20 erreichbaren Wertmalen für Geschmack, 
Geruch, Ausarbeitung, Aussehen und Gefüge; 
Schwerpunkt der Qualifizierung ist der Ge­
schmack mit zehn möglichen Wertmalen. Inlän­
dische Butter darf nur nach drei Handelsklassen 
in der Verkehr gebracht werden. Deutsche Mar­
kenbutter, mit dem stilisierten Adler als Güte­

zeichen, muß aus Sahne hergestellt sein, die 
einem Pasteurisierungsverfahren und einer Küh­
lung unterzogen worden ist. Die Butter muß 17 
Wertmale erreichen, davon mindestens neun 
für den Geschmack. 

Für die Deutsche Molkereibutter sind 16 Wert­
male mit sieben für den Geschmack vorgeschrie­
ben. Butter, die diese Anforderungen nicht er­
füllt, aber noch 13 Wertmale mit sechs für den 
Geschmack aufweist, wird als Deutsche Land­
butter vertrieben. Die Mischung verschiedener 
Herkünfte ist nicht statthaft. Inländische Ware 
muß nach der Handelsklasse, mit Gewichtsan­
gabe und der Kontrollnummer oder dem Firmen­
namen auf den Packungen ungekürzt, gut lesbar 
und haltbar gekennzeichnet sein, und zwar 
Deutsche Markenbutter in roter, Deutsche Mol ­
kereibutter in blauer und Deutsche Landbutter 
in schwarzer Farbe. 

Seit 1965 müssen die Packungen der Deutschen 
Markenbutter und der Deutschen Molkerei­
butter auch mit dem Ausformungsdatum ver­
sehen sein. Nicht ausgeformte Butter darf aus 
ungebrauchten Fässern, Kübeln, Kisten oder 
Kartons verkauft werden, jedoch muß die Kenn­
zeichnung durch ein Schild erfolgen. Ausge­
formte Butter darf in Stücken zu Nettogewichten 
von 500, 250, 125 und 62,5 g in den Verkehr ge­
bracht werden. Das Nettogewicht darf drei Pro­
zent nicht unterschreiten. 

Für die Verpackung deutscher Landbutter in 
Stücken ist nur Pergamentpapier, also keine 
Aluminiumfolie, zulässig. 

Gute Butter darf weder glanzlos sein noch zu 
stark glänzen. Sie zeigt an der Oberfläche und an 
den Schnittflächen ein völlig gleichartiges Aus­
sehen. Im Haushalt sollte man die Butter kühl 
und dunkel aufbewahren. 

Für Kraftfahrzeug-Fahrer 
B A H N Ü B E R G A N G 

K a n n ein Kraftfahrer bei geschlossenen 
Fenstern und den Innen- und F a h r g e r ä u ­
schen seines Kraftfahrzeuges das die Schran­
kenbewegung a n k ü n d i g e n d e L ä u t e z e i c h e n 
nicht h ö r e n , so m u ß er bei A n n ä h e r u n g an 
einen B a h n ü b e r g a n g ein Fenster ö f f n e n und 
aufmerksam auf etwaige L ä u t e z e i c h e n ach­
ten. Oberlandesgericht Hamm 1 Ss 1369/64 

H A F T U N G 
Ein Gast, der sein Kraftfahrzeug in die 

Obhut eines Hotels gegeben hat, kann auf 
sichere Verwahrung vertrauen. Sobald der 
Hotelportier die A u t o s c h l ü s s e l entgegenge­
nommen hat, ist der Gastwirt f ü r das Kraf t ­
fahrzeug verantwortlich selbst dann, wenn 
S c h ä d e n an dem Auto auf Grund einer 
Schwarzfahrt von Hotelangestellten entstehen 
oder wenn das Hotel nur ü b e r E i n s t e i l p l ä t z e 
in einer fremden Garage v e r f ü g t . 

Bundesgerichtshof Z R 108/63 

S P U R F A H R E N 
K r a f t f a h r z e u g f ü h r e r d ü r f e n darauf ver­

trauen, d a ß im g r o ß s t ä d t i s c h e n Verkehr ein 
in einem benachbarten Fahrstreifen fahren­
des Fahrzeug nicht unmittelbar vor ihm In 
grob verkehrswidriger Weise in seine Fahr­
spur einschwenkt. 

Obeiiandesgericht K ö l n 9 U 83/64 

W A R N Z E I C H E N 
K r a f t f a h r z e u g f ü h r e r sind zur Abgabe ei­

nes Warnzeichens schon dann verpflichtet, 
wenn bei objektiver Betrachtung auch nur 
mit der M ö g l i c h k e i t des Eintritts einer Ge­
fahr zu rechnen ist. der durch die Abgabe 
eines Warnzeichens normalerweise entge­
gengewirkt werden kann. 

Oberlandesgericht H a m m 2 Ss 144/64 

• Die Sollstärke der Schafe auf den Truppen­
übungsplätzen der Bundesrepublik, auch zwecks 
Kurzhaltung der Grasnarbe und dem notwen­
digen Verbiß der Sträucher und der Heide liegt 
gegenwärtig bei 90 000 Tieren. 

D E R » G O L D E N E P F L U G " 1967 
Bei den Weltmeisterschaften 1967 im P f l ü g e n , die 

bei Christchurch (Neuseeland) ausgetragen wurden, 
siegten gemeinsam mit je 270 Punkten Gunnar Jo­
hansson aus Schweden und Paavo Tuominen aus 
Finnland. Sie erhielten den „ G o l d e n e n Pflug". 

Das n ä c h s t e W e t t p f l ü g e n wird von der Pf lüger -
Vereinigung Rhodesiens zum 26./27. A p r i l 1968 bei 
Salisbury vorbereitet. Weitere neun L ä n d e r haben 
sich um die D u r c h f ü h r u n g dieses Wettbewerbs be­
worben. 

W E I Z E N T R A N S P O R T P E R P I P E L I N E 
Der kanadische Verkehrsminister hat vorgeschla­

gen, Weizen k ü n f t i g in Kanada in g r o ß e n Mengen 
durch eine neu zu errichtende Pipeline zu trans­
portieren. Die kanadischen W e i z e n - „ P o o l s " , die auf 
Anregung des Ministers die R e a l i s i e r u n g s m ö g l i c h ­
keiten seines Vorschlages p r ü f e n sollen, haben nach 
ersten Untersuchungen festgestellt, d a ß es keine 
u n l ö s b a r e n technischen Schwierigketten bei der Er­
richtung einer Weizen-Pipeline geben w ü r d e . Sie 
sind allerdings der Meinung, d a ß die Herstellungs­
kosten zur Zelt noch so hoch sind, d a ß die Anlage 
nicht rentabel arbeiten w ü r d e . 

Q U A R K S P E I S E N S E H R B E G E H R T 
1965 wurden 80 000 Tonnen Magerquark verbraucht: 

das entspricht einem Pro-Kopf-Verbrauch von 1,3 kg. 
Damit hat sich dieser Tei lmarkt seit 1961 um 64 
Prozent v e r g r ö ß e r t . A n der Steigerung des Gesamt-
yerbrauchs von Magerquark haben nicht zuletzt die 
industriell gefertigten Quarkspeisen mit F r ü c h t e n , 
wie sie vor allem aus der T i e f k ü h l t r u h e angebo­
ten weiden, m a ß g e b l i c h e n Antei l . 

V W - W E R K U N D E I E R E R Z E U G U N G 
Das Tierzuchtinstitut der Landwirtschaftlichen 

Hochschule Stuttgart-Hohenheim erhielt aus der 
Stiftung Volkswagenwerk einen Betrag von 50 000 
D-Mark f ü r ein Forschungsprojekt zur Legehennen­
zucht. 

Mit deutschen und amerikanischen H ü h n e r n der 
Rasse „ W e i ß e s Leghorn" werden Kreuzungsexperi­
mente in verschiedensten Selektionsverfahren zur 
Verbesserung der Legeleistungen ausprobiert. Mit 
3000 Tieren sind im laufenden Jahr etwa 50 ver­
schiedene Kreuzungskombinationen vorgesehen, wo­
bei man Inzuchtlinien und reine Lin ien g e g e n ü b e r ­
stellt. Es soll auch fsetgestellt werden, wie schnell 
eine Kreuzungszucht aus H ü h n e r n verschiedener 
Herkunft zu guten Legeergebnissen f ü h r t . Die deut­
schen Z ü c h t e r sollen auch mit dem systematischen 
Kreuzungsverfahren dem Ausland g e g e n ü b e r kon­
k u r r e n z f ä h i g gemacht werden. 

J U G O S L A W I E N M U S S G E T R E I D E E I N F U H R E N 
Jugoslawien m u ß im laufenden Jahr mindestens 

800 000 t Brotgetreide im Ausland kaufen. 

ENDE OER BEILAGE „GEORGINE" 
Verantwortlich für den Inhalt der „ G e o r g i n e * 

Mirko Altgayer 314 t ü n e b u r e W e d e k l n d s t r a ß e M 
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Kühlt Kost 
für heiße (tage 

Götterspeise und andere Köstlichkeiten 

Wie wäre es morgen mal mit einer Erbsensuppe, schön fett, mit Schweinebauch darin? Wir mögen 
gar nicht daran denken in diesen heißen Wochen! Leicht und kühl muß jetzt unsere Kost sein. Es 
kann auch ruhig mal ein kaltes Mittagessen auf den Tisch kommen, das unseren Magen nicht be* 
schwert und doch die nötige Grundlage an Nährwerten gibt. Denn auch die Hitze muß verkraftet 
werden! 

Nicht umsonst waren die Kaltschalen Leib­
gerichte in dem heißen, trockenen Sommer in 
der Heimat. Man kannte sie sonst kaum in an­
deren Landesteilen. Das gleiche gilt für Schmant 
und Glumse. Dicke Milch ging den Sommer über 
eigentlich in keinem Haushalt aus. Wie oft hö­
ren wir jetzt die Klage: die Milch wird zu 
langsam dick und schmeckt dann nicht mehr. 
Das liegt am Pasteurisieren der Milch in den 
Molkereien, das natürlich auch die Milchsäure­
bakterien vernichtet. Wenn wir aber beim Auf­
stellen dieser Milch I bis 2 Löffel Buttermilch 
zusetzen, die sogenannte Säurelocker enthält, 
können wir auf den Abendbrottisch unsere 
Satten mit schön dick gewordener Milch setzen. 

Milch ist auch sonst ein ideales Nahrungsmit­
tel für den Sommer: Frisch getrunken, als Milch­
mix, als Grundlage für Suppen, zu Erdbeeren 
und Blaubeeren, zu Soßen für Obstspeisen, zu 
Flammeri und Auflauf, in Form von Quark und 
Käse aller Sorten. Sogar als Milchpulver ist sie 
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Muß dieser Aufwand sein? 

Teure Wohnungen mit Komfort 
Ohne Zweifel ist eine Einbauküche mit mo­

dernen Elektrogeräten, Kühlschrank und viel­
leicht noch anderen Annehmlichkeiten eine 
herrliche Sache, und niemand bezweifelt, daß 
eingebaute Schränke in Schlaf- und Kinderzim­
mer praktisch und amgenehm sind. Auch 
hübsch gekachelte Badezimmer, Toiletten oder 
Küchen erfreuen des Menschen Herz, ebenso 
ein mit Mosaiken geschmückter Balkon oder 
eine feudale Fassade. Die ganze Sache hat je­
doch einen Nachteil: Der Mieter, der in die 
Wohnung zieht, muß für die großzügige Aus­
stattung zahlen, und zwar mit höheren Bau­
kostenzuschüssen oder Mietvorauszahlungen 
und mit einer teureren Miete. Denn Kühlschrän­
ke, Küchen und Schränke gibt es nirgendwo zu. 
Jedenfalls sind nicht nur die Baulandpreise, 
Löhne und Materialkosten an den hohen Mie­
ten schuld, sondern zu einem Teil auch die 
— wie man sagt — bessere Ausstattung der 
Wohnungen und — wovon man weniger spricht 
— die allzu prächtigen Fassaden. 

Angesichts der für viele unerschwinglichen, 
für andere nur mit großen Opfern aufzubrin­
genden Neubaumieten fragt man sich: Muß die­
ser ganze Aufwand wirklich sein? Ist es not­
wendig, daß jede Wohnung, die neu gebaut 
wird, eine Art Komfortwohnung ist? Müßten 
wir nicht versuchen, auch wieder mit einfa­
cheren Mitteln schön und praktisch zu bauen? 
Und sollte man nicht, um die Wohnungen wie­
der billiger zu machen, die Ausstattung auf ein 
vernünftiges Maß reduzieren, statt sie mit im­
mer mehr Extras zu versehen? Außerdem ha­
ben ja die meisten Familien einen Kühlschrank, 
bestirnt aber eine Kücheneinrichtung und Klei ­
derschränke. Sollen sie das alles für den Bruch­
teil des Anschaffungspreises verkaufen oder 
gar verschenken, um nun für die Einbauten Mo­
nat für Monat Miete zu zahlen? Vielleicht sind 
ihre Küchen dann nicht so modern und kom­
fortabel. Aber schließlich ist eine Küche ja kein 
Bmpfangsraum, und praktisch und gemütlich 
kann man sie auch mit einfachen Mitteln ein­
richten. Ebenso ist es, wenn man auf Einbau­
möbel in anderen Zimmern verzichtet, wenn 
man Bad, Küche oder Flur statt mit Fliesen 
mit Terrazzoböden ausstattet, wenn man weiße 
oder gelbe statt der viel teureren andersfarbi­
gen Kacheln verwendet oder auf die übergro­
ßen Fensterflächen (die neuerdings stark um­
stritten sind) verzichtet. So wie diese gibt es 
bestimmt noch viele Dinge, die eine Wohnung 
billiger machen, ohne daß sie deshalb schlechter 
wird. 

Das aber ist es, was wir auch heute noch 
am nötigsten brauchen: preiswerte, anständig 
gebaute Wohnungen, mit einem vernünftigen 
Grundriß und so gut wie möglich gegen nach­
barlichen Lärm geschützt. 

Was schließlich die Arbeitserleichterung für 
die Hausfrauen betrifft: Heizen, Waschen und 
Fußbodenpflege sind die anstrengendsten und 
zeitraubendsten Tätigkeiten. Ihr diese Arbeiten 
soweit wie möglich abzunehmen, ist wichtiger 
als jeder andere Komfort und kann auch ohne 
große Mehrkosten geschehen. Nötig wären also-
Eine moderne Waschmaschine auf Münzbasis in 
jedem Mietshaus, ein versiegelter oder anderer, 
laicht zu pflegender Fußboden und — wo die 
Anlage einer Zentralheizung zu teuer ist — die 
Ausstattung der Wohnung mit automatischen 
Kohleöfen, die sparsam im Gebrauch sind, es 
gestatten, jederzeit nur die Räume zu heizen, 
die wirklich benötigt werden, und die für ein 
gesundes Raoimklima sorgen. Das wären Er­
leichterungen, die auch erschwinglich sind 

Neue Wohnungen brauchen wir auch wei­
terhin, aber man sollte sorgfältig überlegen, 
was man beim Bau einsparen kann, um sie für 
einen weiten Kreis von Mietern erschwinglich 
an machen. FvH 

uns willkommen, um eiweißarme Gerichte an­
zureichern. 

Milch ist ein Lebenselixier für jung und alt. 
Eier, wenn sie nicht gerade als dicke Majonäse 

aultreten, sind Grundlage sommerlicher Ge­
richte. 

Hervorragend &ind Fische mit ihrem leicht­
verdaulichen Eiweiß, ihrer Vielzahl an Vitami­
nen und Mineralien. Seit der Vollendung der 
ununterbrochenen Kühlkette von den arktischen 
Gewässern bis zum Bodensee ist die Gefahr 
der Verderbnis gebannt. Der üble Seefisch­
geruch, der jeden Binnenländer ein Fischgericht 
im Sommer schaudernd ablehnend ließ, gehört 
der Vergangenheit an. 

Vergessen wir nicht die Gemüse, die jetzt 
das Gerüst unseres Magenfahrplans darstellen. 
Salate, Frischkost, kurzgedünstetes Gemüse, 
Kräuter — nicht zuletzt eine gute Gemüsesuppe, 
guerbeet durch den Garten! Nach solch einem 
Süppchen, das gar kein Fleisch nötig hat, folgt 
eine leckere Nachspeise, am liebsten eine mit 
Quark, Eiern, Milch und Obst als Grundlage. 

Rote Grütze könnte als Dauergericht im Kühl­
schrank stehen, ihr brauche ich kein Loblied zu 
singen I 

Neulich tauchte die Frage auf: Wie viele .Göt­
terspeisen' gibt es wohl? Eine Frage, die unsere 
bewährten Leserinnen sicher beantworten 
könnten. 

Ich kenne allein fünf Götterspeisen. Da ist 
zuerst die aus der Tüte stammend mit verschie­
denen Variationen in Geschmack und Farbe, die 
den beliebten ,Bibberpudding' ergibt. Er wird 
mit Vanillesoße oder Schlagsahne gereicht. 

Dann kommt die Schichtspeise: In die Glas­
schale geben wir zunächst eine Schicht frisches 
oder geschmortes Obst (Kirschen, Preiselbeeren), 
darüber eine Schicht von geriebenem Pumper­
nickel oder Schwarzbrot, die man mit Zucker, 2 
bis 3 Löffeln Kakao und Schlagsahne oder schau­
mig gerührtem Quark abschmeckt. Auf diese 

Wenn Sie wenig Zeit haben: 

JLeicfit und lecker — eine VAohtentotte 

Vier Eiweiß schlagen wir zu steifem Schnee und ziehen nacheinander 100 g Zucker, 50 g Mehl, 
100 g geriebene Blockschokolade, 100 g geriebene Haselnüsse, 1 Teelöffel Pulverkaffee, 1 Eß­
löffel Rum und 25 g flüssige Pflanzenmargarine darunter. Die Masse in eine mittelgroße Spring­
form füllen — vorher den Boden einfetten — und im vorgeheizten Ofen bei schwacher Hitze 
(175°) etwa 45 Minuten backen. Den abgekühlten Boden mit 250 g geschlagener Sahne über­
ziehen und mit Mokkabohnen garnieren. Foto: Margarine-Union 

dunkle Schicht gehört als Abschluß eine dicke 
Schicht Schlagsahne oder süßer, schaumiger 
Quark. Wirklich, eine Götterspeise! 

Die dritte in dieser Reihe ist eine andere 
Schichtspeise, zu der man Kuchenreste verwen­
det. Zerbröckelt bilden sie in der Schale die 
Grundlage, die mit Rum gut angefeuchtet wird. 
Darüber gehört Obst — je nachdem, was wir 
haben — es kann auch Ananas aus der Büchse 
sein. Als erste Schicht eine gute Milchcreme, 
gekocht oder aus Pulver kalt angerührt, mit oder 
ohne Eier. 

Nummer vier dieser Götternahrung besteht 
aus einem schmalen Streifen Zwieback oder Bis-
kuit auf dem Teller, darauf eine Banane längs, 

Höcherl: Der Steuerzahler wird entlastet 
Viele Lebensmittel müßten billiger werden 

(dtd) — Bundesernährungsminister Her­
mann Höcherl hat in einem Interview mit 
der Bundeskorrespondenz zur Entwicklung 
der Lebensmittelpreise in nächster Zeit 
Stellung genommen und die Auswirkungen 
des gemeinsamen Agrarmarktes in der 
EWG charakterisiert. Höcherl betonte da­
bei, daß durch die MMchpreiserhöbung der 
Verbraucher zwar beiastet, der Steuerzah­
ler jedoch entlastet werde. Außerdem 
äußerte Höcherl die Ansicht, daß vom 1. 
Juli an durch die Getreidepreissenkung 
zahlreiche Lebensmittel billiger werden 
müssen. 

Frage: „Die Verbraucher der Bundesrepublik 
sind in diesen Tagen durch die Erhöhung des 
Milchpreises aufgeschreckt worden. Welches 
sind die Gründe für diese Entwicklung, Herr 
Minister, und muß mit einem Ansteigen wei­
terer Lebensmittelpreise, vor allem auch der 
Milchprodukte, gerechnet werden?" 

Höcherl: „Jede Preiserhöhung ist unange­
nehm. Ich glaube aber nicht, daß die Verbrau­
cher durch die Erhöhung des Milchpreises auf­
geschreckt worden sind. Die Notwendigkeit die­
ser Maßnahme ist ja schon länger öffentlich 
diskutiert worden. Bekanntlich schreiben die 
Brüsseler Beschlüsse den Abbau der bisher ge­
zahlten Beihilfen auch für Milch vor. Deswe­
gen haben wir zum 1. Apr i l dieses Jahres wie­
der einen bedeutenden Schritt in dieser Rich­
tung getan, so daß für die Milchprämie in die­
sem Jahr nur noch 325 Millionen D M im Bun­
deshaushalt bereitstehen müssen gegenüber 
mehr als 600 Millionen D M im letzten Jahr. Ent­
sprechend müssen die Erlöse bei Trinkmilch und 
Milchprodukten über den Markt hereingeholt 
werden. Der Steuerzahler wird also entlastet, 
der Verbraucher belastet. Auch der Trinkmilch­
preis mußte erhöht werden. Aber selbst jetzt 
ist der deutsche Trinkmilchpreis immer noch 
der niedrigste in der EWG. Die Belastung für 
den Verbraucher macht im übrigen im Jahr nur 
2,— D M aus. Weitere Preissteigerungen treten 
vor allem bei Käse ein, der an das höhere 
EWG-Durchschnittsniveau angeglichen werden 
muß. Darüber hinaus sind Preisanhebungen bei 
Lebensmitteln im allgemeinen nicht zu erwar­
ten. Wir hoffen im Gegenteil, daß der „Große 
Markt" das Angebot an Nahrungsgütern erwei­
tert und vielfältiger gestaltet. Damit werden 
sich auch für die Hausfrau ganz allgemein gün­
stigere Einkaufsmöglichkeiten ergeben." 

Frage: „Nach der Einigung über die jüngsten 
EWG-Agrarmarktordnungen haben Sie, Herr 
Minister, angedeutet, daß diese Entwicklung 
auch Vorteile für den Verbraucher bringen 
wird. Bei welchen Produkten dürfen die Haus­
frauen in der Bundesrepublik in nächster Zeit 
mit Preissenkungen rechnen?" 

Höcherl: „Am 1. Juli wurde bekanntlich der 
Getreidepreis um weit mehr als 10 Prozent ge­
senkt. Die Mühlen haben schon erkennen las­
sen, daß sie diese Senkung weitergeben wol­
len. Man kann erwarten, daß auch Brotindustrie 
und Bäckerhandwerk in ihrer Preisgestaltung 
die kräftige Getreidepreissenkung erkennen 
lassen. Unmittelbar abhängig von dem nied­
rigeren Getreidepreis sind auch die tierischen 
Veredlungserzeugnisse Schweinefleisch, Eier 
und Geflügel, die deswegen billiger produziert 
werden können. Dazu kommt eine weitere Stei­
gerung der Produktion in den letzten Monaten, 
die schon heute die Preise auf der Erzeuger-
stuife gegenüber dem Vorjahr kräftig gesenkt 
hat. Ob diese Preissenkungen weiterqeneben 
werden, hängt vor allem auch von der Haus­
frau ab, dann, wenn sie preisgünstige Angebo­
te auswählt." 

Frage: „Bis wann wird der Zusammenschluß 
der Sechsergemeinschaift auf landwirtschaftli­
chem Gebiet abgeschlossen sein und welche 
Rolle als Produzent wird dabei in Zukunft der 
deutschen Landwirtschaft zukommen?" 

Höcherl: .Der gemeinsame Agrarmarkt wird 
Mitte des nächsten Jahres vollendet sein. Dann 
gelten für alle Landwirte in der EWG gleiche 
Preise und gleiche Wettbewerbsbedingungen, 
soweit sie staatlicherseits festgelegt werden. 
Die Bauern in Frankreich und Italien produ­
zieren allerdings teilweise unter besseren kl i ­
matischen Voraussetzungen, so daß sie uns bei 
bestimmten Erzeugnissen überlegen sein wer­
den. 

Insgesamt werden sich unsere Laindwirte aber 
in der europäischen Konkurrenz durchsetzen 
können, weil sie zum großen Teil in der Nähe 
des Verbrauchers sitzen, und weil sie alle An­
strengungen unternommen haben, um rationell 
und damit relativ kostengünstig zu produzie­
ren. Die deutsche Landwirtschaft ist in den 
letzten 15 Jahren grundlegend umstrukturiert 
worden, wobei in Einzelfällen manchmal sehr 
große Härten nicht zu vermeiden waren. Diese 
Entwicklung hat aber glücklicherweise dazu ge­
führt, daß wir heute eine der modernsten Land­
wirtschaften in der Welt haben, die nach wie 
vor unsere deutschen Verbraucher mit Erzeug­
nissen hoher Qualität versorgen kann. Insbe­
sondere mit ihren tierischen Veredlungsproduk­
ten kann sich unsere Landwirtschaft aber auch 
große Chancen für den Export in die Nachbar­
länder ausrechnen. In ihrer modernen Ausprä­
gung, in der die Landwirtschaft nach neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen mit industriel­
len Methoden produziert und vermarktet, wird 
sie als wichtiger, unentbehrlicher Teil unserer 
Volkswirtschaft noch stärker als bisher ihre 
Bedeutung haben." 

das Ganze Übergossen mit einer dicken Va­
nillesoße und einen Streifen Schlagsahne. Besser 
ist es noch, wenn die gebackene Unterlage 
freundlich alkoholisiert wird. Ich kann mir statt 
der Banane auch gut eine halbe geschmorte 
Birne denken, das gäbe dann was ähnliches wie 
.Birne Helene'. 

Als Abschluß Nummer fünf: Zuerst wird ein 
Himbeergelee hergestellt aus V« Liter Himbeer­
saft, 2 kleinen Tassen Wasser und 10 Blatt 
weißer Gelatine. Etwas davon stellen wir gleich 
zur Garnitur zurück. Wenn der Gelee erstarrt 
ist, kommt darüber eine Zitronencreme aus zwei 
Eiern, zwei Löffeln Zucker, V i Zitrone und zwei 
Blatt Gelatine, die wir schön schaumig schlagen. 
Ist auch sie erstarrt, überziehen wir die Speise 
dick mit einer Schicht Schlagsahne (V2 bis 8/s L i ­
ter), die mit Zucker und Vanille abgeschmeckt 
wurde. Darüber ordnen wir 12 Baisers, spritzen 
die restliche Schlagsahne darüber und belegen 
die Speise mit dem zurückbehaltenen Himbeer­
gelee. 

Lassen Sie uns die lang entbehrte Wärme täg­
lich mit einer großen Schüssel Salat feiern — 
Kopf- oder Schnittsalat, Tomatensalat, Gurken­
salat mit Kräutern, daneben mit mancherlei 
Frischkostgerichten. Wer unsere bewährte 
Schmantsoße aus Geld- und Schlankheitsgrün­
den scheut, lasse seine Phantasie spielen und 
mische aus Buttermilch, Dosenmilch, Joghurt, Z i ­
tronensaft, Zucker und vielen Kräutern einen 
schmackhaften Ersatz. Auf den Märkten gibt es 
oft nur Petersilie und Schnittlauch. Deshalb zie­
hen wir uns im Laufe des Sommers in Töpfen 
und Kästen Dil l , Kerbel, Majoran, Borretsch 
(nicht zu groß werden lassen), Minze und Trip­
madam heran, wir sollten immer etwas davon 
nah zur Hand haben. Die Vegetationszeit der 
Kräuter ist kurz, deshalb lohnt das Nachsäen. 

Und hier eine Handvoll Rezepte: 

Weinkaltschale mit Schneeklößchen 

Einen halben Liter Wasser mit einer Zitronen­
schale und Zucker würzen und zum Kochen brin­
gen. Zwei sehr steif geschlagene Eiweiß wer­
den mit einem Eßlöffel Zucker gesüßt und löf­
felweise als Klößchen auf das kochende Wasser 
gesetzt, wo sie schnell aufgehen und gedreht 
werden müssen. Wi r heben sie mit dem Schaum­
löffel in eine Suppenschale, binden das Wasser 
mit einem Eßlöffel Stärkemehl und ziehen mit 
zwei Eigelb ab. Jetzt erst einen halben Liter 
Weißwein oder Most und den Saft einer Zitrone 
zugießen, abschmecken, über die Klößchen gie­
ßen und kalt servieren. 

Arme Ritter 

Zwölf Weißbrotscheiben werden auf eine 
flache Schüssel gelegt und mit einer Mischung 
getränkt, die aus V4 Liter Milch, 2 Eiern, 2 Löf­
feln Zucker und einer abgeriebenen Zitronen­
schale besteht. Wenn alles eingezogen ist, wer­
den die Scheiben in Reibbrot gewälzt und auf 
der Pfanne braun gebraten. Wi r geben dazu 
nach ostpreußischer Art geschmorte Blaubeeren. 

Buttermilchspeise 

Ein Liter Buttermilch, 250 Gramm Zucker, 
16 Gramm rote (8 Blatt) und 8 Gramm weiße 
Gelatine, Saft und Schale einer Zitrone. Die 
Gelatine wird in einer Tasse heißem Wasser 
aufgelöst und unter Rühren in die Buttermilch 
gegeben. Kalt stellen. Wir verfeinern die Speise, 
indem wir 2 Eier mit dem Zucker schaumig rüh­
ren und die Buttermilch zugießen. Wi r müssen 
sie beim Abkühlen aber öfter umrühren — sie 
setzt leicht ab. Um den Eiweißgehalt zu erhöhen, 
empfiehlt sich die Zugabe von 2 Eßlöffeln Mager­
milchpulver, das wir zuerst mit ein wenig But­
termilch anrühren, damit es nicht klumpt. Neh­
men wir sogenannte Instantmilch aus der Pak-
kung, dann gibt es keine Schwierigkeiten; sie 
löst sich ohne Klumpen auf. Wir brauchen sie 
nicht erst anzurühren Margarete Haslinger 
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Käthe Kollwitz aus Königsberg 
Zum 100. Geburtstag der Künstlerin am 8. Juli 

Mir ist sie so in Erinnerung: sie lächelte selten, war schwer zum Lächeln zu bringen, das 
Gesicht blieb ernst, die Augen blieben ernst, aber wenn sie lächelte, war es sehr schön. Sie 
hatte damals schon das leidvolle Gesicht, das man aus ihren Selbstbildnissen kennt — es 
war einige Jahre nach dem Tode ihres Sohnes, der im Ersten Weltkrieg gefallen ist. Ich 
kann mich nicht besinnen, je eine Farbe an ihrer Kleidung gesehen zu haben, sondern nur 
schwarz, weiß, grau. Auch ihre Stimme war nicht farbig, sondern gleichmäßig im Ton, ruhig, 
leise. An dieser großen Künstlerin war alles einheitlich: ihr Aussehen, ihre Schrift, ihr Werk, 
ihre Einstellung zu den Menschen — alles echt, schlicht und ^ernst, abhold jedem Gelten» 
wollen und vollkommen sicher . . . 

So schreibt eine Schülerin von Käthe Kol l ­
witz, die Graphikerin Gertrude Sandmann, in 
ihren Erinnerungen an die große Künstlerin. 
Wer sich in das Selbstbildnis vertieft, das wir 
auf der Titelseite bringen, findet vieles davon 
bestätigt. Ihre Schwester Lise sagte einmal: 
„Die Welt ging ein im sie durch ihre 
Augen . . . " In einer Kritik der New York Times 
über ihre graphischen Blätter heißt es: „Kaum 
hat ein Künstler gelebt, der selbstloser, beschei­
dener und ehrlicher war. Sie gehört in die 
große Tradition von Rembrandt, Goya und Dau-
mier, und ihre besten Blätter können sich wohl 
neben ihnen sehen lassen . . . " 

Es ist leicht, Vordergründig über einen Men­
schen zu urteilen, dessen Lebenswerk so offen 
vor aller Augen liegt wie das eines Künstlers. 
Käthe Kollwitz hat nie ein Hehl daraus ge­
macht, daß sie ihre künstlerische Arbeit als 
Aufgabe sah in dem Sinn, wie. ihr Großvater 
es einmal formuliert hat: „Der Mensch ist nicht 

zum Glück geboren, sondern daß er seine Pflicht 
erfülle." Aber man würde ihr Unrecht tun, 
wenn man ihr Wesen nur von dem preußischen 
Prinzip der Verpflichtung gegenüber der A l l ­
gemeinheit her deuten wollte. Neben der rast­
los Schaffenden stand der mütterliche Mensch 
Käthe Kollwitz, stand die Arztfrau, die fremdes 
Leid in sich hineinnahm beim Zuhören, die es 
deutete und überwand in ihren Werken. Sie 
war ihren beiden Söhnen eine gute und ver­
ständnisvolle Mutter, obwohl sie — wie ihr 
noch lebender Sohn Hans berichtet — eine 
Scheu hatte, von dieser Liebe zu sprechen oder 
sie zu zeigen. Ihrem Mann, dem vielbeschäftig­
ten Kassenarzt, hat sie ein Leben lang zur 
Seite gestandenj die Ehegatten haben sich in 
vielem ergänzt und immer wieder gegenseitig 
gestützt. 

Käthe Kollwitz hatte eine Abneigung gegen 
jedes Pathos; als das erste Buch über sie er­
scheinen sollte, beschwor sie den Verfasser, 

Frühes 
Selbstbildnis 
Tusche, 1893 
Sensibler Mund, kritische, 
fast skeptische Augen. 
1893. Seit zwei Jahren lebt 
Käthe Kollwitz als Arzt­
frau im Berliner Norden. 
Ihr Sohn Hans ist gerade 
ein Jahr alt. Mit drei 
Arbeiten nimmt die junge 
Künstlerin an der Freien 
Kunstausstellung in Berlin 
teil. Sie besucht die Ur­
aufführung des Dramas 
,Die Weber' von 
Gerhart Hauptmann, sie 
erhält den Anstoß zum 
Weber-Zyklus, der ihren 
künstlerischen Ruhm 
begründen sollte. 

Paul Fechter 
über eine 
Begegnung mit 
Käthe Kollwitz: 
Ich sehe sie noch vor 
mir, die schmale, zier­
liche Gestalt der Frau 
mit dem Gesicht, das 
dem, der es einmal sah, 
unvergeßlich im Gedächt­
nis blieb. Es war, vom 
Formalen her gesehen, 
vielleicht nicht schön; 
ich empfand es schon 
damals als eines der 
schönsten Frauengesich­
ter, denen ich begegnet 
w a r . . . 
Ein Foto der Künstlerin 
vor einer ihrer 
großen Plastiken. 

Foto Staatsbibliothek 
Bildarchiv (Handtke) 

sachlich zu bleiben in der Würdigung ihres 
Werkes. Aus den äußeren Ehrungen, die ihr 
zuteil wurden, hat sie sich nicht viel gemacht. 
Die Aufgabe war ihr wichtiger. Das Ringen 
um den gültigen künstlerischen Ausdruck hat 
ihr viel zu schaffen gemacht. Dem Herausgeber 
eines Buches über hundert prominente Künst­
ler schrieb sie einmal, daß von einer bewußten 
Arbeit im Dienste des Proletariats bei ihr keine 
Rede sein könne. Der Proletarier in seiner typi­
schen Erscheinung habe sie zunächst zur Nach­
bildung angeregt. Erst später, als sie durch 
nahe Berührung Not und Elend der Arbeiter 
wirklich kennenlernte, habe sie die Verpflich­
tung gefühlt, ihnen mit ihrer Kunst zu dienen. 
Neben der leiblichen Not und dem Hunger habe 
sie die innere Not des Menschen zu begreifen 
und zu gestalten gesucht — des Menschen, der 
unter den Gesetzen des Lebens steht. Am 
Schluß dieses Briefes heißt es: „Ich stehe zu 
jeder Arbeit, die ich herausgegeben habe. A n 
jede habe habe ich die Forderung gestellt, sie 
müsse gut sein, das heißt streng gearbeitet, 
ohne Schluderei.. ." 

Zum hundertsten Geburtstag der Königsber-
gerin, der in aller Welt mit Ausstellungen, 
Veranstaltungen, Vorträgen und Veröffent­
lichungen aller Art begangen wird, wollen wir 
heute einige Menschen zu Wort kommen las­
sen, die aus enger Verbundenheit mit der Ost-
preußin Käthe Kollwitz ihren künstlerischen 
und menschlichen Werdegang zu deuten ver­
mögen. Der Sohn der Künstlerin, Hans Ko l l ­
witz, der heute als Arzt im Berliner Westen 
lebt, berichtet über das Leben mit der Mutter 

und über das geistige Erbe ihrer Familie. Sa­
bine Fechter, die Tochter des Elbinger Literatur­
historikers und Journalisten Paul Fechter, 
wuchs zusammen mit den Enkelkindern von 
Käthe Kollwitz im Süden von Berlin auf. Auch 
ihre Erinnerungen enthalten viel Persönliches. 
Ministerialrat Wilhelm Matull hat sich ein Le­
ben lang mit der Geschichte der ostpreußischen 
Arbeiterbewegung befaßt und deutet aus die­
ser Sicht Herkunft und Verpflichtung von Käthe 
Kollwitz. Immanuel Birnbaum, gebürtiger Kö­
nigsberger und bedeutender Journalist, heute 
stellvertretender Chefredakteur der Süddeut­
schen Zeitung, München, geht den Spuren der 
Vorfahren nach und spürt den Wesensgehalt 
dieser im besten Sinne preußischen Lebens­
einstellung in dem Werk der reifen Künst­
lerin auf. 

Es ist ein seltsames Zusammentreffen, daß 
Käthe Kollwitz in den letzten Wochen des Krie­
ges, als die Ströme der Flüchtlinge aus dem 
deutschen Osten über die Landstraßen zogen, 
an ihrem letzten Zufluchtsort in der Nähe von 
Dresden die Augen für immer schloß. Sie, die 
in ihrem Leben und in ihrem Werk sich immer 
mit den Kindern und den Müttern, den Verzwei­
felten und Gequälten eins fühlte, erlebte es 
noch, daß alles Leid, dem sie in ihrem Werk 
bleibenden Ausdruck verliehen hatte, sich in 
jenen letzten Tagen ihres Lebens tausendfältig 
wiederholte. Hier zeigte sich, daß ihre Kunst, 
die oft verächtlich als Gossenmalerei abgetan 
worden war, weit über ihre Zeit hinaus gültig 
blieb, weil sie die ewigen Gesetze des mensch­
lichen Lebens zu gestalten wußte. 

Hans Kollwitz 

Erinnerungen an meine Mutter 
Meine Eltern waren beide Ostpreußen: der 

Vater aus dem Dorf Rudau im Samland, die 
Mutter aus der alten traditionsreichen Stadt 
Königsberg. Obwohl sie innerhalb des ostpreu­
ßischen Sprachgebietes aufwuchs und schon 
zwanzig Jahre alt war, als sie aus Königsberg 
nach Berlin übersiedelte, hatte sie später nicht 
mehr den breiten ostpreußischen Tonfall, der für 
mich, obwohl ich Berliner bin, noch heute so 
heimatlich klingt. Nur einmal — entsinne ich 
mich — in einer schweren Krankheit, war plötz­
lich der ostpreußische Klang der Kinderzeit wie­
der da. Und wenn bei einem unserer Familien­
feste die Stimmung sich dem Höhepunkt näherte, 
dann konnte es sein, daß sie alte schwermütige 
Volkslieder im breitesten und gefühlvollsten 
Ostpreußisch hingegeben sang. 

Von Jugend an hat sie als künstlerisches Mo­
tiv der Arbeiter fasziniert. Aus seinem Gesicht, 
aus seiner Gestalt und Haltung waren die 
menschlichen Urerlebnisse: Not, Empörung, 
Angst, Liebe, Schicksal, Tod unmittelbar ables­
bar, während der bürgerliche Mensch sich mehr 
oder weniger hinter der Maske der Konvention 
verbarg. In Königsberg erlebte sie diesen, dem 
unmittelbaren Ausdruck näher stehenden Men­
schen in den Lastträgern in den Hafen- und 
Speicheranlagen der Pregelstadt, in den polni­
schen Schiffern; in Berlin fand sie ihn wieder 
bei den Proletariern und ihren Frauen und 
Kindern. 

Aus dieser ostpreußischen Herkunft und den 
ostpreußischen Kindheitseindrücken sowie dem 
geistigen Erbe ihrer Familie wuchs auch ihre 
eigene Schwere und das Offensein für das Leid 
anderer. Das zeigte sich nicht nur in ihrem 
Werk, sondern auch in ihren Augen und ihrem 
stillen Zuhören-Können. Das spürten die anderen 
und kamen, um ihr eigenes Leid vor ihr abzu­
laden, und gingen oft erleichtert fort. Nur sie 

hatte dann wieder ein Gewicht mehr zu tragen. 
Oft habe ich das erlebt. 

Sie fühlte aber auch, daß sie, um nicht in 
Schwere zu ersticken, ein Gegengewicht brauch­
te: Was konnte die Mutter lachen und wie 
sehnte sie sich, zu lachen! Menschen, die sie nur 
erlebt haben mit ihren guten traurigen Augen 
zuhörend oder die sie nur aus ihren Arbeiten 
kannten, kannten nur einen Teil von ihr, nicht 
den, der Freude hatte an der Bejahung, an den 
jungen Menschen, am Witz, am Ubermut, an der 
Komik, und vor allem an der leichten Anmut, die 
sich für sie besonders in der Wiener Tänzerin 
Grete Wiesenthal verkörperte. Bei ihren Be­
suchen in Berlin pflegte Frau Wiesenthal immer 
bei uns heranzukommen, und die Mutter wie der 
Sohn schwärmten beide für ihr unwiderstehliches 
Lachen und für die unerreichbar fröhliche, von 
beiden so ersehnte und beiden so unerreichbare 
Art. 

Zärtlich war die Mutter eigentlich nicht. Mit 
der Scheu, von Liebe zu sprechen oder sie zu 
zeigen, hängt auch zusammen, daß sie über 
Gefühle überhaupt, ja über Persönliches kaum 
sprach, über andere Menschen und ihre Schick­
sale, über Bücher, die sie gelesen hatte, über 
Probleme konnte sie sprechen, ja, über ihre 
Arbeiten konnte sie sprechen, über sich selbst 
eigentlich nie. Das war noch das Vorbild des 
Großeltern- und Elternhauses, wohl seine Arbeit 
wichtig zu nehmen, sich selbst aber nicht. Wie 
es auf dem Grabstein ihres Großvaters Julius 
Rupp stand: 

,Der Mensch ist nicht dazu da, glücklich zu 
sein, sondern daß er seine Pflicht erfülle.' 

Nur in den Tagebüchern, in denen sie ja allein 
sich selbst gegenübersteht, da sieht man, daß 
auch ein Mensch wie sie, die den meisten Außen-

Fortsetzung auf Seite Mi 

Heimarbeiterin 
Diese Kreidezeichnung 
stammt aus dem Jahre 
1909. Drei Jahre zuvor 
war eine Lithographie zu 
dem gleichen Thema, das 
Plakat für die Deutsche 
Heimarbeitsausstellung, 
auf Wunsch der Kaiserin 
von allen Anschlagsäulen 
entfernt worden. Diese 
Art von Kunst, die auf 
die Not der Armen und 
Entrechteten aufmerksam 
machen sollte, wurde als 
.Gossenmalerei' abgetan. 
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Gcßmar^orton am Qacß 
Das geschah bisher: 

„Eine schöne Verlobung,' seufzte Tante Luise 
gerührt und verdrückte ein paar Tränchen. 

„Ganz nett', bemerkte Tante Irina kühl, 
„ganz nett, gut bürgerlich. Mein Nikolaus ist 
da andere Essen gewöhnt . . Hast du gesehen, 
Luise, was er der Lisa geschenkt hat?" 

Er hatte Lisa einen Ring geschenkt, ein brei­
tes Goldband mit drei eingelassenen Diamanten 
und ein Armband und ein Kollier. Das war 
viel, es war ja nur Verlobung und keine Hoch­
zeit. 

4. F o r t s e t z u n g 

Am Abend tanzte die Jugend im Saal. 
Die bodenhohen Spiegel zwischen den Fen­

stern glänzten, und davor standen Lorbeer­
bäume in braunen, runden Holzeimern odei 
Blumenarrangements auf hohen, einbeinigen 
Tischchen. Die Dorfkapelle spielte. Die Geigen 
zwitscherten scharf, der Baß klopfte, das Cello 
tremolierte weinerlich und dunkel, und wenn 
die anderen falsch spielten, haute der Klavier­
spieler in die Tasten und machte alles wieder 
gut. 

Die Mädchen trugen Silbertabletts herum 
mit gefüllten Gläsern: Sekt, Wein Kognak, 
Likör. 

Die älteren Herrschaften saßen im Salon in 
den Klubsesseln mit Wildlederbezügen, die 
schon blanke Stellen hatten, rauchten, unter­
hielten sich, wärmten Erinnerungen auf und 
tranken. 

„Darf ich mir erlauben, gnädige Frau . . . " 
Und ex. Und die Damen standen nach dem ach­
ten Schnaps noch wie die Eichen. Und dann 
steckten die Herren ihre Rotspon-Nasen in den 
Saal, Großonkel Arndt tanzte mit seinem Thea­
chen Polka, und alles hopste und sprang durch­
einander. 

Der Möller holte die Mutter zum Tanzen, 
und danach stand er wieder an den breiten 
Flügeltüren. Olga wippte zu ihm hin mit ihrem 
Tablett, lachte ihn an, er nahm ein Glas, sie 
sagte etwas, er schüttelte lächelnd den Kopf. 

Vera beobachtete sie genau. Die Olga, das 
Luder, hatte sich das neue Kleid enger gemacht, 
mindestens zwei Abnäher, deshalb war sie 
morgens in der Nähstube gewesen. Und wie 
sie ging und die Augen aufriß und mit den lan­
gen Wimpern tlatterte! Es waren ja auch genug 
Männer da. Besonders die älteren schäkerten 
mit ihr, wenn sie glaubten, daß es keiner sah. 
Aber Vera sah das alles. Die Alten waren die 

schlimmsten. Immer die Olga, immer die aller-
schönste Olga! * 

Lisa hatte rote Rosen im Haar und trank ein 
Glas Sekt nach dem anderen, tanzte, warf den 
Kopf zurück, lachte, drehte sich, ließ den Rock 
wirbeln, daß die Bänder flogen. Und als sie sich 
ausruhte, legte sie das Gesicht an die Schulter 
des Bräutigams. 

„Benimm dich, Lisa", sagte Vera, „das schickt 
sich nicht! Noch bist du nicht verheiratet!" 

Onkel Nikolaus lachte brüllend. 
„Komm, Verachen, jetzt tanzen wir." 
Er war der erste, der sie aufforderte. Die an­

deren ließen sie sitzen wie ein Mauerblümchen, 
weil sie noch nicht vierzehn war, wegen der 
knapp drei Wochen. 

Sie tanzten, die Kapelle spielte einen Walzer 
. . eins, zwei, drei . . . eins, zwei drei . . . 

„Du tanzt ja wie eine Feder, Verakind", sagte 
er, „vieleicht nehme ich doch lieber dich . . . " 

Und Vera machte es genau wie Lisa: Sie warf 
den Kopf zurück, lachte, drehte sich, ließ den 
rosenroten Rock wirbeln, daß die Bänder flogen, 
besonders, wenn sie an ihm, an dem Möller, 
vorbeitanzte. Er unterhielt sich eine Weile mit 
Onkel Wilhelm, und dann ging er fort, und Olga 
rannte mit ihrem leeren Tablett gleich hinter­
her. In dem engen Kleid! Es war eine Schande. 

Nun gab sich Vera nicht mehr so viel Mühe 
mit Lachen, Drehen und Bänderschwenken. Sie 
sah zu Lisa hin. Lisa strahlte nicht mehr, sie 
saß allein da, hatte ein Glas in der Hand, hob 
es auf, stellte es hin, eins, zwei d r e i . . . eins, 
zwei, drei . . . als ob das Glas Walzer tanzen 
sollte. Lisa hatte ein Gesicht wie aus Pergament 
und zwei Falten über der Nasenwurzel. 

„Was hat die Lisa nur wieder?" stöhnte Onkel 
Nikolaus. „Das Mädchen ist dir launisch. Da 
machst was mit!" 

Sie hörten auf zu tanzen und gingen zu der 
Braut. 

„Lisaschatz", schmeichelte Onkel Nikolaus, 
„warum ist mein Engel traurig? Bist du eifer­
süchtig, weil ich mit Vera getanzt habe?" 

„Sei nicht kindisch", sagte Lisa unfreundlich, 
„ich habe Kopfweh . . . " 

Kopfweh! dachte Vera. Das ist das erste Kopf­
weh in ihrem Leben! 

„Lisa ärgert sich", erklärte Vera, „weil du der 
Olga eins hinten drauf gehauen hast, Onkel 
Nikolaus. Sie hat es selbst gesehen, am Abend, 
unten im Hof." 

„Himmel, Lisaengel", Onkel Nikolaus warf 
die Arme in die Luft, daß die steifen Manschet­
ten mit den Brillantknöpfen aus den schwarzen 
Ärmeln rutschten, „das war nur ein Spaß. Ich 
hatte einen zuviel getrunken." 

Er lachte, als ob er ein schlechtes Gewissen 
hätte und sich ärgerte. 

„Nun hör schon auf", sagte Lisa bockig, „ich 
habe derartige Entschuldigungen schon früher 
oft genug gehört." 

„Lisa, ich bitte dich", sagte er, und seine 
Stimme wurde höher und schnarrend, „mach ein 
anderes Gesicht." 

Lisa blieb stumm. Es war ungemütlich. 
Onkel Nikolaus bekam einen roten Kopf. Er 

griff nach einem Glas mit wasserklarem Schnaps, 
das gerade auf einem Tablett vorbeigetragen 
wurde, und trank es mit einem Zug leer, in­
dem er ruckartig das Handgelenk bewegte. Er 
nahm ein zweites, wieder ruckte das Handge­
lenk, er kippte den Schnaps in sich hinein, griff 
nach dem dritten Glas. 

„Verzeihung, Lisa, dein Wohl." 
„Männer sind nun einmal so", tröstete Vera. 
Onkel Nikolaus verschluckte sich an seinem 

Schnaps. Er lachte prustend, er hustete, lachte, 
hustete. Sie klopfte ihm auf den Rücken. Er 
lachte, daß ihm die Tränen kamen. 

„Verachen, mein Goldstück", keuchte er ver­
gnügt, „du bist goldig, du bist richtig . . ." 

Lisa hob den Kopf, strahlte mit ihren Vergiß­
meinnichtaugen, sah den Bräutigam verliebt an, 
zupfte ihn am Ohrläppchen. 

„Niko, du bist mir schon einer", kicherte sie 
mit zirpender Stimme, „da habe ich mir etwas 
aufgehalst..." 

„Darf ich einmal mit dem gnädigen Fräulein 
tanzen, Herr von Sedell?" fragte eine Stimme. 

Es war der Möller. Er verbeugte sich dreimal, 
vor Lisa, vor Onkel Nikolaus und auch vor Vera. 
Er sah wunderschön aus in dem schwarzen An­
zug. Da muß einer sein Herz schon festhalten, 
dachte Vera weise, so ein scheinheiliger Mensch! 

„Ach, Möller", sagte Lisa von oben herab und 
schnippte mit den Fingern an ihrem Rock, „lei­
der, dieser Tanz gehört schon meinem Verlob­
ten." 

„Nein, nein, nein, mein lieber Herr Möller, 
selbstverständlich", lachte Onkel Nikolaus 
schneidig, „selbstverständlich — keine Wider­
rede, Lisa, das wäre ja noch schöner, keine W i ­
derrede!" 

Lisa stand auf, nahm seinen Arm, sie gingen 
mitten in den Saal, die Kapelle spielte einen 

Zeichnung: B ä r b e l M ü l l e r 

Tango, er hatte einen Text, der handelte von 
Liebe, die nie vergeht. 

Vera faltete die Hände und sah zu. Sie ver­
suchte sich in den Traum einzuleben, daß sie es 
war, die er im Arm hielt, mit der er tanzte, . . 

Es ging ganz gut mit dem Träumen. 
Aber da entdeckte sie Olga. 
Olga hatte die Wimpernfransen hochgerissen 

und starrte auf die Tanzenden, auf Lisa und 
Michael. Olga hatte ein Tablett mit gefüllten 
Gläsern in der Hand. Aber sie war so versun­
ken ins Zusehen, daß sie vergaß, das Tablett 
umherzutragen. Sie machte ein sonderbares 
Gesicht. Ganz verträumt war es und weich und 
viel hübscher als sonst. Der volle Mund lächelte. 
So lächelte sie, wenn sie vor dem Bettchen 
des kleinen Alex stand und ihn betrachtete, 
wie er schlief mit heißen roten Bäckchen und 
schwarzen Lockenhaaren. Und dann sagte sie 
jedesmal: „Mein armer, schöner Prinz!" und 
fuhr sich mit der Hand über die Nase. 

Fortsetzuna folgt 

900 Wildpflanzen in Farben j 
Ein Pflanzenbestimmungsbuch von B j ö r n Ursing. Alle wicht! 
gen Merkmale sowie B l ü t e z e i t , Standort und Verbreitung 
sind stichwortartig z u s a m m e n g e f a ß t den Farbbildern gegen­
ü b e r s t e h e n d zu finden. 256 Seiten, farbige Aquarelle, Format 
ia x 20 cm. Laminiert 16,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Frischer deutscher 

Sommerb lü tenhon ia 
aus eigener Imkerei, Ernte 1967. 
5 Pfund (netto) Eimer 22,40 D M , 
P/t Pfund (netto) Eimer 35,70 D M 
(einschl. G e f ä ß , Porto und frei 
Haus) Dr. Helmut Kelka, Im­
kermeister, 3131 Woltersdorf ü . 
L ü c h o w , f r ü h e r Mohrungen. 
O s t p r e u ß e n .  

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeerenl sofort bei Irnteanfall. Garan­
tiert Inlandsware, trecken, sauber, süß. Ab 
boyr. Station 18 Pfd.-Korb nur 17,80 DM 
Einer 18.80 DM. 
R l i f f e r l l n a « , 10-Pfd.-Korb 25 -27 DM 
P r o l S B l b o e r . , 1B Pfd.-Korb 23 DM 
Spätlese 25 DM. Alles mit Verp., p. Naohn. 
Expreßsrat. angeben. Viele Donksohreiben. 
Preisliste für tafeifert. Konterven b. anford. 
Karl Schulze, Waldfrüchte-Großversand 
4814 Senne I, A 18 P. Windelsbleiche 

M a s t h ä h n c h e n 
zum W e i t e r f ü t t e r n von schweren 
Rassen bis ca. 6 Pfd. schwer wer­
dend, 1 Tag 0,20, 3-4 Wo. 0,80, 4-5 
Wo. 1.20, 5-6 WO. 1,50, 6-7 Wo. 2 D M . 
Glucke mit 30-35 E i n t a g 9 h ä h n c h e n 
21,50 D M . Ü b e r J u n g k ü k e n , Jung­
hennen, Enten. G ä n s e u. Puten 
kostenl. Preisl. anf. Leb. Ank. gar. 
G e f l ü g e l z u c h t Jos. Wittenborg, 

4831 Kaunitz, Postfach 110, 
Telefon 05 20 52/6 30 

Ölgemälde 
Heimat-Motive, malt preiswert W. 
Ignatz, Kunstmaler. 8031 Stockdorf 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwieche, Wolldecken. Karo-Step-
Flechbetten, Daunendecken, Bettfedern,direkt 
vom Faehbetrleb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Deechenitz/Neuern 

j.at 8492 Furth i. Wald 
Marienetraße 52 

lusfOhrt Angebot u. Muster kostenlo« 

A B ! Rasierklingen Ä 
Infi Ctiinl/ °-08 mm 2,90, 3,70, 4,90 
1UU ülllüK 0,06 mm 4,10, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberechi, 30 Tage Ziel 
Abt. 18 KONNEX-Venondhaus 29 Oldenburg 1.0. 

L e i s t e n b r u c h - L e i d e n d e 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Volles Haar 
iverjüngti 

und macht sympathisch, anziehend, schö-
nor. Durch richtige Haarnährpflege, be­
sonders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem 
oder verdorbenem Haar, mit den Vit­
aminen und Wirkstoffen des Getreide­
keims, können auch Sie wieder Freude 
an Ihrem Haar haben. Die ausgezeich­
nete, manchmal auch Oberraschende 
Wirkung, wird immer wieder bestätigt. 
Mein .Vitamin-Haarwasser" (auf We.zen-
keimöl-Basis) kostet DM 6,85 und Pto 
zahlbar in 30 Tagen, also keine Nach­
nahme. Heute noch bestellen. Postkarte 
aenüat Otto Blocherer, Hausfach 60 
u 89 Augsburg 2 

l E i l o h n t s i d . f l 
^Preise stark herabgesetzt! 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 

\ trotzdem Garantie u. Umtausch-
- recht. Kleinste Raten. Fordern | 
Sie Gratiskatnlog W 85 

[NÖTHEL^rtmo'^n.-h 
|34 G Ö T T I N G E N , Postfach 6011 

Ost p r e u ß i n , 31/1,64, ev., B ü r o a n g e - | 
i stellte, mit guter Vergangenheit, | 
! m ö . aufrichtigen, netten Herrn 
! in gesicherter Posit. kennenler-
| nen. Bildzuschr. u. Nr. 73181 an 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t 2 Hbg. 13 
jOstpr. Witwe, 62/1,60, ev., dkl. , des i 
| 25j. Alleinseins m ü d e , w ü . pass. i 
[ Lebenskameraden. Neubauwohn. 
| Raum Hamburg vorh. Zuschr. u. 

Nr. 73 329 an Das O s t p r e u ß e n - [ 
blatt 2 Hamburg 13 

Beamter, 29/1,79, ev., dklbl., eig. 
Haus m. Garten am Rhein, m ö . 
nettes M ä d e l zw. s p ä t e r e r Hei­
rat kennenlernen. Ernstgem. 

I Bildzuschr. u. Nr. 73 245 an Das 
' O s t p r e u ß e n b l a t t 2 Hamburg 13 

M ö c h t e ein einfaches, nettes, na­
t ü r l i c h e s M ä d c h e n , ev., 20 bis 25 
J . , ab 1,70 g r o ß , schlank, zw. Hei-

! rat kennenlernen. Bin Postober­
s e k r e t ä r , 35/1,88, schlank, ev., le­
dig, solide und sehr naturver­
bunden. Bitte um a u s f ü h r l i c h e 
Bildzuschr. (zurück) u. Nr. 73 246 

I an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 2 Hbg. 13 

Schwiegersohn mit Format gesucht! 
Suche f ü r meine Tochter, 21 J . , 
Studentin, mittelblond, 1,73 g r o ß , 
erstklassige Figur, beste Erzie­
hung, AHeinerbin eines g r o ß e n 
Unternehmens im Rheinland mit 
viel Immobilien-Besitz, auch W.­
Berlin, Kontaktaufnahme mit 
Eltern erster o s t p r e u ß i s c h e r F a ­
milien, evangelisch, die Wert dar­
auf legen, auch f ü r ihren Sohn 
das Schicksal nicht dem Zufall 
zu ü b e r l a s s e n , sondern mit Ver­
antwortung ein M ä d c h e n finden 
wollen mit vorbildlichem Charak­
ter, hausfraulichen Eigenschaf­
ten und besten wirtschaftlichen 
V e r h ä l t n i s s e n . 
Als Vater ( f rüher K ö n i g s b e r g e r 
Corps-Student) bitte ich um A n ­
fragen, die streng vertraulich be-

1 handelt werden, u. Nr. 73 322 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t 2 Hbg. 13 

Witwer, 61 J . , ev., r ü s t i g , mit l l j . 
Jungen, m ö . solide Frau und gute 
Mutter kennenlernen. Neuerb. 
Anwesen mit g e r ä u m . Wohnung 

: u. 5 ha Land vorh. Zuschr. u. 
Nr. 73 247 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt 2 Hamburg 13 

Zu einer sauberen Prothese 
gehör t ein 
sauberer 

Mund und Zähne 

B e k a n n t s c h a f t e n 

S u c h a n z e i g e n 

O s t p r e u ß i n aus dem K r . Braunsb., 
: 35/1,72, Raum S ü d W ü r t t e m b e r g , 

kath., blond, blaue Aug. , m ö . auf 
! diesem Wege netten O s t p r e u ß e n 
I kennenlernen. Bauplatz vorhan-
I den. Zuchr. u. Nr. 73 185 an Das 
| O s t p r e u ß e n b l a t t 2 Hamburg 13 

T R A U M E H E : 19 und h ü b s c h , m ö . 
i ich als v e r m ö g e n d e S A G E W E R K S -

B E S I T Z E R S - T O C H T E R den lie­
benden (nicht „reichen*) Mann 

zär t l i ch v e r w ö h n e n . Fahre Auto. 
Wer trifft mich wo? „ROS1 10.V 
62 Wiesbaden. Fach 662 ( E h e m ö l ­
ler) 

Suche Bekannte aus dem K r . Su­
dauen bzw. Amt Czypllschki oder 
Amt Punck. Bitte schreiben Sie 
mir. F i s c h e r e i p ä c h t e r O. Dworak, 
42 Oberhausen, Franzenkamp 121 

Für meinen Rentenantrag b e n ö t i g e 
ich die ehem. Kolleginnen Anna 
Windt und Anna Warschewski, 
beide aus Schildeck. K r . Osterode, 
die mit mir bei Gutsbesitzer 
Vollbrecht in Gr . Botzdorf, Oberst 
G r ö l i n g . Gutsbesitzer Hardt Schil­
deck und Gutsbesitzer Piakock, 
Gr . Kirschstein, K r . Osterode, 
b e s c h ä f t i g t waren. Bitte meldet 
Euch bei Emma Dongowski, geb. 
Sablotny, 3327 Salzgltter-Bad, 
Hainbeckweg 8 

bedürfen besonderer Beachtung und Pflege. Der 
Mund als Eingangspforte des Körpers ist sehr 
viel wichtiger als oft angenommen wird, ebenso 
die Zähne, denn richtiges Kauen der Speisen 
schont nicht nur den Magen, sondern erleichtert 
auch die Verdauung. 
Darum müssen vor allem Zahnprothesenträger 
zur Erhaltung ihrer Gesundheit den Mund und 
die Prothesen regelmäßig und sorgfältig pflegen. 
Wasser allein genügt nicht. 
Durch 10 verschiedene Kukident-Artike! können 
wir den Anforderungen sämtlicher Zahnprothesen­
träger gerecht werden und jedem wertvolle 
Dienste leisten. 

Die selbsttätige Kukident-Reinigung 
Ist nicht nur gründlich, sondern auch schonend 
und bequem. Sie lösen ein Meßgefäß oder einen 
Kaffeelöffel voll Kukident-Reinigungs-Pulver in et­
wa einem halben Glas Wasser auf und legen die 
Prothese abends hinein. Am nächsten Morgen 
ist sie ohne Bürste und ohne Mühe strahlend 
sauber, außerdem frisch, geruchfrei und frei von 
schädlichen Bakterien. 
Millionen Zahnprothesenträger im In-und Ausland 
benutzen das Kukident-Reinigungs-Pulver seit 
vielen Jahren, weil es eine hygienisch einwand­
freie Reinigung gewährleistet, ferner aber für Pro­
thesenmaterial jeder Art unschädlich ist, da es 
weder Chlor noch Soda enthält. 
Die kleine Packung Kukident-Reinigungs-Pulver 
kostet 1.80 DM, die große mit dem Meßgefäß 3 DM. 

Der Kukident-SchneH-Reiniger 
gestattet es Ihnen, Ihre Zahnprothese auch nachts 
zu tragen. Er reinigt Ihr künstliches Gebiß scho­
nend und doch gründlich innerhalbvon 30 Minuten, 
also während Ihrer Morgentoilette. Eine Packung 
mit dem praktischen Meßgefäß kostet 3.60 DM. 
Der Kukident-Schnell-Reiniger ist auch in Tablet­
tenform erhältlich, was sich besonders auf Reisen 
als angenehm erweist. 
Zur mechanischen Reinigung mit Bürste gibt es 
die Kukident-Spezial-Prothesenbürste und die 
kreidefreie Kukident-Reinigungs-Creme. 

: Wenn Sie Ihren Mund . 
vor dem Einsetzen der i| 
Prothese mit warmem : 
Wasser und etwas Kuki- : 

dent-Mundwassergutaus-
i spülen, werden die Speise-
1 rückstände beseitigt, die 

das Tragen der Prothese be­
einträchtigen und den Mund­
geruch verursachen. Sie wer­
den sich mit einem sauberen 
Mund und einer sauberen 
Prothese nicht nur frischer, 
sondern auch wohler fühlen. 
Das Kukident-Mundwasser 
erhalten Sie in handlichen 
Glasflaschen für 3.60 DM 
und 6 DM. Wenn Sie Gau­
men und Kiefer regelmäßig 
nach dem Mundspülen mit 
Kukident-Gaumenöl mas-

. sieren, bleibt Ihre Mund­
schleimhaut elastisch, 
was das Anpassungs-

; vermögen Ihrer Pro­
these erhöht 

Zum Festhallen 
der Prothesen gibt es 3 
verschiedene Kukident-Haft-
Mittel: das normale Kukident-
Haft-Pulver, das extra starke 
und die Kukident-Haft-Creme. 

KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., 6940 WEINHEIM (BERGSTR.) 
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Mütter 
am Bett 
ihres kranken 
Kindes 

Foto Staatsbibliothek 
Bildarchiv (Handtke) 

Hans Kollwitz: Erinnerungen an meine Mutter 
(Fortsetzung von Seite 8) 

stehenden so unanfechtbar erschien, ohne seinen 
Widerpart in sich nicht auskommt. 

Zärtlich zeigte Mutter sich eigentlich nicht, 
wir beiden Jungens auch nicht. Aber sie war da 
für uns, wenn wir sie brauchten. Sie war ein 
guter, auch handwerklich geschickter Kamerad. 
Ich entsinne mich, wie wir in einigen Jahren 
zu Weihnachten die Bauernhäuser in klein zu­
sammenbastelten, in denen wir in den Sommer­
ferien gelebt hatten — das heißt, meistens tat 
sie mehr daran als wir — oder wie sie Kulissen 
zum .Wilhelm Teil ' für mein Puppentheater 
malte. Mein erstes Theaterstück .Siegfried und 
Gunhilde oder Verrat und Treue' existierte bis 
zum Brand unseres Hauses in ihrer Schrift, von 
mir damals diktiert, überhaupt wurde das 
Theaterspielen bei uns groß geschrieben. Sie 
bejahte es und hatte Freude an ihm, auch an 
mancher unfreiwilligen Komik, die sich dabei 
ergab. In dem Schillerschen Stück .Semele' zum 
Beispiel hatte ich als Jupiter es hell und dunkel 
werden zu lassen als Zeichen meiner göttlichen 
Macht. Ich stand dabei unter der Gaslampe 
unseres Zimmers und drehte den Hahn herauf 
und wieder herunter mit den stolzen Worten: 
„Das kann nur Zeus!". Was hat sie da gelacht. . . 

Das Theaterspielen gehörte zu den Höhepunk­
ten unseres Kinder- und Jugendaseins. Eine der 
damaligen Mitwirkenden, meine Kusine Hanna, 
die spätere Schauspielerin Johanna Hofer, hat 
in einem Stück von mir — ich war damals viel­
leicht zehn Jahre alt — als ein vom Zauberer 
Krambambuli verfolgtes kleines Mädchen ihren 
ersten schauspielerischen Triumph erlebt. Später 

Käthe Kollwitz schreibt in ihren Erinnerungen: 

1890 war ich wieder in Königsberg. Dieses 
Mal, dank der verkauften Genrebilder, mietete 
ich mir ein kleines Atelier. Mein Übergang 
von der Malerei zur Graphik war noch nicht 
erfolgt, ich wollte im Gegenteil malen, und zwar 
wollte ich die Szene aus ,Germinal' auf die 
Leinwand bringen. Zu diesem Zweck brauchte 
ich Studien. Königsberg hatte damals in den 
alten Pregelgegenden eine Reihe von Matro­
senkneipen, welche am Abend zu besuchen mit 
Lebensgefahr verbunden war. Es war mir nicht 
möglich, anders als an Vormittagen dort Studien 
zu machen. Am interessantesten war mir das 

.Schiffchen', Ein Lokal mit doppelten Ausgängen. 
Wüster Lärm war drin zu hören . . . 

fanden wir andere Autoren als mich, spielten die 
Klassiker, Hofmannsthal, Maeterlinck. Ja, zwei­
mal gab es Aufführungen, an denen sich auch 
die ältere Generation — im Schweiße ihres An­
gesichts, kann man sagen, denn das Auswendig­
lernen fiel ihr doch schon schwer — beteiligte: 
einmal während einer Sommerfrische in Ahrens­
hoop, auf einer wahrhaft Shakespeareschen 
Waldlichtung der .Sommernachtstraum' und ein­
mal in unserer Wohnung das ganze Gorkische 
.Nachtasyl'. 

Hausfrauliche Fähigkeiten hat die Mutter nie 
entwickelt, sie interessierten sie auch nicht. 
Außer Tee und Kaffee und Spiegeleiern in ihrer 
Münchener Studienzeit und im Atelier hat sie 
wohl nie gekocht. Um ihre Arbeit machen zu 
können, gab sie alles Wirtschaftliche an unser 
Fräulein Lina ab. Da ruhte es ungefähr von 1910 
bis zur Evakuierung der Mutter 1945 in guten 
und treuen, manchmal etwas tyrannischen Hän­
den. 

Die Mutter war nicht nur ein guter Kamerad, 
sie war ein verläßlicher Freund, der sich be­

mühte, mit unserer geistigen Entwicklung mit­
zugehen und unsere damaligen Ideale — die der 
freideutschen Jugendbewegung — zu verstehen. 
Wie tief über das hinaus noch die Bindung 
zwischen Mutter und Sohn war, wurde so deut­
lich, als mein Bruder Peter im Oktober 1914 in 
Flandern fiel, und für mich, als ich die ersten 

Sabine Fechter 

Semester auswärts studierte und dann ebenfalls 
in den Krieg mußte. 

Die Mutter war gern in der Natur, ruhend 
oder wandernd. Infolge ihres guten Ortssinnes 
war sie die natürliche Führerin unseres Familien-
und Freundesclans, der an Sonntagen große 
Wanderungen durch die weitere Umgebung Ber­
lins machte. Sie selbst war meist still auf Wan­
derungen: wenn sehen, dann sehen und nicht 
sprechen! In der Natur war sie oft ganz gelöst 
und hingegeben und fühlte sich nicht im gering­
sten verpflichtet, sie darzustellen, sondern be­
gnügte sich mit Sehen und Genießen. Während 
ihres halbjährigen Aufenthaltes in der V i l l a Ro­
mana in Florenz hat sie meines Wissens nicht 
eine einzige Zeichnung gemacht, dafür aber eine 
abenteuerliche Wanderung mit einer jungen 
Engländerin von Florenz nach Rom durch die 
Appennindörfer und die verlassenen Maremmen, 
durch die damals noch keine Autobahn führte 
und kaum je ein Wanderer kam. Das war ihr 
ein großes Erlebnis 

Sehr stark hat die Mutter in der Literatur 
gelebt. Sie las für sich, sie las auch gerne vor. 
Es beschäftigte sie innerlich, was sie las, und sie 
sprach dann darüber. Sie machte sich von dem, 
was ihr besonders wichtig war, Auszüge in den 
Tagebüchern. Es war weniger das spezifisch Li­
terarische, das sie anging, sondern das Mensch­
liche des Stoffes, wenn auch die künstlerische 
Formung des Dargestellten für sie ganz wichtig 
war. 

Der Dichter, der sie durch das ganze Leben 
begleitete, war Goethe. So, wie sie dem jungen 
Goethe folgte, wie sie hingerissen war durch 
seinen Überschwang, dem bewegten Auf und 
Ab seiner Gefühle, seinem zärtlich jugendlichen 
Kummer , wie es in einem seiner frühen Gedichte 
heißt, setzte sie sich auch mit dem sich Ent­
wickelnden und Reifenden auseinander, und wies 
immer wieder junge Menschen auf Goethe hin. 
Ihren ahnenden Gedanken im Alter entsprach 
das, was Goethe einmal so ausgedrückt hat: 

„Denn am Ende des Lebens gehen dem ge­
faßten Geist Gedanken auf, bisher undenkbare. 
Sie sind wie selige Dämonen, die sich auf den 
Gipfeln der Vergangenheit glänzend nieder­
lassen . . . " 

In der Reihe .Zwischen Rhein und Oder' brachte 
der Westdeutsche Rundtunk am Mittwoch, 5. Jul i , 
diese Erinnerungen von Dr. Hans Kollwitz an seine 
Mutter, die wir mit freundlicher Genehmigung des 
Autors v e r ö f f e n t l i c h e n . 

Kunst und Menschentum 
Große Gedenktage, wie ein hundertster Ge­

burtstag sind immer eine beliebte Gelegenheit, 
eine Art Summe zu ziehen, vor allem einem 
Toten gegenüber, dessen Lebenswerk abge­
schlossen, in sich überschaubar vor uns steht, 
So erhebt sich auch an diesem 8. Juli, an dem 
hundert Jahre seit der Geburt dieser großartigen 
Frau vergangen sind, die Frage: wie weit geht 
sie selbst uns noch lebendig an? Ist sie das Kind 
ihrer — einer für uns versunkenen — Zeit, mit 
Problemen, die unsere Generation nicht mehr als 
brennend empfinden kann, mit Stil- und Form­
fragen, die für uns längst historisch, die zur 
Kunsthistorie geworden sind? 

Ist sie nur noch ein Name für uns, wenn auch 
einer der großen, unvergeßlichen Namen, die — 
wo immer man sie nennt — die unvergängliche 
geistige Leistung des deutschen Ostens beschwö­
ren helfen? Oder liegt doch in ihrem Werk, in 
ihrer menschlichen Art etwas, was noch heute 
stärker wirkt als alle Äußerlichkeiten ihres 
Lebens, nach denen man sie heute von manchen 
Seiten gern und bequem abstempeln möchte für 
eine ebenfalls nicht mehr ganz aktuelle Welt­
anschauung? 

Denn das läßt sich nicht leugnen: Mit dem 
fast romantisch-gefühlsbetonten Sozialismus der 
ersten Jahrzehnte ihres Lebens hat unsere Welt 
mit ihrer soziologisch völlig anderen Struktur 
nicht mehr viel zu schaffen. Seit am 17., Juni 
1953 die Arbeiter Mitteldeutschlands den leben­
digen Gegenbeweis gegen die Thesen Marx' und 
Engels' antraten, daß Aufstände und Revo­
lutionen sich allein in kapitalistischen Bereichen 
vollziehen könnten — seit überhaupt die sozia­
listischen Theorien des 19. Jahrhunderts durch 
die Praxis des 20. in zum Teil recht harten 
Formen abgelöst wurden —, ist der Gefühls­
anteil, mit dem wir diese Welten heute betrach­
ten, wesentlich kühler geworden. ,Die Weber' 
sind nun einmal als Drama ebenso historisch ge­
worden, wie Beaumarchais' ,Figaro' oder Goethes 
.Hermann und Dorothea", die doch zu ihrer Zeit 
auch einmal von brennend aktuellem Interesse 
getragen wurden. 

Die Lehrer an den verschiedenen Käthe-Koll­
witz-Schulen haben es sicher nicht immer ganz 
leicht, den Schülern und Schülerinnen den Zu­
gang zu einer Graphik oder der Reproduktion 
einer Plastik zu eröffnen, die — dem Namen der 
Schule zu Ehren — Aula oder Korridor schmückt. 
„Das ist doch gar nicht schön — das ist alles so 
dunkel — so traurig", heißt es immer wieder. 

Zum Trost für die heutigen Kinder darf man 
vielleicht daran erinnern, daß bereits daheim in 
Königsberg die Eltern Schmidt ihrer Käthe, ihrem 
.Katuschchen' ähnliche Vorwürfe gemacht haben: 
„Es gibt doch auch Erfreuliches im Leben. Warum 
zeigst du nur die düstere Seite?" 

Die Antwort liegt wohl in ihren Augen, diesen 
sehr schönen, sehr eindringlichen Augen, die aus 
all ihren Bildern leuchten, aus den Fotos wie aus 
den vielen Selbstporträts, von dem Kinderbild 
der vielleicht Acht- oder Neunjährigen bis zu der 
seltsamen Lithographie vom .Ruf des Todes' von 
1934 und weiter — diese Augen waren eben so 
eingestellt (im Sinne der Einstellung eines Ob­

jektivs), daß ihr das Kraftvolle, Charakteristische 
eher ,schön' erschien, das bürgerlich Gebändigte 
dagegen .pedantisch'. 

Allerdings spricht sie in ihren Aufzeichnungen 
auch davon, daß möglicherweise diese Hin­
neigung zu Themen aus dem Arbeiterleben da­
durch bedingt war, daß sie das, was sie daran 
anzog, gerade am Beginn in Königsberg gefun­
den hatte. Fast möchte man im Stillen ihre 
Formulierung von dem „pedantischen bürger­
lichen Leben" auch in diesem Zusammenhang 
hinzusetzen. 

Was aber ist es nun, was uns trotz alledem 
noch heute am Werk und an der Gestalt dieser 
Frau, mehr als zwanzig Jahre nach ihrem Tode, 
immer wieder Anlaß zu Auseinandersetzungen 
mit ihrem Wesen und Werk gibt? 

Vor allem ist es wohl das menschlich Unbe­
dingte ihrer Persönlichkeit, das ganz starke Be­
tontsein vom Gefühl her, dazu die Wahrhaftig­
keit und Aufrichtigkeit in Überzeugung und 
Urteil, schonungslos auch sich selbst gegenüber, 
wie Tagebücher und Briefe deutlich bezeugen. 
Diese absolute Unbedingtheit mag zunächst 
Charakteranlage gewesen sein, Ansatz eines un­
erhört starken Willens, der sich in dem kleinen 
Mädchen noch als markerschütterndes Protest­
gebrüll äußerte, später, bei der reifen Künstlerin, 
etwa in dem fast zwei Jahrzehnte währenden 
Ringen um ihr erstes großes plastisches Werk. 
Auf der anderen Seite war diese Gradlinigkeit 
sicher auch Ergebnis des Milieus, dem sie ent­
stammte. 

Von daher sit es kaum zu verwundern, daß 
die Tochter von Karl Schmidt und Enkelin von 
Julius Rupp sich wie Vater und Großvater nicht 
gegen die eigene Überzeugung zu handeln ver­
mochte. Wie diese beiden opferte auch sie ein 
Amt ihrer Uberzeugung: als sie 1933 aus der 
Akademie der Künste ausschied, nachdem sie 
Heinrich Manns Wahlaufruf gegen die NSDAP 
mit unterzeichnet hatte. 

Sie selbst hat einmal mit der ihr eigenen un­
bedingten Ehrlichkeit diesen starken Wil len als 
Triebfeder ihres Erfolges bezeichnet — er hat 
sich in ihrem ganzen Leben immer wieder durch­
gesetzt. Der Vater, der sehr genau auf die Be­
gabungen seiner Kinder achtgab, hatte ihr bereits 
mit noch nicht vierzehn Jahren richtigen Zeichen­
unterricht geben lassen; drei Jahre später durfte 
sie sogar zum Studium nach Berlin zu dem be­
rühmten Lehrer Stauffer-Bern — bereits heimlich 
verlobt mit dem Freund ihres Bruders, dem 
jungen Mediziner Karl Kollwitz, der aus dem 
Samland stammte. Als sie dann mit noch nicht 
ganz vierundzwanzig Jahren heiratete, ermahnte 
der Vater, leicht enttäuscht, sie kurz vor der 
Hochzeit: 

„Beides wirst du schwerlich vereinen können. 
So sei das, was du gewählt hast, ganz." 

Mit ihrem stark geprägten Willen schallte sie 
es dennoch, diesen beiden großen, sonst kaum 
vereinbaren Aufgaben gerecht zu werden. Sie 

führte das erfüllte Leben einer Arztfrau und 
Mutter und fand trotzdem Zeit und Kraft, ihren 
Weg als schaffende Künstlerin zu gehen, in 
dem Mil ieu einer Kassenpraxis im Berliner Nor­
den, inmitten der künstlerischen Motive, die ihr 
nun bereits vertraut waren. Der graphische Zy­
klus ,Die Weber' zu Gerhart Hauptmanns Drama 
brachte ihr in den letzten Jahren des ausgehen­
den Jahrhunderts den ersten künstlerischen Er-

über den Zyklus .Die Weber' schreibt die 
Künstlerin: 

. . . ich hatte den Wunsch, die Folge meinem 
Vater zu widmen. Ich wollte voraussetzen das 
Gedicht .Weber' von Heine. Unterdessen er­
krankte mein Vater schwer, und den vollen 
Erlolg, der sich bei den Ausstellungen dieser 
Arbeit zeigte, hat er nicht mehr erlebt. Dagegen 
habe ich noch zu seinem 70. Geburtstag in unse­
rem Bauernhäuschen in Rauschen ihm die fer­
tiggestellten ,Weber' auf den Geburtstagstisch 
gelegt. Er freute sich unsagbar darüber. Ich 
besinne mich, wie er um das Haus lief und 
immer nach der Mutter rief, sie möchte doch 
kommen zu sehen, was die Katuschchen ge­
macht hat. 

Im Frühling des nächsten Jahres starb er . . , 

folg — z u r gleichen Zeit, als die zwei kleinen 
Söhne ihrer mütterlichen Nähe am meisten be­
durften. 

Der Erste Weltkrieg brachte ihr nach den Zei­
ten des Glückes schweres Leid: den Tod des 
achtzehnjährigen Sohnes Peter, der in Flandern 
fiel. Sie zog sich nicht zurück in ihrem Schmerz. 
Sie stellte sich ihrer Aufgabe und begann mit 
der Arbeit an einen Grabmal für den Toten, das 
zugleich ein Mahnmal für alle jungen Gefallenen 
jener Jahre werden sollte. In ihren Tagebüchern 
berichtet sie sachlich und nüchtern, wie es ihre 
Art war, von allen Versuchen, von den Änderun­
gen der ursprünglich geplanten Form — bis end­
lich im Sommer 1932, nach fast achtzehn Jahren 
Arbeit, die Gestalten der trauernden Eltern, ehe 
sie auf dem Friedhof in Flandern aufgestellt 
werden, vierzehn Tage lang in der Berliner 
Nationalgalerie zur Besichtigung freigegeben 
werden konnten. In einem Bericht der Königs­
berger Allgemeinen Zeitung vom 7. Juni dieses 
Jahres heißt es: „Das starke echte Gefühl dieser 
Frau hat bei allen hohen künstlerischen Werten 
auf eine ganz einfache und natürliche Art aus­
drückt, was alle empfinden." 

Es hatte aber auch davor wieder Gelegenheiten 
gegeben zum Eintreten für das Unbedingte — 
aus der zweiten starken Komponente ihres We­
sens, eben aus dem Gefühl heraus. Ende Oktober 
1918 erschien im .Vorwärts' der berühmte Aufruf 
Richard Dehmels, den Krieg von nun an nur noch 
mit Freiwilligen weiterführen zu lassen: „Hun­
dert mutige Männer sind stärker allein als in 
Gemeinschaft mit tausend Memmen." Doch die 
Enkelin Julius Rupps erhob dagegen ihre SUn> 

„Es ist genug gestorben! Keiner darf mehr 
fallen! Ich berufe mich gegen Richard Dehmel 
auf einen Größeren, welcher sagte .Saatfrüchte 
sollen nicht vermählen werden.' " 

Ob diese Erwiderung populär sein würde — 
danach fragte Käthe Kollwitz so wenig wie 
fünfundzwanzig Jahre später, als sie einer ihrer 
letzten Arbeiten, einer Lithographie, das gleiche 
Goethewort als Motto mitgab — was in der 
Atmosphäre des sinkenden Dritten Reiches ent­
schieden nicht mehr ungefährlich war . . . 

Ebenso wenig .ungefährlich' war eine andere 
Gelegenheit, für einen Mann einzutreten, gegen 
den bereits vor 1933 das .gesunde Kunstempfin­
den' des Volkes sich erhoben hatt: Ernst Barlach, 
von Käthe Kollwitz sowohl bewundert wie auch 
(dies hat sie unmißverständlich ausgesprochen) 
wegen seines Könnens beneidet. Bereits um 1930 
erlebten Kirchenbesucher sonntags im Magde­
burger Dom die negative Stimmung der Ge­
meinde gegen sein Kriegerdenkmal; als das 
letzte seiner vier großen Ehrenmäler in Hamburg 
errichtet werden sollte, sammelte der damalige 
Stadtbaudirektor Fritz Schumacher vorsorglich 
„Bekenntnisse deutscher Kunstfreunde" für Bar­
lachs Entwurf, von Thomas Mann bis Nolde, von 
Cornelius Gurlitt und Kolbe bis Paul Fechter — 
ohne jeden praktischen Erfolg, wie er in seinen 
Barlach-Erinnerungen feststellt. Anfang März 
1933 erhielt Ernst Barlach die höchste Friedens­
auszeichnung des Landes, den Orden Pour le 
Merite, den Käthe Kollwitz bereits 1929 als erste 
Frau bekommen hatte. Die für ihn entscheiden­
den Stimmen waren die von Käthe Kollwitz und 
Max Liebermann: „Der Staat hat nichts damit zu 
schaffen, sonst wäre bestimmt nichts daraus ge­
worden", schrieb er. 

Von da an führte der Weg ins Dunkel, für 
beide Künstler, in Ablehnung und Verfemung, 
bis zu der Ausstellung der sogenannten „Ent­
arteten Kunst" im gleichen Monat, in dem Käthe 
Kollwitz still, von der Öffentlichkeit kaum be­
achtet, ihren 70. Geburtstag feierte. Im Oktober 
1938 starb Ernst Barlach; Käthe Kollwitz fuhr 
zur Trauerfeier nach Güstrow und hielt in Wort 
und Bild den erschütternden Eindruck fest. Zu 
seinem Gedächtnis entstand die .Klage', das 
Relief, aus dem ebenso stark der reine Klang 
des Gefühls spricht wie aus ihrem Grabrelief 
mit dem unendlichen Frieden der bergenden 
Hände. 

Hier sind alle Lebenstheorien versunken, un­
wesentlich geworden: die Frau, die diese Dinge 
schuf, hat sich ein Anrecht erworben, daß ihr 
Name zu den Bleibenden gezählt wird — nicht 
allein, weil sie uns immer noch Vorbild des 
Eintretens für Wahrheit und Gerechtigkeit sein 
kann, sondern auch dank der Stärke ihrer künst­
lerischen Gestaltungskraft. 
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Wilhelm Matull 

Die Künstlerin und ihre Zeit 
Standort und Rang von Käthe Kollwitz stehen 

— auch aus der Distanz ihres 100. Geburtstages 
gesehen — unumstößlich fest. Drei charakteristi­
sche Merkmale sind dafür gegeben. Götz von 
Seile verweist in den .Ostdeutschen Biographien 
auf das Erbteil der Herkunft: .In ihrer tiefen 
Kunst verkörpert sie wie wenige ostdeutsches 
ostpreußisches Wesen." Friedrich Ahlers-Hester-
mann nennt als anderen entscheidenden Impuls 
„Sie fühlte die innere Bestimmung, in die Zeit 
hinein zu wirken,- sie fühlte, daß sie sich dei 
Aufgabe nicht entziehen dürfe, Anwalt zu sein." 
In einem Lexikon unserer Tage wird ihre künst 
lerische Thematik und ihr Stilausdruck zutref­
fend in dem Satz wiedergegeben: „Sozialkritische 
Radierfolgen und Litographien von zunehmend 
expressionistischer Prägung." 

Mit alledem wird ausgeschlossen, Käthe Koll­
witz etwa vordergründig einer banal-naturalisti­
schen Wirklichkeitsdarstellung zuzuordnen und 
sie — wie es bei den behördlich angeordneten 
Feierstunden im anderen Teil unseres Vater­
landes und in der Sowjetunion versucht wird — 
verzerrend als politische Deuterin zu plakatieren 
Käthe Kollwitz hat gewiß das Wort ihres fran­
zösischen Malerkollegen Honore Daumier auf­
genommen: „Ich bin von meiner Zeit!", ihre 
tiefsten Beweggründe hat sie aber in einem Satz 
wie diesem ausgesprochen, der zur Motivik aller 
Gestalter einer Zeitlichkeit gehören sollte: 

„Ich soll das Leiden der Menschen, das nie 
ein Ende nimmt, das jetzt bergegroß ist, aus­
sprechen!" 

Aus der Vaterstadt Königsberg gewinnt Käthe 
Kollwitz lebensentscheidende Anstöße. Da ist 
einmal das elterliche Erbteil, das hervorstechend 
durch den Großvater, Dr. Julius Rupp, symboli­
siert wird. Dieser hochbefähigte Mann, der sich 
an der Albertus-Universität habilitiert hatte, der 
als Garnisonprediger an der Schloßkirche wirkte, 
der als Oberlehrer am Altstädtischen Gymna­
sium unterrichtete und zum Direktor des Kneip­
höfischen Gymnasiums vorgeschlagen "worden 
war, warf Beruf und Ansehen hinter sich, weil 
er auf Grund seiner von Kant geprägten sitt­
lichen Vorstellungen mit der damaligen Ortho­
doxie der Kirche und der Ehe von Kirche und 
Staat, von Thron und Altar', nicht konform 
gehen konnte. Auch der Vater Karl Schmidt 
lehnt konformistische Zugeständnisse an den 
Zeitgeist ab; wegen seiner politischen Auffas­
sungen verzichtet er trotz Universitätsstudium 
auf einen akademischen Berufsweg und wird 
Maurermeister. Ein Stück Preußentum in seinen 
besten Zügen — Gradheit, Schlichtheit und Uber­
zeugungstreue — steckt also im Erbteil von 
Käthe Kollwitz. Sie hat es bewahrt; Ehre und 
Ruhm beeindruckten sie wenig, ihre Leitsterne 
waren von anderer Natur. 

Man muß bei Käthe Kollwitz richtig einzu­
schätzen wissen, in welche Zeitperiode und in 
welche Anschauungen sie 1867 hineingeboren 
wird. Es sind die Jahrzehnte des letzten Jahr­
hundert-Drittels, die von viel äußerem Erfolg 
und — wie wir in der Distanz von hundert 
Jahren sehen — von viel naivem Fortschritts­
optimismus erfüllt waren. Industrialisierung, 
National- und Bürgerbewußtsein, bald auch 
Glanz und Gloria kennzeichnen eine Periode, 
für die Kaiser Wilhelm II. — unter Zustimmung 
der meisten Mitlebenden — das Wort wagen 
konnte: „Ich führe Euch herrlichen Zeiten ent­
gegen!" 

Aber unter der Oberfläche bürgerlicher Be­
haglichkeit regten sich Not und Elend, formierten 
sich die Massen, um ihr Schicksal in die eigenen 
Hände zu nehmen. 

Käthe Kollwtiz hat in ihren Königsberger 
Studienjahren — wie ihre Tagebücher bekunden 
— den arbeitenden Menschen auf Streifzügen 
im Hafen .auf Schiffen und in Kneipen entdeckt 
und sie weiß den Königsberger Hafenarbeiter 
vom ganz anderen Typus des großstädtischen 
Berliner Proletariers zu unterscheiden. 

Schließlich eröffnen ihr fünfzig Jahre gelebten 
Lebens im Berliner Norden einen tiefen Einblick 
in das Leben der einfachen Volksschichten. Ihre 
Tagebücher, ihre Zeichenblätter füllen sich mit 
der Thematik, die sie tagtäglich als Frau und 
Mutter an der Seite ihres Mannes, eines Berliner 
Kassenarztes, erfährt. Von solchen Erlebnissen 
her wird es verständlich, warum Käthe Kollwitz 
nicht der Ausweitung des Darstellungskreises 
der Kunst durch die zeitlich in Mode kommende 
verfeinerte Ästhetik eines Impressionismus fol­
gen kann, sondern bei aller Differenzierung ihrer 
Motive und aller Bereicherung ihrer technischen 
Gestaltungsmittel einen geraden Weg abseits 
von Krisen eines Bohemientums, aber auch einer 
billig-naturalistischen Simplifizierung geht. Ist es 
ein Zufall, daß ihr nur wenige Jahre älterer 
ostpreußischer Landsmann Lovis Corinth trotz 
stärkeren Tributs an die sinnenfreudige Zeit­
lichkeit letzten Endes den selben Weg zu einer 
seelischen Ausdrucksprägung gegangen ist? 

Nach dem Vorhergesagten wird es verständ­
lich daß Käthe Kollwitz sich zeitlebens jenem 
sozial-künstlerischen Ethos verpflichtet fühlte, 
daß sich ihr bereits in frühen Königsberger 
Jahren tief eingeprägt hatte. Insofern dankt sie 
ihrem Vater, „weil er für mich der Hinüberfuhrer 
zum Sozialismus war, Sozialismus als ersehnte 
Bruderschaft der Menschheit. Hinter dem aber 
stand Rupp, die Persönlichkeit in der Beziehung 
nicht zur Menschheit, sondern zu Gott." 

Ein nie verwundener Einschnitt in ihrem Leben 
bedeuten der Kriegstod ihres Sohnes Peter 1914 
ebenso wie der Kriegstod des gleichnamigen 
Enkels Peter 1942. Wer je vor den steinernen 

Gestalten des Vaters und der Mutter aul dem 
flandrischen Soldatenfriedhof Eessen (und in 
einer Nachbildung von Professor Matare dicht 
beim Kölner Gürzenich) gestanden hat, verspürt 
im Angesicht des trauernden Elternpaares ihre 
harte Klage um so viel Tod, wo „Saatfrüchte 
nicht vermählen werden sollen", wie sie 1918 
in einem Zeitungsaufruf bekannt hatte 

In Stunden größten menschlichen Elends nach 
dem Ersten Weltkrieg hat Käthe Kollwitz mit 
Zeichnungen und Plakaten um Hilfe für hun­
gernde Kinder in Deutschland, Österreich und 
Rußland gebeten, genauso wie das auf seine 
Weise Gerhart Hauptmann getan hat. Gegen alle 
Versuche, mit ihr etwa eine Geschichtsklitterung 
a la Klassenkämpferin oder gar Kommunistin 
zu betreiben, sei eine eindeutige Äußerung von 
ihr aus dem Jahre 1927 nach einer Kunstaus­
stellung und einem Besuch in Moskau zitiert: 

„Es ist das nicht die Stelle, um auseinander­
zusetzen, warum ich nicht Kommunistin bin." 

Ihre politischen und sozialen Vorstellungen 
waren in einer ganz anderen Tiefe ausgelotet. 
Dazu gibt es zwei überzeugende Äußerungen: 

„Ich möchte hierbei einiges sagen über die 
Abstempelung zur .sozialen' Künstlerin, die mich 
von da an begleitete. Ganz gewiß ist meine 
Arbeit schon damals durch die Einstellung 
meines Vaters, meines Bruders, durch die ganze 
Literatur jener Zeit auf den Sozialismus hinge­
wiesen. Das eigentliche Motiv aber, warum ich 
von jetzt an zur Darstellung fast nur das Ar­
beiterleben wählte, war, weil die aus dieser 
Sphäre gewählten Motive mir einfach und be­
dingungslos das gaben, was ich als schön emp­
fand. Schön war für mich der Königsberger Last­
träger, schön waren die polnischen Jimkies auf 
ihren Witinnen, schön war die Großzügigkeit 
der Bewegungen im Volke." 

Immanuel Birnbaum 

Der Hintergrund ihrer politischen Sehnsüchu 
wird deutlich in einer Tagebuchnoüz vom h 
Dezember 1918: 

„Zum ersten Male wieder die Neunte se 
Kriegsanfang Und war wieder weggenssei. 
emporgerissen aus dem Parteienstaub in reinste 
Freudenhöhen. Ja, in der Neunten liegt dei 
Sozialismus in reinster Form Das ist Mensch 
heit!" 

Wir Landsleute aus ihrer ostpreußischen He 
mat, die genau wie Käthe Kollwitz Krieg unc 
Elend, Ausbombung und Verlust der Habe 
Flucht und Vertreibung erlitten haben, können 
voll Stolz und Dankbarkeit bekennen: denn 
sie war unser" 

Ihre Gedanken sind in den unterschiedlichste)' 
Lebensphasen zu ihrer Vaterstadt Königsberg 
geeilt, wo auf dem Friedhof der Freien evan­
gelischen Gemeinde vor dem Königstor die 
Gräber ihrer Vorfahren lagen, wo an der Schmal­
front des Doms zur Pauperhausgasse das von 
ihrer Hand geformte Relief des Großvaters Julius 
Rupp auf einem Gedenkstein stand, wo ihr von 
früher Kindheit an die Umwelt von Dom, Altei 
Universität, Kant-Grabmal und Pregel vertraut 
war. Mit vielen Königsbergern hat sie zeitlebens 
Bekanntschaft gehalten und im Briefverkehr ge­
standen: mit Arnold Bloch-Freudenheim, Braun, 
Brill , Gottschalk, Haase, Lepius, Schöndörffer 
und dem Arzt Siegfried Stern, mit dem sie in 
Berlin verwandtschaftliche Bindungen berührten, 
ein reiches Kapitel, das seiner Erhellung noch 
harrt. Uns alle bewegt eine Briefstelle, wie diese: 

„Als ich jetzt die Böden räumte, fand ich einen 
ganzen Karton Briefe. Aus der Zeit vor 40 Jah­
ren. Auch von Dir. Weißt Du noch, wie ich in 
Königsberg abends zu Dir kam und wir lasen 
zusammen?" 

Ja, für uns verbindet sich mit Käthe Kollwitz 
nicht nur die Achtung und Verehrung für die 
große Künstlerin aus unserer Vaterstadt, son­
dern für viele von uns auch das, was mir der 
Komponist Otto Besch kurz vor seinem Tode 
schrieb: 

»Der Jugend Zauber für und für." 

Erbteil und Leistung 
Sie ist eine der wenigen künstlerischen Figu­

ren unseres Landes aus der Zeit um die Jahr­
hundertwende geworden, die weit über Deutsch­
land hinaus gewirkt haben. Ihre graphischen 
Blätter erzielen gute Preise auch bei Gumpp 
in San Franzisko, und sie finden sich in den 
Museen von Boston bis Moskau. Sie klettern 
in frühen Abdrucken auf deutschen Auktionen 
heute so hoch wie die Graphiken kaum eines 
ihrer einst berühmtesten Zeitgenossen. Das be­
ruht gewiß nicht nur auf der reim künstlerischen 
Leistung, auf der schlichten, ausdrucksstarken 
Strichführung ihrer Radierungen, der geschlos­
senen Komposition und rasch anschwellenden 
Tonfolge ihrer Steindrucke Von den Skulp­
turen sind ohnehin nur wenige erhalten ge­
blieben. 

Die Gegenstände aller dieser Arbeiten, auch 
der Nebenwerke in Holzschnitt und der Zeich­
nungen, die wohl meist nur Vorstudien für gra­
phische Drucke sein sollten, sind auf ein hal­
bes Dutzend Motive zu reduzieren: Frauen­
köpfe, Symbole für die Tragik der Mutterschaft, 
bildmäßige Formulierungen sozialer Anklage. 
Man hat die Stoffwahl und die Gesinnung die­
ser Blätter aus der Umwelt erklärt, in die die 
Künstlerin durch die Heirat mit dem Arzt Dr. 
Karl Kollwitz gekommen war, der in einem 
Proletarierviertel des Berliner Ostens arbeitete 
und lebte. Daher kamen auch die meisten ihrer 
Modelle. Die Gesinnung, aus der ihre Gestal­
ten geformt wurden, stammte indes aus tiefe­
ren Regionen. Sie war väterliches und mütter­
liches Erbteil. 

Käthe Kollwitz war die Enkelin eines charak­
tervollen und geistig selbständigen evangeli­
schen Theologen. Der Königsberger Militärpfar­
rer Julius Rupp nahm es ernst mit seinem Be­
kenntnis, das er an der Vernunftkritik seines 
großen Landsmannes Immanuel Kant prüfte. 
Das Ergebnis dieser Prüfung war, daß er das 
Glaubensbekenntnis der Landeskirche nicht 
mehr voll akzeptieren konnte. Er zog die Folge­
rung, trat aus seiner Kirche aus und gründete 
mit ein paar Gesinnungsgenossen eine Freie 
Evangelische Gemeinde in Königsberg, die in 
dieser Form bis kurz nach dem Ersten Welt­
krieg Bestand behielt. Die kleine Gemeinschaft 
hatte keinen Geistlichen, sondern nur einen 
Prediger. Auch Laien-Mitglieder konnten dort 
den Gottesdienst leiten. Es gab keine Kanzel 
und keinen Altar in ihrem Betsaal, sondern der 
jeweilige Sprecher nahm das Wort von seinem 
Platz auf einer der hölzernen Bänke des schlich­
ten Raumes. 

Auch der Vater von Käthe Kollwitz gehörte 
zu dieser radikalen Gemeinde, in der die Reli­
gion innerhalb der bloßen Vernunft mit dem 
undogmatischen Gefühlsglauben des jungen 
Schleiermacher verbunden war. Politisch schloß 
sich dieser junge Jurist Schmidt, der eine Toch­
ter von Julius Rupp heiratete, der Sozialdemo­
kratie an Da er mit diesem poltischen Bekennt­
nis nicht hinter dem Berge hielt, wurde er nicht 
zum Dienst als Rechtsreferendar zugelassen, 
mußte beruflich umsatteln und wurde Maurer­
geselle, später Maurermeister. Ein Sohn, Con­
rad Schmidt, vertrat dann auch in der Sozial­
demokratie ketzerische Ansichten. Dieser Bru­
der von Käthe Kollwitz wandte sich gegen die 

dogmatische .Realdialektik' bei Karl Marx, die 
voraussetzt, daß die Geschichte sich ebenso ra­
tional entwickele wie der menschliche Gedanke. 
Zusammen mit Karl Vorländer und unterstützt 
von Eduard Bernstein suchte er das Programm 
einer sozialistischen Gesellschaftsordnung auf 
die Sollsätze der Kantschen Ethik zu begrün­
den. 

In dieser Welt persönlicher Religiosität und 
strenger Pflichtethik ist Käthe Schmidt-Kollwitz 
aufgewachsen, von ihr ist sie geprägt worden. 
Zu ihr hat sie sich in ihrer ersten Bildhauer­
arbeit bekannt, einem Gedenkstein für den 
Großvater Julius Rupp, mit einem Bronzerelief 
seines harten Kämpferkopfes am Königsberger 
Pauperhausplatz, hinter dem Dom, wo einst das 
Armenhaus der Stadt gestanden hatte. 

Zeichnen und radieren hat die Künstlerin 
hauptsächlich bei Max Klinger gelernt, dem 
damals hochgefeierten Meister langer graphi­
scher Blattfolgen mit halb naturalistischen, halb 
symbolistischen Figuren, dargestellt in raffiniert 
kombinierten Techniken von der Strichätzung 
bis zur Aquatinta-Manier. Auch Klingers Ge­
mälde in figurenreichen Rahmen, die er selbst 
hinzukomponierte, suchten ihren Effekt durch 
Häufung der Motive und der angewandten Tech­
niken, ebenso seine Plastiken. Der Weg von 
der Kunst dieses Meisters der vielen illusioni­
stischen Manieren bis zu der strengen, spar­
samen, manchmal fast einförmigen Wahl der 
Kunstmittel in den reifen Werken der Schülerin 
war weit. 

Die Kollwitz ist ihn zu Ende gegangen, außer­
halb aller Schulen und Richtungen. Nachträg­
lich erscheint sie in ihren Spätwerken wie eine 
der großen Gestalten des frühen Expressionis­
mus. Sie hat es aber nie für erlaubt gehalten, 
ihre Kompositionen ganz von den Naturformen 
des Lebens loszulösen 

Die Zeitgenossen hat sie auf diesem Wege 
mit sich gezogen. Sie bewunderten die frühen 
Zyklen, die etwa den Weberaufstand in Bild­
visionen darstellten, die noch mit der bei Kl in­
ger gelernten Mischtechnik in die Platte geätzt 
waren Sie gingen mit, als die Bildthemen ein­
facher wurden und die graphische Technik auf 
die Effekte der Klingerschule verzichtete. 

Käthe Kollwitz wurde später selbst zur Leh­
rerin der Graphik an der Berliner Kunstakade­
mie. Das Hitlerregime hat sie wegen ihrer Ge­
sinnung von diesem Arbeitsplatz vertrieben. 

Aufrufe -zur Hungerhilfe für Rußland, Mahn­
bilder zur sozialen Solidarität mit den Darben­
den und Leidenden im eigenen Land waren in 
den zwanziger Jahren von starker Wirkung 
auch auf Andersdenkende gewesen. Die schlichte 
Selbstverständlichkeit, in der sie sich mit all 
diesen Brüdern und Schwestern im Leid solida­
risierte, fand in ihrem eigenen Ende den letz­
ten tragischen Ausdruck. 

Käthe Kollwitz war indes in ihrem Wirken 
niemals nur nach außen gewandt. Die Psycho­
analyse ihrer Zeit hätte sie wohl, wenn sie sich 
je mit ihr beschäftigt haben würde, zu den intro­
vertierten Menschen rechnen müssen. Zeugnis 
dafür ist vor allem die lange Reihe ihrer Selbst-

Selbstporträt (Ausschnitt) 
Feder- und Tuschzeichnung 
auf braunem Papier 

K U L T U R N O T I Z E N 
Käthe Kollwitz steht im Mittelpunkt einer 

Veranstaltung aus Anlaß ihres 100. Geburts­
tages, die am Sonnabend, 8. Juli, im Haus des 
deutschen Ostens in Düsseldorf stattfinden wird. 
Ministerialrat Wilhelm Matull (Königsberg) 
wird über das Thema .Formende Kräfte aus 
Heimat und Elternhaus im Leben und Schaffen 
von Käthe Kollwitz sprechen. Die Vorsitzende 
der Arbeiter-Wohlfahrt, Lotte Lemke (Königs­
berg) spricht über ,Das Kind und die Mutter im 
Werk von Käthe Kollwitz'. Der Sohn der Künst­
lerin, Dr. Hans Kollwitz, wird aus einem noch 
unveröffentlichten Buch das Kapitel ,Das Mahn­
mal' lesen. Musikalische Umrahmung: Bläser­
quintett der Jugendmusikschule Düsseldorf und 
der Ostpreußenchor unter Leitung von Fritz 
Löffler mit Kompositionen von Franz Danci, 
Heinrich Albert, Johann Friedrich Reichardt und 
Otto Besch. Nach der Feierstunde wird Minister 
Figgen eine Käthe-Kollwitz-Ausstellung im 
Haus des deutschen Ostens eröffnen. 

Prof. Anton Nowakowski, erster Vorsitzen­
der der Künstlergilde, wurde vom Bundesprä­
sidenten mit dem Bundesverdienstkreuz erster 
Klasse ausgezeichnet. Der Organist, Dirigent, 
Pianist und langjährige Lehrer an der Prager 
Musikakademie und an der Stuttgarter Musik­
hochschule stammt aus Danzig. 

Johannes Bobrowskis Roman .Litauische Cla-
viere' wurde von der Darmstädter Jury nun 
Buch des Monats Juli 1967 gewählt. Der Roman 
des ostpreußischen Autors, der in der SBZ ver­
storben ist, erschien im Verlag Klaus Wagen­
bach in Berlin. Wir werden in Kürze in einer 
eingehenden Besprechung auf diesen Band zu­
rückkommen. 

Druckgraphik und Handzeichnungen von Käthe 
Kollwitz zeigt das Ernst-Barlach-Haus im Ham­
burger Jenischpark unter der neuen Leitung von 
Frau Dr. Isa Lohmann-Siems. Außerdem werden 
Arbeiten der Zeitgenossen und Vorgänger der 
Künstlerin, darunter Daumier, Steinlen, Menzel, 
Leibi, Klinger und Münch gezeigt. Die Ausstel­
lung bietet den Besuchern Gelegenheit, Ver­
gleiche zwischen den Arbeiten von Ernst Bar­
iach — dessen Werk Käthe Kollwitz bewunderte 
und liebte und dessen Gestalt auf dem Toten­
bett sie in einer zarten Zeichnung festgehalten 
hat — und ihren eigenen Blättern anzustellen. 
Die Ausstellung ist bis Mitte September geöff­
net. 

Handzeichnunqen 
in der Nationalgalerie 

Der Sohn der Künstlerin, Dr. Hans Kollwitz, 
hat der Stiftung Preußischer Kulturbesitz für 
die Nationalgalerie 120 Zeichnungen seiner 
Mutter geschenkt. 

Leihgaben von Dr. Hans Kollwitz haben die 
Kunsthalle Hamburg, das Kunstmuseum Duis­
burg (Lehmbrock-Museum), das Graphische Ka­
binett München und das Museum in Basel er­
halten. 

bildnisse, die alle Anläufe zu immer neuer 
Selbstprüfung zu sein scheinen. Diese Frau mit 
dem harten ostpreußischen Gesicht fand sich 
selbst wohl niemals schön, aber sie fand es 
lohnend, sich zu beobachten und vor das Ge­
richt ihres eigenen Gewissens zu stellen. Nie­
mals ist sie so deutlich die Enkelin des im 
Glaubenskampf zu innerer und äußerer Freiheit 
gelangten Predigers Julius Rupp, die Tochter 
des charaktervollen Maurers Schmidt, niemals 
so deutlich die Schwester jenes kritischen Kan­
tianers Conrad Schmidt wie in diesen ernsten 
Selbstbildnissen. 

Einer ihrer Nächsten hat einmal auf die Frage, 
warum auch die anderen Frauen auf ihren Bi l ­
dern ihr selbst so ähnlich wurden, nachdenk­
lich geantwortet: Sie identifiziert sich mit 
ihnen. Sie glaubt, wie der Lehrer der altindi­
schen Upanischad von jedem anderen Lebe­
wesen: 

Das bist Du. 
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Man sagt, der Friede sey 
gestern unterzeichnet... 

Tagebudiblätter des Justiz-Kommissionsrats 
Ernst-Ludwig Siehr in Tilsit vom Juni/Juli 1807 

Vor 160 Jahren, am 8. Jul i 1807, wurde der 
Friede von Tilsit geschlossen. Ernst Siehr, aus 
dessen Feder die nachstehenden Aufzeichnun­
gen über die Geschehnisse jener Tage in Tilsit 
stammen, gilt als der Stammvater der bekann­
ten ostpreußischen Juristenfamilie gleichen Na­
mens, deren hervorragendster Vertreter der um 
Ostpreußen hochverdiente Justizrat Dr. h. c. 
Ernst Siehr war, von 1923 bis 1932 Oberpräsi-
f'-nt der Provinz Ostpreußen. Die hier veröffent­
lichten Tagebuchnotizen seines Vorfahren wa­
ren lange verschollen und wurden Ende des ver­
gangenen Jahrhunderts im Nachlaß des 1892 in 
Insterburg verstorbenen Heinrichswalder Pfar­
rers Otto David Koehler gefunden. Dessen Ur­
enkel, Rechtsanwalt Siegfried Koehler, stellte 
sie dem Ostpreußenblatt zur Verfügung. 

Den 28 Juny 1807 
Heute, am 10. Tage nach der französischen 

Besitznahme, ist so viel Ruhe im Pufolico und 
in meiner Seele eingetreten, daß ich im Stande 
bim, die Vorgänge allhier einigermaßen aufs 
Papier zu bringen, und dies sey das Opfer, 
welches ich dem heutigen festlichen Tage brin­
ge. — Ich werde daibey eine Chronologische 
Ordnung beachten, uim meinem geschwächten 
und verwirrten Kopf zu Hülfe zu kommen. 

d. 14. Juny 

des Abends fuhr der Kaiser nach Wilma und 

d. 15ten 

der König nach Memel. 

d. löten 
kam der Prinz Heinrich bey mir ins Quartier 
und fuhr 
d. ITten 
um 3 Uhr morgens nach Memel. Denselben Tag 
des Abends kam die Ruß. und Preuß. Bagage 
vor den Thoren an, diese wurden aber abge­
sperrt, und der Zug durch die Stadt über die 
Brücke fing erst frühe 
d. 18ten 

an und dauerte durch beide Straßen bis zum 

19ten 
Mittags. Gegen Mittag fing der Zug der Trup­
pen an, und zwar mit einer musterhaften Ord­
nung. In den Straßen waren zwei Reihen Ula­
nen postiert und eine Patrouille folgte der an­
deren, so daß keine weiteren Unordnungen vor­
fielen, außer daß ein russ. Soldat einen Dra­
goner von Esebeck auf der Straße erstach, weil 
er mit seinem Wagen vorfahren wollte. 

Um 11 Uhr mittags kam der Vortrab der 
franz. Armee in die Stadt gesprengt, drängte 
die letzten noch darin befindlichen Kosaken 
zur Brücke, so daß die Kosaken und die Fran­
zosen zusammen auf die Brücke kamen, und 
da diesen in eben dem Augenblick angesteckt 
wurde, so eilten die Franzosen in die Stadt zu­
rück, und die Brücke, welche die Russen mit 
Stroh und Teer belegt hatten, brannte maje­
stätisch ab. Ich eilte nun nach Hause, und mich 
holte aber bald ein Bürger, der französisch 
spricht mit einem Kaiserl. Fourier ein, von 
denen ich hörte, daß sie gingen, um mein Haus 
zu besehen. — (Man hatte für den französischen 
Kaiser Quartier in dem Hinzschen Hause, wel­
ches der russische Kaiser bewohnte, gemacht). 
Der Fourier fand mein Haus weit vorzüglicher, 
schrieb das „Logement de I'Empereur de Fran­
ce et Roi p." an die Thüre, postierte einen Offi­
zier mit 15 Garden vors Haus und so war ich 
in Ordnung. — 

Der Kaiser kam eine halbe Stunde später als 
die Avantgarde in die Stadt, die ihm entge­
gengegangen Deputierten des Magistrats tra­
fen ihn schon auf der Vorstadt an der Memel, 
er recognoscirte die ganze Gegend um die 
Stadt, fand das Haus des Amtsraths Coeler bey 
Ballgarden zur Wohnung für sich gut gelegen 

Zusammenkunft 
Napoleons (Mitte) mit 
Zar Aiexande* (links) 
und 
Friedrich Wilhelm III. 
auf dem Floß auf der 
Memel am 26. Juni 1807 
nach einem Stich von 
Wolff/Arnoid. 

Wagnerfoto 

und bezog es. — Dem Eigentümer ließ man 
nur eine Stube. Die russ. Armee nahm ihre 
Stellung jenseits des Strohmes auf den städti­
schen Wiesen, errichtet Batterien gegen die 
Stadt und die französische diesen gegenüber auf 
dem städtischen Bollwerke. In der Stadt kön­
nen 10 000 Mann Quartier genommen haben, 
und wie stark dadurch die 700 Feuerstellen be­
legt sind, läßt sich denken. 

d. 20ten und 21ten 
waren die traurigsten Tage, die ich je verlebt 
habe: vor keinen Preis Brod zu haben, und 
hätten sich Franzosen nicht mancher und auch 
meiner Familie erbarmt, so hätte mancher des 
Hungers sterben müssen. 

Vom 21ten alb 
fing man an Balken zu einer Floßbrücke zu 
fahren. — 

d. 23ten 
gingen die Unterhandlungen dort und Mar­
schall Duroq ging mit dem Ultimato zum Alex­
ander, worauf 

d. 24ten 
der Waffenstillstand mit Rußland bekannt wur­
de. Abends um 9 Uhr wurde befahlen zwei 
Baracken zu bauen, die behufs der Zusammen­
kunft der regierenden Herren auf Holzflößen 
mitten im Strohme gesetzt werden sollten. 150 
franz. Zimmerleute setzten sich gleich in Ar­
beit, und 

d. 25ten 
mittags war eine Baracke schon fertig, und 
schwamm mit Ankern befestigt in der Gegend 
der ehemaligen Schiffbrücke. Um halb 1 Uhr 
ritt Napoleon unter Begleitung von allen Mar­
schällen und 100 Garden zu Pferde an die Me­
mel und bestieg einen kleinen Reisekahn. — 
Auf russischer Seite formierten sich russische 
Garden, und auf ein Signal stießen die Kähne 
von beyden Ufern ab und landeten zu gleicher 
Zeit an der Baracke. Napoleon auf der südli­
chen, Alexander auf der nördlichen Seite, um­
armten sich und gingen in die Baracke. Die 
Unterredung währte */t Stunden und dann ging 
der Rückzug in derselben Ordnung vor sich. — 

Es wurde mir angemeldet, daß der Kaiser den 
anderen Tag mein Haus beziehen werde. Bis 
dahin hatten nur der Wäscher des Kaisers, ein 
paar Laqueien und bisweilen der Leibmameluck 
darin geschlafen, gegessen. Ich mußte mit allen 
den Meinigen heraus und bezog 2 Stübchen 
in einem Hoechsterschen Hause neben bey. 

d. 26ten 
wurde reguliert, daß die halbe Stadt den Rus­
sen geräumt werden sollte. Alexander bekam 
sein altes Quartier im Hinzschen Hause und von 

da ab mit einem Durchschnitt von Norden nach 
Süden räumten die Franzosen die Quartiere, 
und einige Regimenter zogen ganz heraus. Vom 
Morgen des Tages ab wurden die russ. Garden 
auf Kähnen übergesetzt. Um 2 Uhr bezogen 
der Kaiser, der Prinz Bertier und der Marschall 
Duroq mit sämtlichen Umgebungen mein Haus, 
wobey meine Frau eine schwere Rolle hatte. 
Um 5 Uhr formierten sich die hier und in der 
Nachbarschaft liegende franz. Garden etwa 
8000 Mann stark in der Deutschen Straße untei 
der prächtigsten Musique. Die Linie war vom 
Deutschen Thore bis an die Kirche. Napoleon mu­
sterte sie so lange, bis Kanonen-Schüsse den 
Ubergang des Alexander über den Strohm ver­
kündeten: es fielen deren 40. Der König war 
nicht mit. Die Garden defilierten nun das Haus 
vorbey und gewährten den prächtigsten An­
blick. 

d. 28ten 
Heute hörte man durch den Marschall Kalch­
reuth, daß der König gestern Abend den Waf­
fenstillstand ratiificirt habe, ohne die Festun­
gen Pillau, Graudenz und Colberg räumen zu 
müssen. Man hoffte, der König werde ankom­
men; endlich um V» 1 Uhr kam er, nicht aber 
an der gewöhnlichen Stelle des Uebergangs, 
wodurch es denn kam, daß die ihm unter An­
führung zweyer Marschälle entgegengeschickte 
Escorte ihn verfehlte, und der König mit sei­
nen 20 Gens d'armes ins Quartier des Alexan­
der reiten konnte. Die franz. Escorte fand sich 
bald vor dem Kaiserl. Quartier ein, und Mar­
schall Duroq ging hinauf, um dem König zu 
komplementieren. Um 1 Uhr kam der König 
mit der ganzen Begleitung zum Napoleon, er-
sterer stieg 15 Schritte vor dem Hause (in wel­
chem er sonst zu wohnen pflegte) vom Pferde 
und kam zu Fuße. Napoleon kam ihm bis vor 
die Treppe entgegen, führte ihn herauf, und 
so blieben sie 1 Stunde zusammen. Der König 
ritt so wie er gekommen in sein Quartier beim 
Müller Hubert. 

d. 29ten 
Der König kam um 1 Uhr aus seinem Dorte 
Picktopönen herein, und machte in Gesell­
schaft des Alexander dem Napoleon wieder 
Visite. Um 8 Uhr kamen die Regenten wieder 
beim Napoleon zum Mittage zusammen, um 9 
Uhr ritt der König nach seinem Dorf und um 
10 Uhr der Alexander in sein Quartier. Ich 
führte einigen Damen in das Schlafzimmer des 
Napoleon, vermißte das prächtige Bette mit 
li l la Groditur reich mit Gold garniert und er­
fuhr, daß er selbiges dem Alexander geschenkt 
habe, andessen Stelle fanden sich blaue Vor­
hänge von Taffent. Bey der Retour vom Ma-
neuvre ritten die Garden aller 3 Nationen me-
lh-t 6 Mann hoch und zwar auf dem rechten 

Flügel 2 Russen, in der Mitte 2 Franzosen und 
auf dem linken Flügel 2 Preußen. 

d. 30ten 
war von Seiten der franz. Garnision ein Fest 
zu Ehren der Russ. und der Preuss. Offiziere 
und Soldaten veranstaltet, wozu von der Stadt 
100 Tonnen Bier requirirt waren. Für die Offi­
ziere war ein großes Zelt und für die Soldaten 
eine Baracke von Brettern im Garten des Amts-
rahts Coeler zu Ballgarden erbaut. Der König 
kam heute allein und nicht in Gesellschaft des 
Alexanders zum Napoleon 

d. lten July 
Morgen um 11 Uhr soll die erste Zusammen­
kunft behufs des Friedens statt finden, wozu 
auch der Preuss. Gesandte Graf Golz anhero 
gekommen. Beym heutigen Empfang (auf der 
äußeren Treppe meines Hauses) war Napoleon 
gegen den Alexander vorzüglich, gegen den 
König etwas minder, aber doch recht freund­
lich. 

d. 2ten July 
Heute um 11 Uhr hat eine diplomatische 
Zusammenkunft stattgefunden, der der Graf 
Golz von Preuss. Seite bey wohnte. Man hofft, 
daß es mit dem Abschluß des Friedens sehr 
rasch gehen werde. Napoleon hat dem Alexan­
der sein bestes Pferd, einen arabischen 'Schim­
mel, und dieser ihm eine Dose mit seinem 
Porträt geschenkt. 

d. 3ten July 
Gestern ist die Königin durch den Cuiier ein­
geladen, anhero zu kommen, und wie mir eben 
der Cammerdiener des Königs versichert, wird 
sie morgen in der Königl. Residenz Pickzupö-
nen anlangen. Heute ritt Napoleon wider seine 
bisherige Gewohnheit schon um 4 Uhr aus Um 
8 Uhr aßen die 3 Hohen Herrn beym Napoleon, 
der König ritt um 9 Uhr nach seinem Dorfe. 
Alexander begleitete ihn, kam um 10 Uhr zum 
Napoleon zurück, gingen Hand in Hand, ohne 
alle Begleitung auf der Straße auf und nieder, 
dann zum Napoleon, und blieben bis 12 Uhr 
zusammen 

d. 4ten Jul. 
präsentierte der König Napoleon seinen Bru­
der den Prinzen Heinrich und zwar ohne Be­
gleitung des Alexander. — Um V«12 wurde 
noch der Minister Taillerand (Talleyrand) zum 
Napoleon geholt, und blieb bis nach 1 Uhr in 
der Nacht da. Dieser Mann ist überhaupt den 
größten Teil des Tages und der Nacht beym 
Napoleon 

d. 5ten. 
Gestern ist die Königin in Picktupoehnen an­
gekommen. Napoleon hat sie gleich complimen-
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Das Lu isenhat) s . . und das Napoleonhaus in Tilsit. 
Fotos: A . Gross 
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tftff üöet WlüftlhauseH 
Ein Rückblick auf die 600-Jahr-Feier 1927 

Im Kreis Pr.-Holland lag das Städtchen Mühl-
hÄusen. Innerhalb seiner Gemarkung kreuzten 
sich die Chausseen, die Elbing mit Mehlsack und 
Pr.-Hollamd mit Frauenburg verbanden An 
klaren Tagen konnte man von der Höhe des 
Kirchturms die Türme von Frauenburg deut­
lich erkennen. Die Eisenbahnlinie (Ostbahn) 
Berlin — Marienburg — Elbing — Braunsberg — 
Königsberg führte an Mühlhausen vorbei. Sie­
ben Kilometer südlich befand sich Schlobitten, 
dreiundzwanzig Kilometer nordwärts lag 
Braunsberg. 

1327 wurde Mühlhausen, man nimmt es mit 
höchster Wahrscheinlichkeit an, als neuer wirt­
schaftlicher Mittelpunkt von etwa zwanzig be­
reits früher vorhandenen Dörfern gegründet; 
das Gegenteil ist durch nichts zu beweisen Mit­
hin hatten die Mühlhausener allen Grund, im 
Jahre 1927 das sechshundertjährige Bestehen 
ihrer Stadt mit viel Aufwand zu feiern. Drei 
Tage waren dafür bestimmt: der 9., 10. und 
11. Juli. 

Die Vorgänge dieser bedeutenden Festtage, 
die heute fast auf den Tag genau vierzig Jahre 
zurückliegen, sind teils im Wortlaut, teils sinn­
gemäß dem „Oberländer Volksblatt" vom 9 
7. 1927 sowie der Festschrift entnommen. 

Ausklang zur Jubelfeier 

MUhlhausen 
aus der Luft 
gesehen. 

Foto: Plan und Karte 

Am Freitagabend boten die Straßen 
Stadt bereits ein festliches Bild. Girlanden 
Fahnenschmuck wirkten verheißungsvoll; 
Marktplatz war von Laub umsäumt. A n 
Häusern wurden Kränze befestigt, vor 

der 
und 
der 
den 

dem 
Rathaus ein großes Podium errichtet Das fri­
sche Grün hob sich wirkungsvoll von dem 
neuen ölanstrich der Hausfassaden ab. Tau­
send muntre Hände regten sich; keiner emp­
fand es als Arbeit, nur als Spiel und als Freude, 
obwohl dabei mancher Schweißtropfen von 
den Stirnen floß 

Ein klarer Mond am Abend verhieß schönes 
Wetter für den kommenden Tag. Die Luft war 
klar und frisch. Auf dem fertigen Podium tanz­
ten die Kinder noch Ringelreihen, ehe sie 
schlafen gingen, und eine hochqestimmte 
Menge wogte durch die abendlichen Straßen 

Der Sonnabend begann mit einem Feldgot­
tesdienst auf dem Markt. Bürger und Bürge­
rinnen versammelten sich auf dem Platz, Ver­
eine mit Bannern und Fahnen. Die Schulkinder 
wurden geschlossen herangeführt, die städti­
schen Körperschaften stellten sich auf. 

Der Gesangverein, von Lehrer Zimmermann 
dirigiert, begann mit der Hymne „Die Himmel 
rühmen . . " und „Heilig, heilig, heilig ist der 
Herr"; Pfarrer Rosenow leitete die Predigt ein 
mit dem 90. Psalm: „Herr, Gott, du bist unsere 
Zuflucht für und für . !" 

Nach der Predigt der Gesangverein das „Lo­
be den Herrn, den mächtigen K ö n i g . . . " ; da­

nach sprach der katholische Geistliche, Pfarrer 
Matern: 

„Möge die Feier ein Fest mit Gott sein!" 

. . . d e r F r i e d e s e v u n t e r z e i c h n e t . . . 
S c h l u ß v o n S e i t e 1 2 

tieren lassen und nadi der Stadt einladen las­
sen auch erklärt, daß falls sie in dem franz. 
Rewiere der Stadt wohrnen wollte, ihr alle 
honneurs gemacht werden sollten. Man hat ihr 
das Quartier in dem Hause des Amtsrahts Coe-
ler, worin Napoleon 8 Tage gewohnt hat, ge­
macht. Es liegt zwar außerhalb der Stadt, da 
aber die Vorstadt von Franzosen besetzt ist, 
zählt dies Haus zum franz. Rewier. Um 6 Uhr 
wurde das Publicum, welches den ganzen Tag 
auf die Ankunft der Königin sehnlichst gewar­
tet hatte, weil man glaubt, daß ihre Huldigung 
das Friedenswerk vollenden werde, durch die 
Ankunft der mit 6 Pferden bespannten Staats­
kutsche der Königirn getäuscht, die Kutsche 
hielt 200 Schritte vor dem Kaiserl. Hause still 
und es stieg — der Cammerdiener v. Buch her­
aus, ging zum Kaiser, um ihn im Namen der 
Königin zu complimentieren. 

d. 6ten 
Endlich hat man nun das merkwürdigste Er­

lebnis gesehen, die Königin zum Napoleon 
kommen. Es geschah in folgender Ordnung. Um 
5 Uhr kam die Königin aus Picktupoehnen an, 
und fuhr zur Wohnung des Königs. Eine Vier­
tel Stunde nach ihrer Ankunft ritt Napoleon 
in Begleitung der Prinzen Murat und Bertier 
und aller Marschälle zur Königin, blieb eine 
gute halbe Stunde da, holte den Alexander ab, 
und kam um l/s 8 zum Deutschen Thore herein, 
wenige Minuten nachher langte die Königin 
unter Vortretung des Cammerherrn v. Buch 
(mit einer Brille auf der Nase) und einiger Be­
dienten m Staats-Livie, in einer mit 8 schwar­
zen Hengsten bespannten Kutsche in Begleitung 
der Oberhofmeisterin an, die Kaiserl. Garden 
zu Fuß und zu Pferde traten ins Gewehr und 
rührten die Trommeln (die Fußgarden besetzten 
die innere und äußere Treppe Mann an Mann, 
und breiten sich in zwey langen Flügeln auf 
der Straße aus, welches jedesmal geschiehet, 
wenn der Kaiser ausreitet). Der Kaiser Napo­
leon empfing sie am Wagen, hob sie aus dem­
selben, und führte sie an der Hand gefaßt die 
Treppe herauf. Die Königin trug ein weißes 
Kleid mit Silber durchwirkt. Der König kam zu 
Pferde hinter dem Wagen, Alexander war 
schon beym Napoleon. Um 8 Uhr wurde ge­
gessen, und um V i 10 entfernte sich das Königl. 
Paar: Die Königin hat ihr Quartier nicht bezo­
gen, sondern ist mit dem König wieder nach 
Picktuipoehnen gefahren 

d. 7ten 
Heute war der Graf Golz, der statt des Mini­

sters Hardenberg das PorteteuUe führt, mit dem 
Minister Tailleränd beym Napoleon. Um 6 Uhr 
kam die Königin aus Picktupoehnen herein, 
wenige Minuten nachher ritt Napoleon aus, 
und man glaubte allgemein zur Königin, allem 
er trat beym Alexander ab, blieb über 2 Stun­
den und schickte dann den Prinzen Bertier zur 
Königin, um sie zum D'ne einzuladen Man 
wil l wissen, die Königin habe es sehr empfun­
den, daß Napoleon nicht zu ihr gekommen: in-
dessen hatte sie die Einladung doch angenom­
men, und bald darauf nachdem die beyden Kai­
ser und der Könicr von einem Soa/fer-R:'ffe zu­
rück gekommen waren (um 8 Uhri langte die 
Königin unter Vortretung des Generals Kle-

bowsky und des Cammerherrn Buch in einer 
mit 6 braunen Hengsten bespannten Wagen 
an. Napoleon unter Vortretung aller Marschäl­
le empfing sie wie gestern, nach einer Stunde 
war abgegessen, und um halb 10 Uhr fuhr das 
Königspaar begleitet vom Alexander nach 
Picktupoehnen, letzterer kam aber nach einer 
halben Stunde zurück, und blieb bis 12 Uhr 
beym Napoleon. 

d. 8ten Ju. 
Man sagt der Friede sey gestern unterzeich­

net; im Kaiserl. Hause versichert man, daß 
Napoleon morgen frühe abgehen würde, und 
man ist wirklich mit Packen beschäftigt. 

Heute ritt Napoleon schon um 4 Uhr zum 
Alexander, welcher ihm seine wilde Truppe be­
stehend in Camschadalen, Kirgiesen, Basquiren 
und Calmuquen zeigte, und von jeder Gattung 
zwev Mann herauf kommen ließ. Nach dem 
gewöhnlichen Spaziergang-Ritt dinierten die 
3 Regenten beym Napoleon. 

d. 9ten Jul. 
Gegen Mittag verließ die russische Garde 

die Stadt, um 1 Uhr ging der Kaiser Alexander 
ab, wobey 1 Garde-Regiment, Grenadier und 
eins Dragoner Franzosen paradierten, den 
Alexander an die Fähre begleiteten, und ihn 
unter einem beständigen Vivat-Rufen überge­
hen ließen. Die Garden verließen hierauf die 
Stadt, und es rückte in deren Stellen Linien-
Infanterie ein. Um 4 Uhr kam der König zum 
Napoleon, die Prinzen Heinrich und Wilhelm 
begleiteten ihn, welcher letzterer sich gestern 
auch vorstellen ließ. In einer Viertel Stunde 
verließen sie den Kaiiser wieder. 

Heute las man auch schon die Proklamation 
des den 8ten July zwischen dem Kaiser 
Alexander und Napoleon geschlossenen und 
ratificirten Friedens, jedoch nur sub rosa Der 
mit dem Könige soll noch mit einigen Schwierig­
keiten z. E. wegen der rückständigen Contri-
butionen und Räumung der franz. Truppen un­
terworfen seyn. Nach eingenommenem Früh­
stück um 4 Uhr fing man im franz. Kaiserl. 
Quartier rasch an zu packen, Küchen-, Keller-, 
Silber, Bediente p zogen ab; um halb 6 Uhr 
stiegen endlich auch Napoleon und der Prinz 
Murat in den mit 4 Rappen bespannten Halb­
wagen, und fuhren, begleitet von 50 Mann 
Chasseur-Garden ab Von mir wurde dabev 
keine Notiz genommen, doch bleibt mir die 
Fhre. Alexander hat seinem Wirth einen Ring 
1000 rthl an Werth und 300 Rubel gegeben. 

d. Wten. 
Ich glaubie, daß nach der gehabten wich­

tigen Einquartierung meyn Haus frey bleiben 
werde, auch hatte ich die Zusicherung des Ser-
vis-Amtes, allein das neue Gouvernement be-
stimmte die Quartiere selbst, und das mei-
nige choisiette General Annaque und 5 Ad^u-
tanten, der morgen einziehen und auch ver­
pflegt werden soll. Heute erfährt man auch, 
daß gestern um 11 Uhr abends der Friede mit 
P'^ußen abgeschlossen se ;n soll also nur von 
denen Minister und daß die Ratification in 
Königsberg und Memel erfolgen soll! 

Die Ordnung des Feslzuges 

Sechshundert Jahre bergen eine Fülle von 
Leben, eine Fülle an Stoff, um die vielfachen 
historischen Bilder des Festzuges daraus an­
schaulich zu gestalten. Wie gut es gelungen 
war, dessen mag sich noch mancher Leser die­
ser Zeilen heute erinnern; vielleicht war man­
cher am Zug beteiligt, als Ritter verkleidet oder 
als Vogt oder Bischof; vielleicht nahm mancher 
an den sportlichen Kämpfen teil. 

Mit Zapfenstreich und Fackelzug hatte der 
Sonnabend geendet; hoffentlich wußten die Bür­
ger beim nachfolgenden Bier in der Turnhalle 
insoweit maßzuhalten, daß ihnen der Weck­
ruf am Sonntag um sechs Uhr früh nicht als 
Fanfare zum Anbruch eines Gerichtstages er­
schien. 

Ebenso fraglich ist, ob das sonntägige Früh­
konzert um sieben Uhr auf dem Markt viele 
Zuhörer oder gar Zuschauer hatte, wo doch die 
Leute damit beschäftigt waren, sich für den 
Festgottesdienst in beiden Kirchen fertig zu 
machen. Um zehn Uhr mußten die städtischen 
Körperschaften bereits zur Festsitzung auf dem 
Rathaus erscheinen, um zwölf beim Festessen 
in der Turnhalle zugegen sein. 

Um 13 Uhr begann bereits die Aufstellung 
des Festzuges, und um 14 Uhr sollte er sich in 
Bewegung setzen. 

Und die Sonne strahlte aus einem wolken­
losen Himmel herab, und die Männer in ihren 
Anzügen und Trachten schwitzten, und die 
Frauen durften sich so schön und duftig und 
attraktiv zeigen wie es nur möglich war. 

Schließlich kam auch der Zug. 
Vier Fanfarenbläser schritten ihm voran, um 

sein Nahen zu künden. Dem damals ältesten 
Einwohner der Stadt, dem Küschnermeister 
Karl Kringel (94), hatte man im Auto der Fest­
zugsleitung einen Platz zugeteilt. 

Aus dem 14. Jahrhundert 

Hinter der Festzugsleitung, in gebührendem 
Abstand, damit ihnen niemand die Schau nahm, 
ritten der erste Waldmeister mit vier Ordens­
rittern und zwei Ordensknechten. 

Was den Waldmeister betrifft: bald nach der 
Gründung der Stadt (1327) wurde sein ständi­
ger Sitz von Elbing nach Mühlhausen verlegt. 

Der Gruppe folgte Nikolaus von Kunin, der 
Gründer und erster Stadtschulz, mit seiner Ehe­
trau Mechthild und mit Ratsleuten der Stadt, 
zu Fuß. 

Aus dem 15. Jahrhundert 

Diese Gruppe verkörperte sozusagen eine 
Mühlhausener Sage, einen Krebs, der die Stadt­
mauern abgefressen haben sollte und dafür an 
eine Kette gelegt wurde. 

Das Faß hinter dem Krebs sollte auf eine 
frühe, hochentwickelte Bierbrauerei Mühlhau­
sens hinweisen. 

Aus dem 16. Jahrhundert 

In weiterer Reihenfolge erschien Nikolaus 
Locke zu Pferde, um 1513 Vogt der Stadt, mit 
seinem Söhnchen Hans und seiner Frau Barba­
ra. Er war eine sehr bekannte und populäre 
Persönlichkeit in Mühlhausens Stadtgeschichte; 
ein Stadtteil war nach ihm „Auf dem Locken" 
benannt. Im Wagen dahinter der mit Lorke zu­
sammen amtierende Bürgermeister, Merten 
Wittenbergk, neben ihm der letzte vor der Re­
formation amtierende katholische Pfarrer Niko­
laus Faust. 

Aus dem 17. Jahrhundert 

Das war nun ein Bild, das die Nöte der Stadt 
zum Ausdruck brachte- Schwedische Reiter mit 
Marketenderwagen, denn die Schweden hatten 
als Feinde Preußens in den Jahren 1629'30 hier 
in Quartier gelegen, und man sagte ihnen nach, 
sie hätten die pest eingeschleppt. 

Danach kamen zwei kurfürstliche Postreiter 
und der Postmeister aus einer fernen Zeit. 

Bei der Postkutsche handelte es sich um den 
Original-Reisewagen des Grafen zu Dohna-
Schlobitten, mit dem er oft seine vielfachen 
weiten Reisen an deutsche und ausländische 
Fürstenhöfe gemacht hatte, und auch die Nach­
kommen jenes Grafen Dohna, der die Kutsche 
erbauen ließ, hatten sich ihrer bedient. Einer 
von ihnen, der im Turin 1847 zur Welt kam, 
wurde bald nach seiner Geburt in diesem Wa­
gen in die Heimat nach Schlobitten befördert. 

Es mag für das gräfliche Baby eine anstren­
gende Reise gewesen sein. 

Aus dem 18. Jahrhundert 

Dieses 18. Jahrhundert wurde seltsamerwei­
se nur durch eine dargestellte Persönlichkeit 
vertreten: Obristwachtmeister von Hindenburg, 
der in Mühlhausen acht Jahre Kommandeur der 
Garnision gewesen war, eines Bataillons des 
Inf.-Regt. Nr. 9 (Graf Kainein), begleitet von 
mehreren Grenadieren. 

Aus dem 19. Jahrhundert 

Hier folgte nun eine Menge, die man nur in 
Bausch und Bogen und kommentarlos aufzählen 
kann. 

Die Dragonergruppe (des Generals von Thie-
nen) war den damaligen Großvätern beinahe 
schon Eigenerlebnis. Sie war gestellt von der 
Nachbargemeinde Schönfließ. Darauf zog eine 
Darstellerin der Königin Luise an den Blicken 
vorbei. Sie war einmal (1809) durch Mühlhau­
sen gereist und hatte wahrscheinlich dort über­
nachtet. Der Landsturm von 1813 gehörte zur 
gleichen Geschichtsepoche. 

Den Auftakt zu einer anderen Kathegorie, so­
wohl geschichtlich wie auch als Ausdruck der 
Lebensform und der Sinnerfüllung jeglichen 
Seins, trat mit dem Oberländischen Brautzug 
ins Blickfeld ein, vom Landwirtschaftsverein ge­
stellt, darauf eine Trachtengruppe aus Pomeh­
rendorf. 

Schließlich zogen die Festgruppen und Fest­
wagen der gewerklichen Handwerkergemein­
schaften vorüber, dann die Brauer, dann die 
Drucker, die vielen Vereine, mitten darin zwei 
Postillione zu Pferde; der Gesellenverein, der 
Jungfrauen- und der Jünglingsverein bildeten 
den Abschluß des Zuges. 

Ausklang 

Die Zuschauermenge an den Straßenrändern 
löste sich auf; man war müde und fühlte sich 
dennoch erhoben. Man hatte einen Blick in die 
Vergangenheit der kleinen Stadt getan, die al­
len, die hier waren, Geborgenheit und Glück 
und Hoffnung auf eine gute, womöglich auf eine 
bessere Zukunft bedeutete; man wußte jetzt, 
wie so etwas wird, woher es kommt und wie 
es wächst und welchen Anteil man daran hat. 
Auch diejenigen, die aus der Umgebung ge­
kommen waren und als Gäste hier standen, hat­
ten sich einbezogen gefühlt, denn schließlich 
führte niemand sein Leben für sich allein,- sie 
gehörten alle zusammen: Stadt und Dorf und 
Kreis und Vaterland 

Eine Erinnerung an ein besonderes geschicht­
liches Ereignis stellte nun der Einzug von 
Herzog Albrecht in Mühlhausen dar, was 1543 
geschah, zusammen mit Bischof von Polentz, 
dem besonderen Vertrauten des Herzogs in 
Sachen der Reformation, begleitet von dem Re­
formator Dr Speratus und mehreren Adligen 
alle beritten 

Diese Gruppe wurde von einigen fahrenden 
Komödianten beschlossen. 

Doch dachte man nicht länger darüber nach, 
nicht über den Augenblick hinaus, denn abends 
war Tanz im Stadtwald und im Gartenrestau­
rant Zander-, danach ist man nie mehr so fröh­
lich und unbeschwert beieinander gewesen, 
denn auch der folgende Tag, Montag, der 11. 
Juli, war Feiertag — sozusagen! Und manch 
einer erschien, ohne geschlafen zu haben, im 
Hotel Adler zum Frühschoppen und im Garten 
bei Link, und am Nachmittag konnten sich alle 
noch einmal im Stadtwald versammeln 

In zehn Jahren wird wieder einmal ein hal­
bes Jahrhundert Mühlhausener Geschichte ver­
gangen sein-, inzwischen hat sich, geschichtlich 
gesehen, Nacht über unsere kleine Stadt ge­
senkt, und nur in Gedanken, im Geiste und 
mit dem Herzen werden wir zu den alten Staf­
fen pilgern. p, ß% 
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M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben! 

8. /9. Jul i Lyck, Jahrestreffen in Hagen. 
9. Jul i , Osterode, tn Herne Treffen. Kolplnghaus 

N e u s t r a ß e 
15. /16. Juli , Rastenburg, Treffen tn Wesel. Nieder­

rheinhalle. 
5. u. 6. August, Seestadt Pillau, Haupttreffen Jm Ost­

seebad E c k e r n f ö r d e . 
20. August, Memel-Heydekrug-Pogegen, in Hanno­

ver-Limmer, Kurhaus Limmerbrunnen. 
26./27. August, S c h l o ß b e r g - P i l l k a l l e n , Stuttgart-Un­

t e r t ü r k h e i m . 
26. /27. August, Heiligenbeil. Hauptkreistreffen In 

Burgdorf (Hannover). 
26727. August. Wehlau. Hauptkreistreffen in Syke. 

S c h ü t z e n h a u s . 
27. August, Treueburg, Kreistreffen in Hannover 

W ü l f e l e r Biergarten. 
27. Aug. Ebenrode. Kreistreffen in Ahrensburg. 

Lindenhof. 
2. /3. September, S c h l o ß b e r g - P i l l k a l l e n , G ö t t i n g e n . 
3. September, Neidenburg, Heimatkreistreffen tn 

Hannover, Kurhaus Limmerbrunnen. 
3. September Heilsberg. Kreisheimattreffen in 

M ü n s t e r 
3. September Pr.-Holland. Hagen Haus Donner­

kuhle. 
3. September S c h l o ß b e r g (Pillkallen). Kreistreffen 

in G ö t t i n g e n . 
3. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchnie­

derung, gemeinsames Heimattreffen in Wupper­
tal-Elberfeld In den „ZOO-Gast s tä t t en" . Huber­
tus-Allee 30. 

3. September, Gerdauen, Heimattreffen in Rends­
burg. 

3. September. Lotzen, in G ö t t i n g e n , Deutscher 
Garten. 

9. /10. September. Goldap. Hauptkreistreffen tn 
Stade. 

10. September. Fischhausen in Pinneberg, Hotel 
Cap Polonio. 

10. September, Mohrungen. Heimattreffen in Stutt­
g a r t - U n t e r t ü r k h e i m . 

10. September. Osterode, Hannover, Limmerbrunnen 
10. September. Pr.-Holland. S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k ­

heim. S ä n g e r h a l l e . 
10. September. Gumbinnen. Kreistreffen in Ham­

burg. 
16. September, Lotzen, Jahreshaupttreffen in Neu­

m ü n s t e r , Reichshallenbetriebe, Ecke Altonaer-
und P r o b s t e n s t r a ß e . 

17. September Orteisburg, Essen S t ä d t i s c h e r Saal­
bau. Huyssenallee 53. 

17. Sept.. Ebenrode, Kreistreffen in Hannovei 
24. September Johannisburg. Haupttreffen tn Ham­

burg. 
30. Sept./l. Okt. Allenstein-Stadt. Heimattreffen in 

Gelsenkirchen. 
30. September Memel-Heydekrug-Pogegen, in Mann­

heim. Rosengarten. 
1. Oktober. Mohrungen, Heimattreffen in M ü l h e i m . 
1. Oktober Bartenstetn. Kreistreffen in Wupper-

tal-Barmen 
1. Oktober Gumbinnen. Kreistreffen in Stuttgart-

U n t e r t ü r k h e i m . 
28. /29. Oktober, Insterburg Stadt und Land, Kreis­
treffen in M ü n c h e n , H o f b r ä u h a u s . 
29. Oktober, Memel-Heydekrug-Pogegen, in Bochum 

Allenstein-Stadt 
Meine lieben Aliensteiner! 

Vor den Ferien bitte ich noch unbedingt festzu­
halten: Jahreshaupttreffen 1967 am 30. September 
und 1. Oktober in der Patenstadt Gelsenkirchen. Das 
d i e s j ä h r i g e Treffen steht im Zeichen des Kultur­
schaffens. Sondertreffen neben dem allgemeinen 
Treffen: Die Kulturschaffenden zu einer Kultur­
feierstunde zusammen mit den Ehemaligen der 
Aliensteiner h ö h e r e n Schulen am Samstag um 11 Uhr 
im Max-Planck-Gymnasium, Gelsenkirchen-Buer. 
G o l d b e r g s t r a ß e . Dort finden ebenfalls die Treffen 
unserer Patenschulen statt: 19 Uhr dann im Hans-
Sachs-Haus. 12 Uhr E r ö f f n u n g der Ausstellung: 
Allensteiner Schrifttum von Coppernicus bis heute, 
Im Max-Planck-Gymnasium. Ein Sondertreffen 
findet am Sonntag für die A n g e h ö r i g e n der S t ä d t i ­
schen Betriebswerke Alienstein statt. Es beginnt 
nach der Feierstunde im Hans-Sachs-Haus, die wie 
immer von 12—13 Uhr stattfindet. Dieses Sonder­
treffen findet (ab 14 Uhr also!) in der G a s t s t ä t t e 
„Sch lege lkrug" , F r a n z - B i e l e f e l d - S t r a ß e 27, statt, nur 
fünf Minuten vom Hans-Sachs-Haus entfernt. 

Ü b e r die d i e s j ä h r i g e n Sportveranstaltungen ergeht 
noch n ä h e r e Mitteilung. Die Gottesdienste finden 
wie ü b l i c h um 10 Uhr in der Propsteikirche und in 
der Altstadtkirche statt. Auch die Allensteiner Ru­
derer treffen sich in diesem Jahr wieder am Samstag 
im Gelsenkirchner Ruderhaus zur ü b l i c h e n Stunde: 
um 20 Uhr. Die F u ß b a l l e r , die am Spiel der Allen­
steiner Alten Herren gegen die Alten Herren von 
Schalke 04 teilnehmen wollen, melden sich bitte so 
schnell wie m ö g l i c h bei der G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt 
Alienstein, Gelsenkirchen, D i c k a m p s t r a ß e 13. 

Ich werde an dieser Stelle in den n ä c h s t e n Wochen 
a u s f ü h r l i c h ü b e r Einzelheiten berichten und gleich 
nach den Ferien das Gesamtprogramm bekannt­
geben. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 

Werner Sierocka 85 Jahre alt 
Morgen, am 9. Jul i , begeht unser verehrter Al len­

steiner M i t b ü r g e r Amtsgerichtsrat a. D. Werner 
Sierocka in 8211 Rimsting, Schafwaschener Weg 11, 
seinen 85. Geburtstag. Wir gedenken seiner mit 
herzlichen G r ü ß e n und den besten W ü n s c h e n . Ein 
S o n d e r g r u ß aus der Feder eines seiner Referendare, 
der z. Z . leider erkrankt ist, folgt s p ä t e r an dieser 
Stelle. 

Stadt Allenstein 
G e s c h ä f t s s t e l l e Gelsenkirchen 

Angerapp 
Die Wahlperiode des Kreistages Angerapp läuf t 

Ende dieses Jahres ab. Nach der Wahlordnung vom 
1. Oktober 1966 z ä h l t der Kreistag 23 Mitglieder, die 
von den A n g e h ö r i g e n der Kreisgemeinschaft ent­
sprechend der Bezirkseinteilung zu w ä h l e n sind. 

Nachstehend gebe ich eine Aufstellung der Wahl­
bezirke des Kreises mit den d a z u g e h ö r e n d e n Ge­
meinden bekannt sowie die Zahl der für jeden Be­
zirk zu machenden V o r s c h l ä g e : 
5 W a h l v o r s c h l ä g e für 
Angerapp-Stadt. 

Je 2 W a h l v o r s c h l ä g e für die Bezirke 
Angerapp-Land (Darkehmen): Klein-Brettken (Kl.-
Bretschkehmen), Menturren, Menzelswalde, Gud-
wallen, Asteckersberg, Waldhorst, Kl.-Gudwallen 
(Naujeningken), A u e r f l u ß , K l e i n - A u e r f l u ß (Naujo-
ken), Milchbude, Al t - und Neu-Thalau, Kreuzstein 
(Kl.-Pelledauen), Gotthardtsthal, Friedrichsfelde. 
S c h ö n w a l l (Puikwallen), Jungferngrund (Gr.-Pelle-
dauen), Schimmelhof (Kl.-Darkehmen), S t r ö p k e n , 
Hallweg (Hallwischken), Weedern, Bidenteich (Bid-
zuhnen), R ö ß n i n g e n ( R ö s e n i n g k e n ) , Kl.-Kamanten 
(Demildszen), Ottoberg, Schaumburgsfelde. 
Beynuhnen: Schlieben (Schunkarinn), Neugudwal-
len, Sandeck (Kundszicken), Stroppau ( K u n i g e l ü e n ) . 
Gr.-Skirlack, Kl.-Skirlack, Mikalbude, Fritzendorf. 
Gr.-Beynuhnen, Neu-Beynuhnen, Alt-Sauswalde 
(Alt-Sauskoyen), Neu-Sauswalde (Neu-Sauskoyen), 
Kl.-Beynuhnen, Adlermaik ( O ß n a g o n e n ) . Ram' 3?B 

Gr.-Sobrost, Kl.-Sobrost, Angerau, Eibenburg (Dom-
b.owken) mit Rossossen, Friedrichsruh und Rosen­
au, G r o ß m e d i e n (Gr.-Medunischken) mit S t ö r i n g e n . 
Trempen: Sorgenfrei, Grieben, Dachshausen (Ab-
schernlngken), R ü t t e l s d o r f (Neupillkallen), S c h ö n -
( is (Eszerischken) mit S e n n h ü t t e , Ernstburg mit 

Kurland, Ernsttal, Gut Trempen (Semgallen), Hei­
dekrug, Trempen, Neutrempen, Kanden (Gr.- und 
Kl.-Kandszen), Brahetal (Bratricken), Puttkammer 
(Pothkehmen), Kannen (Kannehlen), Gut K l . - K a n -
nen (Pesseln), Friedrichsdorf. Rauben. 

Je 1 Wahlvorschlag für die Bezirke 
Ballethen: Golsaue (Kuinen), Kleinilgenau (Balleth-
girren), Ballethen, Mentau (Gr.- und Kl . -Mentur-
ren), Wiesenbrunn (Schuppinnen), Linnemarken 
(Schaugsten), Meltbach (Melletschen), K ö s k e i m 
(Kosischken), Bruderhof (Scherrewischken), Dra­
chenberg (Kallnen), Kuppenwiese (Neu-Ragaischen), 
Gr.-Notrienen, Tiefenbach (Lengwetschen), Ragen 
(Rogoszen). 
Brassen: Medunen (Kl.-Medunischken), Blinkersee 
(Uszblenken), Paulsdorf, Soden (Sodarren), C h r i -
stiankehmen, Brassen, G r ü n s i e d e l (Wantischken), 
Ursfelde (Stumbrakehmen), Kleinbachrode (Kl . -Kol ­
packen), Sausreppen (Jodszinn und Adamischken), 
Kl.-Sausreppen (Bagdohnen), G r o ß z e d m a r (Astra-
wischken), Zedmar. 
Dingelau (Grasgirren): Klein-Grobienen, Baisken 
(Balschkehmen), Wildhorst (Schakumehlen), G u d -
wainen, Dingelau (Grasgirren), Alt-Dingelau (Ding­
laiken), Bindemark (Bindszuhnen), Kleedorf (Kar-
teningken), Karkeim (Cariotkehmen), B r u n s h ö f e n 
(Jewonischken), G r ü n d a n n , Ramfelde (Ramoschkeh-
men), Brenndenwalde (Ischdaggen). 
Gahlen (Rogahlen): G r o ß s t e i n a u (Skallischkehmen), 
Balschdorf (Matzwolla), Hilpertswerder (Audinisch­
ken), Gahlen (Rogahlen), Tannenwinkel (Klewienen), 
Ostkehmen, G r . - und Kl.-Jahnen, Gruneyken, Ho-
h e n b r ü c k . 
Gr.-Ragauen: Konradshof (Alt-Ragaischen), Kle in-
Notrienen, Schniepen (Schniepseln), Gailboden, F i n ­
kenwalde ( M u l d z ä h l e n ) , Gembern (Mallenuppen), 
Maiden (Endruschen), G r . - und Kl.-Ragauen, Brett­
ken (Gr.-Bretschkehmen), S e e h ü g e l (Eszergallen), 
Kamanten, Gr.-Grobienen. 
Gutbergen (Lenkehlischken): Bergungen (Lingwa-
rowen), Waldkerme (Piontken), Marienwalde, Fried­
richsfelde mit Nonnenberg, Sanden (Launingken), 
Sandenwalde (Alt-Eszergallen), Wehrwalde (Neu-
Eszergallen), Neusorge, G r . - und Kl . -Ulmen, L i n ­
denhof, Kermen (Adl. Kermuschienen), Friedeck (Jau-
tecken) mit Kl.-Friedeck, Gutbergen (Lenkehlisch­
ken), Tannenrode, Aussicht, Lehnthal, Menken (Men-
kimmen), Albrechtau. 
J ü r g e n f e l d e (Jurgaitschen): J ü r g e n f e l d e (Jurgait-
schen), Beyershof, Uhlenhorst (Lenkimmen), Alt­
linde (Kruschinnen), Albrechtshof, Kl.-Albrechtshof, 
Erlenflet (Tarputschen) mit Friedrichshof. 
Kleschauen (Kleszowen): Raunen (Raudohnen), K o h -
lau), Wiecken (Wikischken), Kleschauen (Kleszo­
wen) mit Charlottenwalde, M ü h l e Kleschauen, R o ß ­
kamp (Auxballen), Almental (Abschermeningken), 
L a n g e n r ü c k (Uszballen), K r ü c k e n (Krugken), Gleis­
garben, Peterkeim (Petrelskehmen), Oberhofen (Ma-
sutschen), Jodanen (Jodszuhnen), Kudern (Kuddern), 
Runden (Worellen), Altentrift (Tautschillen), Fried­
richsberg. 
Lautersee (Szabienen): Altheide (Skallischken) mit 
F ö r s t e r e i Angerapp, Schleuse, Mynthe, Stolberg, 
Brosen (Broszeitschen), M e ß k e n (Antmeschken), K l . -
Angerapp (Angerapp), Alt- , G r o ß - und Klein-Lauter-
see (Alt-, G r o ß - und Klein-Szabienen), Schanzen­
h ö h (Alt- und N e u - B a l l u p ö n e n ) , Stillheide (Stobrig-
kehlen), Seehagen (Eszerienen), Zargen, Grieswal­
de (Griesgirren), Kermenau (Alt- und Neu-Kermu-
schienen), Wittrade (Radtkehmen), Klelnzedmar 
(Jaggeln), Wittbach (Wittgirren). 
Sodehnen: Gut Wiesenhausen (Szallutschen), F ö r ­
sterei Junghof, Klein-Kranichfelde, G r ü n b l u m , Ro­
senberg, Kurschen, Kranichfelde (Dumbeln), Labo-
nen (Labowischken), Dittwiese (Dittwischken), G r . -
und Kl . -Kal lwen (Gr.- und Kl.-Kallwischken), So­
dehnen, Eggerten (Eggertinnen), Wiesenhausen (Kark-
lienen), Sillenfelde (Schillehlen), Uigenau (Illgossen), 
Loppinnen, Missen, K ö n i g s g a r t e n (Schwirgsden), A m -
merau (Auxinnen). 
Warnheide: Karlwalde, Karpauen (Gr.-Karpo-
wen), Neuwalde, Schiedelau (Szidlack), Sonnenberg, 
Anwiese (Schikarowen), Friedrichsfelde, Luisianna, 
Adamsheide, Tatarren mit G r ü n h e i d e , Grafenheide, 
Warnheide (Warnaschein), Rogalwalde, Neusorge, 
Ernsthof, Julienfelde mit Adamsfelde, Kreuzhausen 
(Szallgirren), Kleinkreuzhausen (Daubischken), Loui ­
senhof, Karlshof, Sauckenhof (Tarputschen) mit 
Neuhof und Labschicken, Elken (Elkinehlen) mit 
Gr.-Jourlauken und Karlshof, M ü h l e n a u (Lasdie­
nen). 
Wilhelmsberg: Eschingen (Eszerningken), Gut Wi l ­
helmsberg, G r o ß b a c h r o d e (Gr.-Kolpacken), Dorf 
Wilhelmsberg, Kl.-Fritzenau (Brindlacken), Fritzen-
au (Kermuschienen), Kellmen (Kellminnen), G r i m ­
men (Pogrimmen), Brahmannsdorf (Szameitschen), 
K ö n i g s f e l d e , Schudau (Schudischken). 

Wahl- und vorschlagsberechtigt sind die Mitglie­
der der Kreisgemeinschaft, die zu Beginn des Wahl­
jahres 1968 mindestens 20 Jahre alt sind und aus 
dem entsprechenden Bezirk direkt oder als Nach­
kommen herstammen. Zum Kreistag w ä h l b a r sind 
alle Mitglieder, die zu Beginn des Wahljahres das 
25. Lebensjahr vollendet haben und selbst f ü r den 
Bezirk wahlberechtigt sind. Der Wahlvorschlag m u ß 
enthalten: Name, Vorname, Geburtsdatum, Heimat­
anschrift und jetzige Anschrift des Kandidaten und 
des Vorschlagenden. Jeder Wahlbrechtigte kann f ü r 
seinen Wahlbezirk so viele Kandidaten vorschlagen, 
wie unter den Bezirken oben angegeben. Die Vor­
s c h l ä g e bitte ich mir bis zum 15. August 1967 ein­
zureichen, die ich dann dem am 10. Juni 1967 ge­
w ä h l t e n W a h l a u s s c h u ß weiterleite. Ende des Jah­
res wird der W a h l a u s s c h u ß zur Wahl an dieser 
Stelle und im Heimatbrief aufrufen. 

Karl-Heinz Czerlinski, Kreisvertreter 
401 Hilden, M o z a r t s t r a ß e 37 

Angerburg 
Die 13. Angerburger Tage in Rotenburg 

Zum dreizehnntenmal s t r ö m t e n die Angerburger 
aus allen Teilen der Bundesrepublik in ihre Paten­
stadt Rotenburg, um bei der Begegnung mit den 
letzten und unersetzbaren Erinnerungen an die He i ­
mat, die in Rotenburg eine e h r w ü r d i g e S t ä t t e und 
Zentrale gefunden haben, neue K r ä f t e zu s c h ö p f e n . 
„Ein Heimattreffen ist wie ein Ausflug in die J u ­
gend", sagte Pfarrer Dr. Podlasly bei Beginn sei­
nes Festgottesdienstes. Neben der Freude auf ein 
Wiedersehen mit den vertrauten Bekannten aus 
Angerburg und Rotenburg ist es vor allem die L ie ­
be und das Bekenntnis zur Heimat, die die Anger­
burger hier in jedem Jahr z u s a m m e n f ü h r t . 

Die Angerburger Tage begannen an Sonnabend 
um 15 Uhr mit der ö f f e n t l i c h e n Kreistagssitzung 
im Institut f ü r Heimatforschung. Nach der B e g r ü ­
ß u n g durch Kreisvertreter Milthaler gab der Ober­
kreisdirektor J a n ß e n einen Bricht ü b e r die L e i ­
stungen des Patenkreises bei der A u s ü b u n g der Pa­
tenschaftsarbeit. Die s a t z u n g s m ä ß i g e Neuwahl des 
Vorstandes und Kreisausschusses ergab zwei Ver­
ä n d e r u n g e n . F ü r den aus gesundheitlichen G r ü n d e n 
z u r ü c k g e t r e t e n e n Stellvertreter Jordan (die F ü h ­
rung der G e s c h ä f t s s t e l l e mit der Heimatkreiskartei 
und der Versendung des Heimatbriefes bleibt wei­
ter in seinen H ä n d e n ) , der seit 14 Jahren dieses Amt 
a u s ü b t e , wurde Ehrenfried Liebeneiner zum Stell­
vertreter ernannt. H . Labusch, der sich nun der 
Archivarbeit intensiver widmen will, gab die Be­
treuung der Jugendarbeit an Fritz Audtrsch ab. 
der neu in den K r e i s a u s s c h u ß g e w ä h l t wurde. 

Uber den Stand der Arbeiten zum Angerburger 
Heimatbuch berichtete K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d Erich 
Pfeiffer, der erneut die Bitte aussprach, ihm alle? 

v e r f ü g b a r e Material ü b e r den Heimatkreis in Wort 
und Bi ld zur V e r f ü g u n g zu stellen. 

Die Kreistagssitzung wurde abgeschlossen mit 
einer heimatpolitischen Diskussion. Die rege Betei­
ligung zeigte das Interesse und die Notwendigkeit 
solcher Diskussionen. Mittelpunkt des kulturellen 
Abends am Sonnabend bildete die Verleihung des 
Angerburger Literaturpreises an Frau Ursula Ense-
leit. Sie erhielt den Preis f ü r ihr Gedicht „ U n g e ­
rupft". Nach der Schilderung ihres bewegten Le­
bensweges ü b e r g a b Oberkreisdirektor J a n ß e n die 
Urkunde an die P r e i s t r ä g e r i n , die nach der Lauda­
tio durch den Schriftsteller Heinrich Schmitt-Bar­
rien aus eigenen Gedichten las. 

A n s c h l i e ß e n d veranstaltete die Jugendgruppe Kant 
aus Kamen zusammen mit der Jugendgruppe des 
Heimatbundes Rotenburg einen heiteren Sing- und 
Volkstanzabend, der viel Beifall fand, weil er ne­
ben vielen gelungenen Darbietungen alle Anwesen­
den in gemeinsamem Lied und Tanz vereinte. A m 
Sonntagmorgen trafen sich Angerburger und Roten­
burger zu dem Festgottesdienst in der Michaelis­
kirche, in der Pfarrer Dr. Podlasly, f r ü h e r Kanitz, 
die Predigt hielt. H ö h e p u n k t der Angerburger Tage 
war die Feierstunde im „ L ü n e b u r g e r Hof", die von 
dem „ J u n g e n Chor" aus Rotenburg musikalisch um­
rahmt wurde. Nach dem gemeinsam gesungenen 
O s t p r e u ß e n l i e d ging Oberkreisdirektor J a n ß e n , der 
die Veranstaltung e r ö f f n e t e und die E h r e n g ä s t e be­
g r ü ß t e (unter ihnen Bundestagsabgeordneter Ra­
vens, Ministerialdirigent Wronka und Landrat 
Brunkhorst) auf die freiwillig ü b e r n o m m e n e paten­
schaftliche Aufgabe und die Verbundenheit mit den 
Angerburgern ein. 

Nach kurzer Darstellung bedenklicher innen- und 
a u ß e n p o l i t i s c h e r Tendenzen traf Oberkreisdirektor 
J a n ß e n die Feststellung, d a ß wir uns auch auf einer 
politischen Talsohle befinden, die viel schwerwie­
gender ist als die wirtschaftliche. Es ist das Ver­
dienst der Kreisgemeinschaften, nicht bei den zer­
s t ö r e n d e n K r ä f t e n mitzuwirken, sondern den zer­
s t ö r e n d e n K r ä f t e n zu wehren. Oberkreisdirektor 
J a n ß e n s c h l o ß seine A u s f ü h r u n g e n mit den Wor­
ten: „Auf den e n d g ü l t i g e n Sieg des Rechts zu ver­
trauen, das ist unser Glaube, unsere Hoffnung, un­
ser Bekenntnis." 

Wenn bei diesem Treffen auch eine Feierstunde 
aufgenommen wird, so ist es Sinn der Feier, im 
festlichen Ernst der U m s t ä n d e zu gedenken, die A n ­
laß zu einer solchen Veranstaltung sind. Mit diesen 
Worten leitete Ministerialdirigent Wronka, f r ü h e r 
Angerburg, seine Festansprache ein. Die Heimat hat 
uns z u s a m m e n g e f ü g t , der Heimat wollen wir geden­
ken, wo sich alle Gedanken sammeln um jenes 
Land, das unsere Heimat bleibt; nach mehr als 20 
Jahren sind unser G e f ü h l und unsere Hoffnung 
nicht s c h w ä c h e r geworden. Jetzt, wo wir sie entbeh­
ren m ü s s e n , ist sie uns ganz besonders b e w u ß t . Sie 
hat im internationalen Geschehen zur Zeit nur eine 
schwache Stimme, doch die Frage unserer Heimat 
kann sehr p lö tz l i ch zu einer Frage des Weltfriedens 
werden, die dann aber nicht nur an uns gestellt 
ist, sondern an Europa und an die Welt. 

Als bedenklich bezeichnete der Redner jene „Rea­
listen", die glauben, d a ß die Welt uns f ü r Ver­
zicht dankbar ist. Dieser Verzicht bringt uns nur 
die Verachtung aller national denkenden V ö l k e r 
ein. Der Weg zur V e r s t ä n d i g u n g f ü h r t nicht ü b e r 
den Verzicht, er f ü h r t ü b e r das Vertrauen, in dem 
Vorurteile, Angst und M i ß g u n s t abgebaut werden 
m ü s s e n . Wir m ü s s e n eine Haltung einnehmen, die 
bestimmt ist von einem gesunden, ruhigen, selbst­
v e r s t ä n d l i c h e n nationalen B e w u ß t s e i n , ohne das 
trotz aller internationalen Verflechtungen kein Volk 
leben kann. 

Es kann keinen Verzicht auf legitime Rechte ge­
ben. Als S t a a t s b ü r g e r b ü r g e n wir für die Interessen 
unseres Volkes. Die Heimatvertriebenen und die 
Regierung ha'oen wiederholt auf die Anwendung 
von Gewalt verzichtet. Verzicht auf Gewalt bedeu­
tet aber nicht Unterwerfung unter fremde Gewalt. 
Der Weg zur V e r s t ä n d i g u n g f ü h r t nicht am Recht 
vorbei. Im Interesse aller V ö l k e r k ö n n e n wir die 
Gewalt nicht als Recht anerkennen. 

A n dem Beispiel des Anschlusses des Saarlandes 
zeigte der Redner auf, wie ein Weg zur V ö l k e r v e r ­
s t ä n d i g u n g gefunden werden kann. Warum sollte 
nicht auch eine V e r s t ä n d i g u n g mit Polen m ö g l i c h 
sein? In der menschlichen Begegnung, in der Aus­
s ö h n u n g der V ö l k e r liege die g r o ß e Kraft. 

Nach dem S c h l u ß w o r t des Kreisvertreters Miltha­
ler, in dem er dem Festredner Wronka und allen 
Beteiligten, besonders dem Patenkreis Rotenburg, 
für all die Initiative und für all die F ö r d e r u n g dank­
te, s c h l o ß die Feierstunde mit dem gemeinsam ge­
sungenen Deutschlandlied. 

Nach dem Festakt war für alle Gelegenheit, das 
Angerburger Zimmer zu besichtigen und, w ä h r e n d 
die Jugend aus O s t p r e u ß e n und Rotenburg ein offe­
nes Singen und Tanzen mit Quiz-Einlagen veran­
staltete, bei einem geselligen Beisammensein mit 
Tanz im „ L ü n e b u r g e r Hof" für einige Stunden zu­
sammen wie in der alten Heimat zu sein. Alle f ü h l ­
ten sich wieder als eine g r o ß e Familie mit der Hei ­
mat und mit den Paten eng verbunden. 

Christine Felchner 
Bartenstein 

Hauptkreistreffen in Nienburg 
Gut besucht war unser Hauptkreistreffen, das bei 

herrlichem Sommerwetter am 2. Jul i in unserer 
Patenstadt Nienburg stattfand. Wie immer war ihm 
am Sonnabend die Sitzung des Kreistages mit der 
ü b l i c h e n Erledigung der Verwaltungsangelegenhei­
ten vorausgegangen. 

Bei der Feierstunde am Sonntag, die wieder im 
„Hote l Parkhaus" stattfand, b e g r ü ß t e der Kreisver­
treter neben zahlreichen Landsleuten insbesondere 
auch Kreisrechtsrat Dr. Grundmann als Vertreter 
des Patenkreises und Stadtdirektor Dr. Vogeler 
für die Stadt Nienburg, ferner das g e s c h ä f t s f ü h r e n d e 
Vorstandsmitglied der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Egbert Otto. Die Morgenandacht, die zum Barten­
steiner Treffen g e h ö r t , hatte diesmal freundlicher­
weise Pfarrer Schmidt (Gr.-Schwansfeld) ü b e r n o m ­
men. Danach sprach Egbert Otto ü b e r die innere 
Haltung der O s t p r e u ß e n und gab einen Bericht zur 
Lage. Mit dem gemeinsam gesungenen Deutsch­
landlied klang die Feier aus. 

Im A n s c h l u ß daran hatten die Teilnehmer Zeit, 
in den s c h ö n e n R ä u m e n des Parkhauses bis zum 
Abend Erinnerungen auszutauschen und Gesellig­
keit zu pflegen. 

Bruno Zeiss, Kreisvertreter 
Fischhausen 

Seestadt Pillau 
Bei Quartierbestellung zu unserem Haupttreffen 

vom 5. bis 9. August im Ostseebad E c k e r n f ö r d e bitte 
den Tag der Ankunft und den der R ü c k k e h r ange­
ben und auch, ob die Anfahrt mit der Bahn oder 
mit dem Auto erfolgt. 

E . F . Kaffke 
2057 Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 
Fritz Gö l l 
233 E c k e r n f ö r d e , Distelkamp 17 

Königsberg-Stadt 
A l t s t ä d t i s c h e Mittelschule 

Aus A n l a ß des K ö n i g s b e r g e r Treffens 1967 findet 
unser d i e s j ä h r i g e s Schultreffen an folgenden Tagen 
statt: 
30. September, ab 20 Uhr, im Besenbinder Hof im 

„ N e u e n Zimmer", und am 
1. Oktober, ab 14 Uhr, in der Halle B von Planten 

un Blomen. 
Alle ehemaligen Lehrer und S c h ü l e r mit ihren 

A n g e h ö r i g e n sowie die A n g e h ö r i g e n unserer ver­
storbenen und v e r m i ß t e n Lehrer sind hierzu herzlich 
eingeladen. Entsprechendes Rundschreiben folgt. 
Ferner teile ich mit, d a ß unsere Schulgeschichte nun 
fertig ist und zu einem Unkostenbeitrag von 10,— 
D M bei mir zu haben ist. 

Siegfried Riss 
54 Koblenz. Wiesenweg 1 

L ö b e n i c h t s c h e s Realgymnasium 
Am 22. Jul i , vormittags, wird im Zusammenhang 

mit der Verlegung des Schuljahrbeginns wieder ein 
Abiturientenjahrgang in unserer Patenschule, dem 
Steinbart-Gymnasium in Duisburg, verabschiedet 
\uch werden hierbei die Albertus-Nadeln feierlich 

überre i cht . Die I . öben ich tcr der Gruppen D ü s s e l d o r f 

Niederrhein und B o n n / K ö l n werden zur Teilnahme 
an der Abiturienten-Verabschiedung besonders ein­
geladen Es bietet sich hierbei Gelegenheit, unser 
Traditionszimmer, das inzwischen einige E r g ä n z u n ­
gen aufzuweisen hat. zu besichtigen^ Es w ä r e erfreu­
lich wenn uns noch eine goldgestickte Abiturienten­
m ü t z e zur V e r f ü g u n g gestellt werden w ü r d e . Nach­
mittags soll dort der Vorstand der L ö b e n i c h t e r -
Vereinigung zusammentreten, um ü b e r die Fest­
legung des Zeitpunktes für die d i e s j ä h r i g e Jahres­
hauptversammlung zu b e s c h l i e ß e n und um die von 
Oberstleutnant G ü m b e l - D u i s d o r f gefertigte G r o ß ­
a u s f ü h r u n g des Siegels der Konigsberger Albertus-
U n i v e r s i t ä t zu begutachten. 

Auch der Abiturientenjahrgang der b-Klasse von 
1927/28 will sich im kommenden F r ü h j a h r zur 40-
Jahrfeier treffen. S t a a t s s e k r e t ä r Werner G r o ß , 3 
Hannover G u s t a v - B r a n d t - S t r a ß e 7, s c h l ä g t h i er für 
Hannover als Veranstaltungsort vor und w ä r e auch 
bereit die Organisation der Zusammenkunft in die 
Hand zu nehmen. Doch steht den Abiturienten der 
b-Klasse 1928 noch kein v o l l s t ä n d i g e s Anschriften-
verzeichnis zur V e r f ü g u n g . Die Klassenkameraden 
und alle Leser dieser Zeilen werden herzlich gebeten, 
wenn m ö g l i c h , Auskunft ü b e r Anschriften bzw. ü b e r 
die Lebensschicksale mitzuteilen von: Salomon Ber­
liner Rudolf Frommert, Hans Keichel, Georg K u -
korus, Heinz Medier und K u r t Riegel. Erfreut w ä r e n 
wir, wenn sich die Genannten selbst meldeten. 

Dipl.-Ing. Albinus 
53 Duisdorf-Finkenhof 
J o h . - K i r c h n e r - S t r a ß e 12 

Labiau 
Jugendarbeit 

Nach unserem Hauptkreistreffen in Hamburg 
bei dem diesmal die Jugend aller Altersklassen 
stark vertreten war, gilt es nun, weiter unsere Ge­
meinschaft junger Labiauer zu s t ä r k e n und zu festi­
gen. Wir rufen daher nochmals unsere j ü n g e r e n 
J a h r g ä n g e — von 14 Jahren a u f w ä r t s bis zu 40 Jah­
ren _ Z U r Mitarbeit im Sinne unserer Heimat auf 
und die ä l t e r e Generation, uns hierbei zu unter­
s t ü t z e n . Wir haben im M a i im Patenkreis Land Ha-
deln zum ersten Male mit unserer Jugend getagt. 
Weitere gemeinschaftliche Z u s a m m e n k ü n f t e sollen 
nach der Urlaubs- und Ferienzeit folgen. E i n A r ­
beitsprogramm liegt bereits vor, so d a ß wir uns 
ohne g r o ß e U m s t ä n d e nun auf unserer heimatlichen 
Grundlage zusammenfinden k ö n n e n . Eine gute Ge­
legenheit h i e r f ü r bietet sich in den J u g e n d l e h r g ä n ­
gen der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n im Ost­
heim, 328 Bad Pyrmont. V o m 23. bis 29. Jul i findet 
dort ein Lehrgang unter dem Leitthema „Volk — 
Heimat — Vaterland" statt. Wir empfehlen jedem 
jungen Labiauer, an diesen L e h r g ä n g e n teilzuneh­
men. Fahrtkosten (2. Klasse DB) werden erstattet. 
Unterkunft und Verpflegung sind frei. Der Teilneh­
merbeitrag stellt sich auf 40 D M . Anmeldungen 
h i e r f ü r bitten wir an die Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n , Hamburg, oder an den unterzeichneten Kreis­
vertreter zu richten. 

Klassentreffen ehemaliger O b e r s c h ü l e r 
Herr H . J . Riechert, 3 Hannover, Knochenhauer­

s t r a ß e 21, Telefon 05 11/1 77 54, beabsichtigt ein Klas­
sentreffen der ehemaligen O b e r s c h ü l e r , die Ende 
1944 umgeschult wurden. Der g r ö ß t e Te i l der Klasse 
ging aus der 1942 erstmals e i n g e f ü h r t e n Hauptschule 
hervor, der fast geschlossen von der Oberschule 
ü b e r n o m m e n wurde ( G e b u r t s j a h r g ä n g e 1931/32). L e i ­
der sind nur die Anschriften von sieben Klassenka­
meraden bekannt. Wir bitten ehemalige Klassen­
a n g e h ö r i g e , ihre Anschrift Herrn Riechert mitzu­
teilen. 

Das Klassentreffen soll dann evtl. am 24./25. Sep­
tember in Hannover stattfinden. 

Walter G e r n h ö f e r , Kreisvertreter 
2172 Lamstedt (NE). Telefon 534 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
G e s c h ä f t s s t e l l e geschlossen 

Wir machen darauf aufmerksam, d a ß die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e der Memelkreise und des Suchdienstes 
(Oldenburg, M ü n n i c h s t r a ß e 31) vom 11. Jul i bis zum 
1. August geschlossen ist. Die angesammelte Post 
wird daher Anfang August in der Reihenfolge des 
Eingangs beantwortet werden. 

Ostseetreffen in Kie l 
Zum d i e s j ä h r i g e n Ostseetreffen der MemellSnder 

am Sonntag, 16. Jul i , in Heikendorf bei Kie l , Ho­
tel „ F r i e d r i c h s h ö h " , laden wir alle Landsleute recht 
herzlich ein. 

Heikendorf ist ein landschaftlich s c h ö n gelegnes 
Ostseebad zwischen K i e l und Laboe. V o m Hotel 
„ F r i e d r i c h s h ö h " hat man einen herrlichen Ausblick 
auf die Kieler F ö r d e mit einem regen Schiffsver­
kehr zum Nord-Ostsee-Kanal. Dieses Panorama 
wird bei manchem Besucher Erinnerungen an einen 
Blick vom „ A l t e n Sandkrug" wachrufen. 

Liebe Landsleute aus nah und fern, durch unsere 
Teilnahme am Treffen wollen wir aufs neue unsere 
Treue zur Heimat beweisen. 

Charlotte Kairies 
23 Kiel -Gaarden, W i k i n g e r s t r a ß e 20 

Hauptlehrer i. R. Friedrich Margenburg t 
A m 25. Mai entschlief nach einem langen und 

arbeitsvollen Leben im 91. Lebensjahr der Haupt­
lehrer i. R. Friedrich Margenburg, f r ü h e r Buddel-
kehmen, Kreis Memel. Fr . Margenburg wurde am 
18. November 1876 in G r ü n a u , Kreis Heiligenbeil, 
geboren. Nach dem Besuch der Volksschule in 
Marienfelde besuchte er die P r ä p a r a n d e n a n s t a l t in 
Hohenstein. Von 1894—1897 absolvierte er das Lehrer­
seminar in Osterode. Nach bestandener Lehrer­
p r ü f u n g trat er seine erste Lehrerstelle in Carlsrode, 
Kreis Labiau an. Von hier wurde er im Jahre 1900 
als zweiter Lehrer an die Volksschule in Wensken, 
Kreis Memel, versetzt. Hier bestand er auch die 
zweite L e h r e r p r ü f u n g , lernte seine Frau Anna, geb. 
Michaelis, kennen und heiratete. 1905 wurde er an 
die einklassige Schule in Schwenzeln, K r . Memel, 
versetzt. Dort war er 16 Jahre hinduroh unter schwie­
rigsten V e r h ä l t n i s s e n t ä t i g . 1921 kam er als Schul­
leiter an die zweiklassige Schule in Buddelkehmen, 
wo er auch 1931 zum Hauptlehrer ernannt wurde. 
In Buddelkehmen war Margenburg zuletzt Standes­
beamter, Vorsitzender und Kassenleiter des Schul­
verbandes und hatte nebenbei noch zahlreiche an­
dere E h r e n ä m t e r inne. E r war bei der B e v ö l k e r u n g 
und der Lehrerschaft des Kreises sehr beliebt und 
stand auch w ä h r e n d der schweren Litauerzeit stets 
seinen Mann. Seine Schule m u ß t e er im Oktober 1944 
für immer verlassen und landete nach der Flucht 
im Februar 1945 in Rendsburg. Dort wurde er mit 
der Verwaltung der 1. Lehrerstelle in Stafstedt be­
traut und nach einer fast 5 0 j ä h r i g e n T ä t i g k e i t als 
Lehrer in den Ruhestand versetzt. E r zog nach B ü -
delsdorf bei Rendsburg, das Ihm und seiner Familie 
zur zweiten Heimat geworden ist. Dort tat er auch 
weiterhin als O s t p r e u ß e seine Pflicht und war meh­
rere Jahre hindurch Vorsitzender der „ L a n d s m a n n ­
schaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n " . Nach Abgabe 
dieses Amtes wurde er zum Ehrenvorsitzenden er­
nannt, arbeitete jedoch noch bis zu seinem Tode im 
Interesse seiner Landsleute eifrig mit. Die Kreis­
gemeinschaft Memel-Land gedenkt in Ehrfurcht die­
ses aufrechten deutschen Mannes und wird ihm ein 
dankbares Andenken bewahren. 

Dr. Walter S c h ü t z l e r , Kreisvertreter 
2427 M a l e n t e - W ö b b e n s r e d d e r 14 

Neidenburg 
Gardinen — F ü r die Besetzung des Amtes eines 

Bezirksvertrauensmannes f ü r Gardinen ist in vielen 
V o r s c h l ä g e n nur Landsmann Heinz K ü 11 n e r , 3091 
Dom Memsen, Post Hoyershagen, benannt worden. 
Demnach ist Landsmann Heinz K ü t t n e r als g e w ä h l t 
zu betrachten. 

Wagner, Kreisvertreter 
83 Landshut (Bay) Postfach 502 

Osterode 
Freizeit 1967 

Bei der am 17./18. Juni in der Patenstadt Osterode 
am Harz stattgefundenen AbschluQbesprechung mit 
den Patenschaftsvertretern hat es sich aus organi­
satorischen G r ü n d e n ergeben, d a ß wir die u r s p r ü n g -

F o r t s e t z u n g a u f S e i t e 16 
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Zum 20. lodestag von 

Bischof Maximilian Kaller 
Am 7. Juli 1947 starb der Oberhirte des Ermlandes — Wallfahrt zu seinem Gedenken 

Die ostpreußischen Katholiken erinnern sich 
aul einer großen Wallfahrt in Königstein (Tau­
nus) am 16. Juli dieses Jahres ihres verehrten 
letzten Oberhirten, der hier in einem schlichten 
Grab neben der Stadtpfarrkirche ausruht von 
seinem Vertnebenendasein. Zwei Jahrzehnte 
und doch noch nicht vergessen; so viele Jahre 
vergangen und immer noch geliebt. 

Nach dem alten theologischen Wort: „Alles 
Wirkende wirkt ein Ähnliches" (Thomas von 
Aguin), sehen die ostpreußischen Angehörigen 
des Bistums Ermland in ihm ein doppeltes Leit­
bild. Für ihren Status sowie für ihre Haltung, 
wenn sie sich noch als „Vertriebene" bezeich­
nen. 

Bischof Kaller hat am 15. Februar 1945 auf 
Veranlassung der SS sein schon brennendes 
Bischofsstädtchen Frauenburg am Frischen Haff 
verlassen müssen. Nach kurzer Frist in Danzig 
wurde er nach Halle an der Saale gebracht, wo 
er das Ende des Krieges erlebte. Unter großen 
Mühsalen, meist zu Fuß, einen Handkarren zie­
hend, zog er noch im Sommer 1945 nach dem 
Land jenseits der Weichsel zurück. Er wollte 
die Leitung seines Bistums wieder selbst über­
nehmen. Dort traf er auf den polnischen Kardi­
nal Hlond, der ihm versicherte, daß der Heilige 
Stuhl in Rom eine einstweilige andere Ordnung 
wünsche. 

Schwersten Herzens erklärte er, daß er sich 
füge und auf die einstweilige Jurisdiktion in 
seiner Diözese verzichte, nicht und niemals je­
doch auf sein Amt und Recht als Bischof dieses 
Gebietes. Auch hier gab er die „einstweilige 
Verwaltung" in andere Hände, ohne an einer 
Rechtsposition etwas zu ändern, aufzugeben 
oder zu verzichten. 

Traurig nahm er Abschied von den ostpreußi­
schen Gefilden, um sich in Westdeutschland 
(Wiedenbrück — dann Frankfurt, wo er in einer 
primitiven Kellerbehausung am 7. Juli 1947 
starb) seiner versprengten Gläubigen anzuneh­
men, sie zu sammeln und für sie zu sammeln. 
Die zahlreichen Briefe aus dieser Zeit zeigen, 
welches Maß an Liebe und Vertrauen er sich in 
seinem Bischofsamt erworben hatte. Die über­
große Not, vor der er damals 1947 stand, brach 
ihm das Herz, nachdem ihn der Papst noch zum 
Beauftragten für die Flüchtlingsseelsorge er­
nannt hatte. 

Mit Ehrfurcht verwahren wir das letzte Foto, 
wo er auf der Vertriebenenwallfahrt nach Werl 
vom Tragen des Flüchtlingskreuzes predigte. Er 
war schon vom Tode gezeichnet. Die Sorge hat 
ihn getötet, und darum können wir mit Recht 
ein Wort Kierkegaards anwenden, das genau 
hundert Jahre früher geschrieben ist: „Was die 
Zeit braucht, ist nicht ein Genie — sie hat wahr­
haftig Genies genug, sondern einen Märtyrer. 
Einer, der, um die Menschen das Gehorchen 
zu lehren, selber ein Gehorsamer würde bis in 
Tod, einer, den die Menschen töteten und seht, 
ihn eben dadurch verloren; denn dadurch ge­

Jubiläum der Hilfe: 

Kurheim für Vertreibungs-Kinder 
Vor zwanzig Jahren in Wyck auf Föhr eröffnet 

Großes Verdienst vor allem um gesundheitlich 
gefährdete Kinder heimatvertriebener Familien 
erwarb sich das Kinderkurheim „Marienhof" in 
Wyck auf der Nordseeinsel Föhr. Die Erholungs­
stätte wurde vor zwanzig Jahren vom .Hilfswerk 
der Evangelischen-Lutherischen Landeskirche 
Schleswig-Holstein eröffnet. Entscheidende Un­
terstützung gewährte die schwedische Gräfin Li l i 
Hamilton. In Zusammenarbeit mit dem Inter­
nationalen Roten Kreuz in Genf hatte die 
Schwedin bereits 1944 das „Hilfskomitee für 
deutsche Kinder" ins Leben gerufen. Nicht alle 
Not konnte gelindert werden. Aber durch mehr­
wöchige kostenlose Kuren wurde ungezählten 
Jungen und Mädchen geholfen, die unter großen 
Entbehrungen die Flucht oder die Vertreibung 
aus den ostdeutschen Provinzen überstanden 
hatten. Viele zunächst als „hoffnungslose Fälle" 
angesehene Kinder konnten körperlich und auch 
seelisch wieder gesunden. 

Seit 1947 nahm der „Marienhof" rund 39 000 
Jungen und Mädchen aus der ganzen Bundes­
republik auf. Auch heute noch steht das hilfs­
bedürftige Kind im Vordergrund der Bemühun­
gen der sechzig Mitarbeiter des 200 Plätze zäh­
lenden Kinderkurheimes auf der Nordseeinsel 
Föhr. 

Vor dem Fest des zwanzigjährigen Bestehens 
wo ;lte eine Gruppe von sechzehn blinden Kin-
f'--n der Blindenbildungsanstalt Berlin-Steglitz 
im „Marienhof". - pi -

Hundertjähriger 
ließt noch immer ohne Brille 

Große Schrift ohne Brille liest noch immer der 
osipreußische Altbauer Robert Masekowitz — 
obwohl er in der letzten Juni-Dekade seinen 
100. Geburtstag feiern konnte. 

Der rüstige Ostpreuße aus Schönenfeld im 
Kreis Gerdauen hat auch ein Gesundheitsrezept 
zur Hand: Früh aufstehen, Holz sägen, zwei 
Stunden Mittagsschlaf — und pro Woche eine 
Flasche Kümmel! 

Nach Jahrzehnten harter Arbeit verlebt der 
Hundertjährige seinen Lebensabend im Ortsteil 
Kuhlen der schleswig-holsteinischen Gemeinde 
Büttel. Als Sohn eines Schneiders verließ er be­
reits im Jahre 1885 seine Heimat. Im Süderdith­
marschen arbeitete Robert Masekowitz zunächst 
als Bauernknecht. Durch Fleiß und Sparsamkeit 
erwarb er sich die Grundlage für einen eigenen 
Bauernhof in Kronprinzenkoog-Nord. 1922 ver­
pachtete er den über sechzehn Hektar großen 
Hof an seinen Sohn. 

Wie eh und je ißt und trinkt der Jubilar mit 
bestem Appetit. Nur Korn darf es nicht sein! - pi -

Bischof Kaller 

rade, daß sie ihn töteten, bekamen sie Furcht 
vor sich selber. Das ist die Erweckung, deren 
die Zeit bedarf." 

Bischof Kaller hat den Vertriebenen die rechte 
Haltung erweckt. Sie war gültig 1947 und ist 
bis heute unverändert. Er hat sich als ein „Ge­
horsamer" den Umständen gefügt, aber nie auf 
seine Position und sein Recht verzichtet. Da­
durch blieb sein bischöfliches Amt erhalten, das 
heute durch einen Kapitularvikar als Stellver­
treter verwaltet wird. 

Durch sein eigenes Verhalten hat er das Ge­
wissen seiner Menschen erweckt, indem er ihnen 
zeigte und sagte, wie sie ihr Unglück ansehen 
und in welcher Gesinnung sie ihr Geschick tragen 
und in welcher Zielrichtung sie auf die Zukunft 
hin arbeiten sollten. Als er starb, schrieb die 
Frankfurter Zeitung von ihm: „Er war ein Bi­
schof, der das lebte, was er predigte." So haben 
wir ihn immer erlebt: gütig und helfend, ver­
ständnisvoll und tröstend. Genau da«, was Ver­
triebene damals brauchten. 

„Vobis sum episcopus, vobiscum sum christia-
nus (Augustinus) können wir auch von ihm 
sagen: „Ich bin Bischof für euch, aber in erster 
Linie und in dieser Eigenschaft bin ich mit euch 

ein Christ." Immer hat er seinen Lebensstil 
seinem Amte angepaßt. Wir wußten immer 
schon, daß er zu seinen Vorbildern den Bruder 
Franz von Assissi gewählt hatte. 

Darum ist es innerlich berechtigt, auch von 
ihm zu sagen: „ . . . alles, was sichtbar wurde 
in seinem Wandel, sollte auf das Genaueste 
dem inneren Stande entsprechen; eine jede 
Stelle, wo das Außen dem Innern nicht ent­
sprochen hätte, wo das Leben zurückgeblieben 
wäre hinter der Forderung, hätte Franziskus 
als einen entsetzlichen Makel, eine öffentliche 
Lüge empfunden" (Reinhold Schneider, „Die 
Stunde des hl. Franz von Assissi"). 

Ruhm, diese Schwindsucht der Seelen, hat ihn 
niemals angefochten. Er hat sich in sein Werk 
verloren. Er wollte auch niemals Eindruck ma­
chen — immer nur dasein. Wohl kaum ist ein 
Bischof so oft in seinen Gemeinden gewesen, 
um zu predigen und zu raten. Die Menschen 
wußten sich von ihm ehrlich angesprochen — 
nicht so wie böse Kritik spottet „als rede mich 
ein Ausländer an". Ein liebender einzelner ver­
wandelt die Welt. 

Dieser heimatliche Bischof hat ein ganzes Bis­
tum beeinflußt, daß es in den Tagen der An­
fechtung sich tapfer und situationsgerecht be­
währen konnte. 

Bischof Kallers pastoreller Grundsatz war: 
„Ich wi l l , daß alle meine Menschen den kleinen 
Katechismus kennen und leben." Nicht den gro­
ßen, also nichts übertr iebenes und Quälendes 
und Uberforderndes. Aber soviel, daß ihre Her­
zen hinreichend gebildet waren zur wirksamen 
Begegnung mit geistigen Gegebenheiten. Immer 
hatte er das Ohr am eigenen Herzen, weil man 
nur das erziehen kann, was man liebt. 

DER Flüchtlingsbischof ist er deswegen ge­
worden, weil er nach Raffaels schönem Wort 
„verstehen" als „gleichstellen" nahm. So ist er 
auch ein Beweis dafür, daß heute für das Chri­
stentum kaum irgendwelche Argumentation, 
wohl aber das echte Vorbild wirbt. Die ihn 
näher kannten, wußten längst, daß seine Tat­
kraft und sein Zuspruch auf dem Boden der 
Meditation wuchs; zeitlebens war er ein gro­
ßer Beter. Darum auch ein großer Stellvertreter 
seines leidenden Volkes. Irgendwie ist er den 
ostpreußischen Vertriebenen zum Symbol ge­
worden; ein Symbol wird vernommen, nicht er­
kannt. Sein Name steht wie ein guter Stern 
über allen ihren Wallfahrten und Zusammen­
künften. Seine priesterliche Väterlichkeit steht 
versöhnend über ihrem Schicksal. 

Trotz aller Worte haben wir nicht zu viel 
der Superlative gebraucht, was jeder bezeugen 
kann, der Bischof Kaller begegnet ist. Damals 
wie heute wollte er „nie der Herr eures Glau­
bens sein, sondern immer der Diener eurer 
Freude" (2. Kor. 1, 24). 

Geo Grimme 

Königsberger Sportler trafen sich 
Asco feierte in Barsinghausen sein 65jähriges Bestehen 

Der Wettergott hatte es mit den alten Königs­
berger Rasensportlern gut gemeint anläßlich der 
Jubiläumstage „65 Jahre Asco Königsberg". 
Als an diesem Freitag, dem 16. Juni, schon etwa 
hundert Männer und Frauen der älteren Gene­
ration nach Barsinghausen aus allen Teilen 
Deutschlands anreisten, schien nach Regentagen 
sehr strahlend die Sonne. Es gab schon manches 
frohe Wiedersehen, und im Laufe des Sonn­
abends verdoppelte sich fast noch die Zahl der 
Teilnehmer, vor allem vom Jubilar, aber 
auch von anderen Vereinen, von denen Prussia-
Samland und der VfB recht stark vertreten 

Am Vormittag gedachte man mit einer An­
sprache von Pfarrer :. R. Erich Schwarz, einem 
der ältesten Asco-Mitglieder, am Ehrenmal der 
Toten mit einer Kranzniederlegung mit den 
Asco-Farben schwarz-weiß-gelb. Im Saal des 
Verbandsheimes war kein Stuhl mehr frei, als 
der Mitbegründer des SC Ostpreußen, der 87jäh-
rige Alfred Hirsch, noch sehr rüstig und frisch 
die Königsberger Sportfamilie herzlich begrüßte. 

Hans Schemionek, dem in erster Linie das Zu­
sammenhalten und das Weiterbestehen des 
Asco nach 1945 zu verdanken ist, gedachte 
nochmals der Toten und übermittelte die Grüße 
und Wünsche des Deutschen Fußballverbandes, 
des Deutschen Leichtathletikverbandes, der Pa­
tenstadt Königsbergs, Duisburg, der Stadtge­
meinschaft Königsberg, der Traditionsgemein­
schaft der Leichathieten aus den deutschen Ost­
gebieten und weiterer Gratulanten. Die mit gro­
ßem Beifall aufgenommene Festrede hielt Ober­
staatsanwalt a. D. Wi l l y Stegmann, der an viele 
große sportliche Ereignisse und Begebenheiten 
in der Heimat erinnerte und vieler verdienter 
Männer und Frauen gedachte. Der jetzige Zu­
sammenhalt der immer noch recht großen Asco-
Familie und auch der anderen Königsberger 
Sportvereine beweise, wie zielstrebig und rich­
tig die Vereine in der Heimat geführt wurden. 
Glückwünsche des Hausherrn, des 1. Vorsitzen­
den des Niedersächsischen Fußballverbandes, 
Karl Laue, und der Königsberger Vereine schlös­
sen sich an. Besonders geehrt wurde nur einer: 
Joachim Schulz (65), in den zwanziger Jahren 
erfolgreicher Jugendleiter, einige Jahre, von 
1961 bis 1964, 1. Vorsitzender der Traditions­
gemeinschaft der Leichtathleten aus den deut­
schen Ostgebieten, jetzt 1. Vorsitzender eines 
der größten Turnvereine Norddeutschlands, des 
TV Itzehoe, mit mehr als 2000 Mitgliedern. In 
der Heimat war er Bürgermeister und Landrat 
in Pr.-Holland und dann bis zu seiner Pensionie­
rung Bürgermeister in der Patenstadt von Pr.-
Holland, Itzehoe. Er erhielt die Ehrennadel des 

Vereins in Gold. Das Asco-Lied beschloß die 
Feierstunde. 

Der Abend sah eine fröhliche Königsberger 
Sportfamilie bei Erinnerungen und Tanz beiein­
ander. Am Sonntag galt es wieder von den 
alten Sportkameraden Abschied zu nehmen. Ein 
Teil machte noch eine Fahrt nach Bad Nenndorf 
an die Grabstätte von Agnes Miegel. W. Ge. 

NEUES AUS OSTPREUSSEN 
Neues Fischereifahrzeug 

Neue Kleintrawler des Typs „Karelija" wer­
den in der „Fischereiflotte Litauen" erprobt. Die 
beiden bisher eingesetzten Schiffe — Metall­
konstruktionen mit eingebauten Kühlanlagen 
— haben sich nach sowjetischen Meldungen gut 
bewährt und drei weitere Einheiten sollen im 
Laufe dieses Jahres in Betrieb genommen wer­
den. Der neue Schiffstyp eigne sich besonders 
für den Einsatz in der Ost- und Nordsee; Boote 
dieses Typs sollen die stark überalterten Be­
stände der kleinen Fangboote ersetzen. (E) 

Wiederbelebung von Wartenburg 
Wartenburg — 14,5 Millionen Zloty (rund 

2,9 Millionen Mark) sollen für Investitions­
zwecke in den Jahren 1967/68 der Stadt Warten­
burg zur Verfügung gestellt werden, meldet 
„Glos Olsztynski". Für diese Summe sei der Bau 
einer Großbäckerei und der Umbau eines still­
gelegten Betriebes zu einer Fleisch- und Gemüse­
konservenfabrik geplant. jon 

Neues Stadtzentrum für Danzig 
Danzig — Ein neues Stadtzentrum soll bis 

1975 in der Nähe der St.-Bartholomäi-Kirche 
entstehen, meldet die Danziger Zeitung .Glos 
Wybrzeza". In diesem Stadtteil Danzigs, der 
im vergangenen Krieg sehr gelitten hat, be­
finde sich noch ein bis jetzt nicht bebauter neun 
Hektar großer Platz, auf dem das künftige Ge­
schäftszentrum mit einem Kaaif haus, einem zwan-
zigstöckigen Bürohaus, einem 450-Betten-Hotel 
und mehreren Geschäften errichtet werden soll. 
Nach polnischen Plänen soll das Hochhaus be­
reits im kommenden Jahr und das Hotel in 
zwei Jahren fertig werden. Jon 

Werftbau 
Memel — Im Hafen gingen die Baggerarbei­

ten auf der „Reparaturwerft West" gegen­
über Sandkrug voran, meldet die Sowjet-

&tuQ0, der £,lcfi, 
als Ureinwohner 
und Dauersiedler 

Ostpreußens 
meint, daß jeder 

junge Mensch zwischen 
16 und 25 Jahren einmal im OSTHEIM 
gewesen sein muß. 

Wir, die 

Gemeinschaft junges Ostpreußen 
haben von HUGO, dem Elch, eine gute 
Meinung. Wi r raten jedem Jugendlichen, 
einmal an einem Jugendlehrgang im 
OSTHEIM teilzunehmen. 
Jul i : 
Vom 23. bis 29. Juli führen wir so einen 
Lehrgang durch im 

OSTHEIM, 328 Bad Pyrmont 
Parkstraße 14 

unter dem Leitthema: 
Volk — Heimat — Vaterland 

Eine Untersuchung verschiedener 
Standpunkte 

August: 
Vom 6. bis 13. August bietet sich wieder 
die Möglichkeit, an einem Lehrgang teil, 
zunehmen. 
Leitthema: 

Geteiltes Deutschland in einer 
geteilten Welt 

Das deutsch-polnische Verhältnis im 
Wandel der Geschichte 

Fahrtkosten 2. Klasse DB für Rückfahr­
karte werden erstattet. Unterkunft und 
Verpflegung sind frei. Der Teilnehmer­
beitrag ist auf 40 D M festgesetzt. Anmel­
dung erbitten wir umgehend an: 

Gemeinschaft junges Ostpreußen 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 

HUGO, der Elch, ist jeder Mutter, jedem 
Vater, jeder Großmutter und jedem Groß­
vater dankbar, wenn sie ihre Kinder und 
Enkelkinder zum Jugendlehrgang schik-
ken — und vielleicht auch den Teilneh­
merbeitrag spendieren! 

Hugo hat entdeckt, daß das Ostpreußen­
blatt .von Millionen gelesen wird!' ,Es 
ist manchmal auch interessant', sagen 
einige Mitmenschen. Sind Sie anderer 
Meinung? — Dann schreiben Sie der Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen, was Sie 
von diesem ,Vertriebenenorgan' halten 
und erwarten! 

Unsere Anschrift lautet: 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

2 Hamburg 13 
Parkallee 86 

Die zutreffendste und kürzeste Dar­
stellung wird Hugo in dem .Revanchisten-
blatf veröffentlichen. Mit Spannung sieht 
Hugo jeder Zuschrift entgegen! Sie wis­
sen noch nicht, was ein .Revanchisten­
blatt' ist? Nun, sicherlich darf sich Hugo 
dazu auch bald äußern! 

Es grüßt alle Landsleute 
in heimatlicher Verbundenheit 
HUGO, der Elch. 

presse Litauens. A n der Baustelle betrage die 
mittlere Wassertiefe des Haffs jetzt 7,40 statt 
bisher 1,5 m. Inzwischen habe man auch mit 
dem Bau der auf fast drei Kilometer Länge ge­
planten Kaianlagen begonnen. Man will zu­
sammen elf Piers mit jeweils einem 30-Tonnen-
Kran anlegen. (E) 

Hochburg der Schafzucht 
Danzig — Der Verwaltungsbezirk Danzig ist 

Hochburg der Schafzucht geworden. Heute befin­
den sich im Verwaltungsgebiet Danzig 120 000 
Schafe, die Zentren der Zucht sind Karthaus und 
einige kleinere Orte der sogenannten Kaschubei. 
Die Provinz Danzig liefert 46 Prozent der Schur­
wolle und stellt 80 Prozent der ersten Qualität 
auf Landesebene. 

2000 Jahre alter Friedhof entdeckt 
Danzig — Einen Friedhof aus dem ersten Jahr­

hundert vor Christi Geburt entdeckten polnische 
Archäologen in Praust bei Danzig, meldet „Glos 
Wybrzeza". 20 Höhlengräber mit Urnen und 
Skeletten seien bis jetzt freigelegt worden. In 
den Gräbern fand man Metall- und Glasschmuck 
sowie keramische Gegenstände. - jon-
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F o r t s e t z u n g v o n S e i t e 14 
lieh festgesetzte Zeit (19. bis 29. August) um zwei 
Tage k ü r z e n m ü s s e n . Hier also der neue Termin 
f ü r die Sommerfreizeit: 19. August (Anreisetag) bis 
27. August (Abreisetag). Durch die V e r k ü r z u n g um 
zwei Tage e r m ä ß i g t sich der Teilnehmerbeitrag 
um 5 D M auf 25 D M . Alle Teilnehmer, die sich bisher 
bei mir angemeldet haben, werden noch persönl ic ; 
angeschrieben werden. 

Kurt Kuessner, stellvertr. Kreisvertreter 
23 Kiel-Gaarden, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36 

Pr.-Holland 
Treffen der Ehemaligen der Georgenschule 

Pfingsten trafen sich die S c h ü l e r der St.-Georgen-
schule, Pr.-Holland, Jahrgang 1919/20, zum ersten­
mal nach der Schulentlassung in W ü r z b u r g . Erich 
Borkowski hatte mit viel Geschick die organisatori­
schen Vorarbeiten geleistet und war bei der Besich­
tigung der S e h e n s w ü r d i g k e i t e n der s c h ö n e n Stadt 
am Main ein sachkundiger F ü h r e r . A m ersten 
Abend kam man sich durch kurze Schilderung des 
eigenen Lebensweges schnell wieder nahe, und in 
kurzer Zeit war die Erinnerung an die Schulzeit 
wach, wozu auch Dias vom J u b i l ä u m s t r e f f e n des 
T u r n - und Sportvereins P r e u ß i s c h - H o l l a n d in Ho­
denhagen wesentlich beitrugen. Der Verstorbenen 
gedenkend, sandten wir an deren A n g e h ö r i g e G r ü ­
ß e , wie auch an die Lehrer und die Klassenkamera­
den, die nicht an dem Treffen teilnehmen konn­
ten. Wurde der zweite Tag schon durch die Stadt­
besichtigung zu einem Erlebnis, war dem Abend 
doch das Eindrucksvollste vorbehalten: Wir sahen 
100 Farbdias von Pr.-Holland aus dem Jahre 1966! 
V ö l l i g ü b e r r a s c h t f ü h l t e n wir uns in die Heimat 
versetzt, so wie sie sich g e g e n w ä r t i g darstellt. Man 
war ü b e r w ä l t i g t von den drastischen V e r ä n d e r u n ­
gen des Stadtbildes, ü b e r w ä l t i g t aber auch von dem 
Empfinden, d a ß dieser Ort trotz allem noch unser 
Zuhause bedeutet. Mit jedem Foto, bei jedem oft 
nicht gleich erkannten G e b ä u d e stieg die Erinnerung 
auf. Nach diesen Dias auf das andere Gesicht unse­
rer Vaterstadt vorbereitet, s p ü r t e man dennoch 
den Wunsch und die Kraft, der Heimat, so wie sie 
heute ist, wieder zu begegnen, um sie den Kindern 
zu zeigen. In wenigen Jahren ist wieder ein Treffen 
vorgesehen, und alle ehemaligen Klassenkameraden, 
auch aus den unteren Klassen, werden aufgefor­
dert, daran teilzunehmen und schon jetzt den K o n ­
takt mit Erich Borkowski, 87 W ü r z b u g , Ma-Heim-
S t r a ß e 3 a, aufzunehmen. 

Kreistreffen in Pinneberg 
Von herrlichem Sommerwetter b e g ü n s t i g t , wa­

ren viele Landsleute der Kreisgemeinschaft am 25. 
Juni a n l ä ß l i c h des Heimatkreistreffens in Pinne­
berg im Hotel „Cap Polonio" zusammengekommen, 
um in einer Feierstunde das u n v e r ä n d e r l i c h e Recht 
auf Heimat neuerlich zu bekunden. Kreisvertre­
ter Artur Schumacher b e g r ü ß t e die Erschienenen 
und richtete u. a. an die Jugend die Mahnung, es 
den Alten gleichzutun und f ü r ihre Heimat einzu­
stehen. E r forderte sie auf, an dem Jugendlehrgang 
f ü r junge P r . - H o l l ä n d e r im September teilzunehmen. 
A n die Nichtbezieher unseres Heimatblattes rich­
tete er die Bitte, unser O s t p r e u ß e n b l a t t als B r ü c k e 
zur Heimat s t ä n d i g zu halten. 

Als Vertreter des Patenkreises hob Landrat Mat-
thiessen die Bedeutung der Patenschaften hervor. 
Das Recht auf Heimat m ü s s e immer wieder ver­
langt und die B e m ü h u n g e n der Bundesregierung 
von einer breiten B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t u n t e r s t ü t z t 
werden. 

Frieden und Recht sind untrennbar, sie gemein­
sam sichern erst gute Nachbarschaft zwischen Staa­
ten, V ö l k e r n und Menschen. Mit diesen Worten hat 
der schleswig-holsteinische Minister für Arbeit, So­
ziales und Vertriebene, Otto Eisenmann, in seiner 
Ansprache das u n v e r ä u ß e r l i c h e Recht auf Heimat 
b e k r ä f t i g t . Weder Kunstgriffe noch Tricks konnten 
das Unrecht beseitigen. Die freie Welt, und so 
auch wir Deutsche, bekennt sich zu einer Sozialord­
nung, in der das Recht und die Freiheit u n v e r r ü c k ­
bar im Mittelpunkt aller Betrachtungen stehen. Die­
ses Recht m ü s s e f ü r alle gelten. Die Vertreibung 
von Millionen Deutschen aus ihrer seit Jahrhun­
derten angestammten Heimat habe keine neuen 
R e c h t s v e r h ä l t n i s s e geschaffen. Aus Unrecht k ö n n e 
niemals Recht werden. Wir wollen uns aber b e m ü ­
hen, einen Weg zur V e r s t ä n d i g u n g auch mit unse­
ren ö s t l i c h e n Nachbarn auf der Grundlage des 
Rechts, der friedlichen Verhandlung und der ge­
genseitigen Achtung zu finden. Die Sehnsucht nach 
der Heimat k ö n n e niemals als Revanchismus ge­
s c h m ä h t werden. Einleitend wies der Minister dar­
auf hin, d a ß Schleswig-Holstein mit der Ü b e n a h -
me von ost- und mitteldeutschen Patenschaften 
durch Kreise, S t ä d t e und Gemeinden mit Nord­
rhein-Westfalen und Niedersachsen mit Abstand an 
der Spitze der B u n d e s l ä n d e r stehe. Weit ü b e r die 
H ä l f t e der patenschaftlichen Verpflichtungen beste­
he schon seit zehn Jahren und l ä n g e r ; so habe 
der Kreis Steinburg und die Stadt Itzehoe bereits 
1953 die Patenschaft von Pr.-Holland ü b e r n o m m e n . 

Zum S c h l u ß sprach der f r ü h e r e Landrat des K r e i ­
ses Pr.-Holland, Joachim Schulz, seinen Dank aus 
u. a. an Landrat Matthiessen f ü r die Wahrung der 
Interessen der Patenschaft sowie auch an Minister 
Eisenmann f ü r seinen interessanten Vortrag. 

Mit dem gemeinsamen G e s ä n g e des O s t p r e u ß e n ­
liedes „Land der dunklen W ä l d e r " s c h l o ß die besinn­
liche Feierstunde, die mit einem von einer Jugend­
lichen eindrucksvoll gesprochenen Vorspruch begann 
und vom Chor der Ost- und W e s t p r e u ß e n aus Itze­
hoe musikalisch untermalt wurde. Die Teilnehmer 
blieben bei Unterhaltung und Tanz bis in den Abend 
hinein harmonisch beisammen. W. L . 

Rastenburg 
Hauptkreistreffen am 16. Jul i in Wesel 

Noch einmal rufe ich allen Landsleuten zu: Kommt 
am Sonntag, 16. Jul i , zu unserem Treffen nach We­
sel, unsere Patenstadt erwartet uns! 

Tagesordnung: A m Sonntag um 10 Uhr Gottes­
dienste beider Konfessionen. Den evangelischen 
Gottesdienst h ä l t Pfarrer Zeihe (Rastenburg) im 
Lutherhaus und nicht — wie vorgesehen — im W i l -
librordidom, den katholischen Gottesdienst P r ä l a t 
Beckmann (Rastenburg). U m 14.30 Uhr Beginn des 
offiziellen Teils in der Niederrheinhalle, ab 15.30 
Uhr Unterhaltungsmusik, gegen 17.30 U h r G r o ß e r 
Zaofenstreich, danach Tanz. 

A m Samstag, 15. Jul i , um 13 Uhr ab Hotel Kaiser­
hof Busfahrt nach Xanten zur Dombesichtigung, 
ab 15 Uhr Bootsfahrt nach Xanten und z u r ü c k ab 
Bootsanlegestelle. 

Alle bereits an diesem Tage in Wesel weilenden 
Landsleute k ö n n e n an diesen Fahrten teilnehmen. 

A b 20 U h r ist zwangloses Beisammensein im 
Parkettsaal der Niederrheinhalle. 

H . Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Schloßberg (Pillkallen) 
Termine 

Wir geben die Termine der n ä c h s t e n Kreistreften 
bekannt, und wir bitten, die Tage vorzumerken: 
26./27. August in S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m . 2./3. Sep­
tember in G ö t t i n g e n a n l ä ß l i c h der Feierstunde am 
Ehrenmal f ü r unsere Gefallenen. Weitere a u s f ü h r l i ­
che Bekanntmachungen erfolgen rechtzeitig. 

Noch P l ä t z e frei! 
Auf dem „ S u n d e r h o f " sind durch Abmeldungen 

und g ü n s t i g e U m s t ä n d e noch einige P l ä t z e f ü r K i n ­
der (11 bis 15 Jahre) frei geworden. F ü r „ P y r m o n t " 
nehmen wir ebenfalls noch Anmeldungen an. Alter 
16 bis 25 Jahre (Ausnahme: auch 30 Jahre). Anmel­
dungen bis zum 12. Juli an den Unterzeichneten er­
beten. 

F ü r den Vorstand: F. Schmidt 
313 L ü c h o w , Stettiner Str. 17 

Sensburr 
Unser Treffen in Remscheid 

A m 24. und 25. Juni fand unser Sensenburger 
Haupttreffen wieder in unserer Patenstadt Rem­
scheid statt, in diesem Jahr erstmalig mit dem Tra-
dltionsverband der 11. Inf.-Div. zusammen. In tie­
fer Trauer und Dankbarkeit gedachten wir der bei­
den Herren, die dieses Treffen vorbereitet hatten 

nun aber nicht mehr unter uns weilen konnten, 
unseres hochverehrten l a n g j ä h r i g e n Kreisvertreters 
Albert Frhr. v. Ketelhodt und des hochverehrten 
Generals der Art l . a. D. Thomaschki. 

Die Patenstadt hatte zu diesem 12. Treffen g r o ß -
/ . ü g i g e r w e i s e ein Festzelt zur V e r f ü g u n g gestellt, in 
lern etwa 3000 Personen an Tischen sitzen konnten 
und gut und schnell mit G e t r ä n k e n und E ß b a r e m 
•ersorgt wurden. Bei s c h ö n s t e m Hochsommerwet­

ter war es ein besonders erfreuliches Ereignis. Es 
waren 3500 Teilnehmer erschienen. Es besteht der 
Wunsch, im S p ä t s o m m e r f ü r den n ö r d l i c h e n Raum 
noch ein Treffen in Hamburg zu machen. Die Vor­
bereitungen sind eingeleitet. Sobald Termin und 
Versammlungslokal festlegen, wird es an dieser 
Stelle bekanntgegeben. 

E . v. Redecker, Kreisvertreter 
2321 Rantzau. Kreis P l ö n 

Tilsit-Ragnit 
Ewald Lorenz t 

Anfang der zwanziger Jahre e r ö f f n e t e unser „Mei ­
ster Lorenz" als Jungverheirateter Schmiedemeister 
in Breitenstein eine Pachtschmiede und erwarb durch 
F l e i ß und K ö n n e n einen g r o ß e n Kundenkreis. E in 
Jahrzehnt s p ä t e r erfolgte neben den Breitensteiner 
M ü h l e n w e r k e n ein g r o ß z ü g i g e r Neubau, der sich 
bis zum Kriege zu einem bedeutenden handwerkli­
chen G r o ß u n t e r n e h m e n ausweitete. Der Verkauf 
von Landmaschinen erforderte ein umfangreiches 
Ersatzteillager und einen schnellen Kundendienst. 
Der Schmiede- und Schlossermeister war auch ein 

Fachmann im Hufbeschlag. Seine T ö c h t e r heirateten 
in b ä u e r l i c h e Familien ein; ein wohlangesehenes 
Breitensteiner Handwerkerhaus. 

Auch nach dem Kriege konnte Ewald Lorenz in 
Horst in Holstein nochmals eine g r o ß e Schmiede­
stelle k ä u f l i c h erwerben. Den Lebensabend ver­
brachte die Familie bei Kaltenkirchen im Kreise 
Segeberg. 

In der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit e. V. hat 
sich Ewald Lorenz hilfsbereit und m i t f ü h l e n d f ü r 
seine Mitmenschen Jahre hindurch eingesetzt. Viele 
Breitensteiner werden dieser markanten P e r s ö n ­
lichkeit ein ehrendes Gedenken widmen. 

Matthias Hofer 
Gemeindebeauftragter Breitenstein (Ostpr.) 

Tilsit-Stadt 
Cecilienschule 

Da wir beim letzten Tllisitertreffen in Hannover 
vergeblich nach ehemaligen M i t s c h ü l e r i n n e n Aus­
schau gehalten haben, w ä r e n wir allen Klassen­
kameradinnen der letzten 5b-Klasse (1944) - Klassen­
lehrerin F r l . Deskau - f ü r eine kurze Nachricht an 
eine der nachstehenden Anschriften dankbar: 
Margot Boelke oder Sigrid Mehrhoff 
geb. Lehmann geb. Sengstock 
2402 L ü b e c k - K ü c k n i t z 495 Minden/Westf 
O s t p r e u ß e n r i n g 68 Birkenweg 8 
Erinnert sich evtl. auch noch eine Lehrkraft an uns 
Wir antworten auf jede Nachricht. 
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HAMBURG 

Vorsitzendel der Landesgruppe Hamburg: Eber 
hard Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr 14, Telefon 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hain­
burg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Post­
scheckkonto 96 05. 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
Heiligenbeil: Z u m Hauptkreistreffen in Burgdorf 

am 26. und 27. August beabsichtigen wir eine O m ­
nibus-Sonderfahrt. Abfahrt Sonntag, 27. August, 
um 7.30 Uhr von Hamburg-ZOB. Bahnsteig 0, mit 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t in Harburg um 8 Uhr. Der 
Fahrpreis pro Person b e t r ä g t f ü r H i n - und R ü c k ­
fahrt 12 D M . Wir bitten um sofortige Anmeldung 
unter gleichzeitiger Einzahlung des Fahrpreises an 
den Vorsitzenden der Hamburger Gruppe, Emi l 
Kuhn , 2 Hamburg 61, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 141 c. 
schriftlich bzw. telefonisch unt. 551 15 71 od. 527 53 75. 
Postscheckkonto Hamburg 2756 82. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel. 28 Bremen. Leda-
weg 20. Telefon 23 56 52 

Bremen — Die Landesgruppe hatte die Vorstands­
mitglieder der ö r t l i c h e n Gruppen zu einem Seminar 
eingeladen. In diesem Seminar, zu dem 35 Mit­
arbeiter erschienen, wurden noch einmal die Grund­
gedanken der landsmannschaftlichen Arbeit doku­
mentiert. A u f dem Programm standen Referate des 
Kulturreferenten Erich Grimoni aus Detmold ü b e r 
Kulturaufgaben der Landsmannschaft, von Dr. Her­
bert Marzian aus G ö t t i n g e n ü b e r die O d e r - N e i ß e -
Linie und das V ö l k e r r e c h t . Professor Dr. Heinrich 
Wolfrum aus G ö t t i n g e n sprach ü b e r die Geschichte 
O s t p r e u ß e n s . Herr Grimoni hob hervor, d a ß Kultur 
aus dem Heimatboden w ä c h s t und der Verlust der 
Gebiete, in denen 700 Jahre deutsche Kultur ge­
wachsen sei, einen Substanzverlust f ü r das ganze 
deutsche Volk bedeute. Dr. Marzian behandelte in 
seinem Vortrag das. wie er sagte, international 
anerkannte Annextions- und Vertreibungsverbot. 
Diesem Verbot stimme auch R u ß l a n d zu. Er betonte 
weiter, d a ß nach diesem Recht nicht die Macht des 
M ä c h t i g e n , des Siegers, Geltung bekommen darf, 
um nicht zu einem D s c h u n g e l v e r h ä l t n i s zu kommen, 
denn das Recht m u ß respektiert werden; dieses ist 
unteilbar und nicht mit verschiedenen L ä n g e n zu 
messen. Ein Annextionsrecht des Siegers gibt es 
nicht mehr. E r hob weiter hervor, d a ß die Lehre 
vom Selbstbestimmungsrecht der V ö l k e r auch ein 
K e r n s t ü c k der kommunistischen Lehre sei. Leider 
weichen die Praktiken der Kommunisten hiervon ab. 
Professor Dr. Wolfrum ging eingehend auf die ge­
schichtliche Entwicklung O s t p r e u ß e n s ein und ver­
tritt die Auffassung, die E r s c h l i e ß u n g O s t p r e u ß e n s 
ist eine gemeinsame Leistung ganz Europas gewesen. 
Eine Regelung der jetzigen O s t p r e u ß e n - F r a g e sollte 
darum auch eine e u r o p ä i s c h e Aufgabe der Zukunft 
sein. Diesen V o r t r ä g e n s c h l ö s s e n sich lebhafte 
Diskussionen an. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel . N i e b u h r s t r a ß e 26 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

N e u m ü n s t e r — Die Feierstunde am 23. Juni in der 
„Kai serecke" , gestaltet von Intendant Eberhard Gie­
seler im Gedenken an die o s t p r e u ß i s c h e Dichterin 
Agnes Miegel, war ein Erfolg. In dem ausge­
s c h m ü c k t e n Saal — dem Stadtgartenamt sei auch an 
dieser Stelle besonders gedankt — b e g r ü ß t e der 1. 
Sprecher, Oberst a. D. Schoapffer, die Teilnehmer, 
Das anwesende Publ ikum folgte in atemloser Span­
nung und einmaliger Ergriffenheit den Vor­
t r ä g e n des Intendanten Gieseler. Man f ü h l t e die in­
nere Verbundenheit der Z u h ö r e r zum Vortragenden 
und l i e ß diesen ü b e r sich hinauswachsen und ein 
Bi ld der Dichterin ü b e r sie selbst und ü b e r Ostpreu­
ß e n vermitteln, wie es eindringlicher und s c h ö n e r 
nicht gedacht werden konnte. Agnes Miegel, die Mut­
ter O s t p r e u ß e n s , weilte unter uns! Innerlich g e s t ä r k t 
in dem Gedanken an die alte, unvergessene Heimat 
brach zum S c h l u ß ein ü b e r w ä l t i g e n d e r Beifall aus. 

Der 1. Sprecher dankte dem Vortragenden und 
dem interessierten Z u h ö r e r k r e i s und w ü n s c h t e allen 
ein festes Vertrauen in die ungeteilte Gerechtig­
keit. Eine g e m ü t l i c h e und beschauliche Stunde ver­
einte alle noch in s c h ö n e r Verbundenheit. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V.. G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover. K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr 3703. Telefon 71 46 51 Postscheckkonto Hanno 
ver 675 88 

Gruppe S ü d : Richard Augustin. 3370 Seesen Harz) 
B i s m a r c k s t r a ß e 10, Telefon 8 29; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 46 51. Bankkonto Nr 19 791 
bei der Volksbank Helmstedt 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs 
b ü r g , Alte L a n d s t r a ß e 18. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt 
Zweigstelle Wolfsburg 

Gruppe West: Fred« Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg 
Konto Nr 80 - 12 62 04 bk 

B e r s e n b r ü c k — Bei herrlichstem Sommerwetter 
unternahmen die Mitglieder des Kreisvorstandes 
und weitere G ä s t e einen Ausflug in den S ü d o l d e n -
burger Raum bis hinauf nach Delmenhorst. Nach 
einer Kaffeetafel im waldlich s c h ö n gelegenen Em-
m e l m a n n s b ä k e n in der N ä h e des Flugplatzes Ahl­
horn ging es weiter ü b e r das neue A u t o b a h n t e i l s t ü c k 
Ahlhorn—Wildeshausen in den Raum des Senders 
Steinkimmen. In Stenum gab es dann ein freudigem 
Wiedersehen mit den Landsleuten aus den Kreis-
« n i p p e n Wilhelmshaven und Delmenhorst. 

Delmenhorst — Mit einer g r ö ß e r e n Abordnung 
war die Kreisgruppe zum nahe gelegenen Stenum 
gefahren, um sich mit den Landsleuten aus Wil­
helmshaven zu einer Sonnwendfeier zu treffen. Am 
darauffolgenden 25. Juni gab es in der G a s t s t ä t t e 

„ L i n d e n h o f " das a l l j ä h r l i c h e Kinderfest. Neben den 
Kindern konnte Vorsitzender Mertins auch eine 
g r o ß e Anzahl Erwachsener b e g r ü ß e n . Al len war es 
v e r g ö n n t , einen abwechslungsreichen, sonnigen 
Nachmittag zu erleben, den besonders die Kleinen 
in guter Erinnerung behalten werden. — A m Sonn­
tag, 3. September, f ü h r t die Kreisgruppe eine Zonen-
randfahrt durch. N ä h e r e Einzelheiten werden recht­
zeitig mitgeteilt. 

Goslar — Im Mittelpunkt des Frauengruppen-
Nachmittags stand ein Lichtbildervortrag „An der 
Saale hellem Strande", gehalten von Rektor a. D. 
L a n g e n s t ä d t . Aus eigener Kenntnis berichtete der 
Vortragende aus seiner Heimat. Er verstand es 
d a r ü b e r hinaus, im zweiten Teil „Auf Goethes 
Spuren" alles das zu bringen, was neben den Wir­
k u n g s s t ä t t e n und seinen Werken erhaltenswert ist 
Die zahlreichen Anwesenden spendeten dem Vortra­
genden anhaltenden Beifall. — Im Rahmen der 
Abiturienten-Schulentlassungsfeiern ü b e r r e i c h t e 
LM-Vorsitzender Rohde Alberten an Ines Conrad, 
Christa K ö n i g , Marlies Raudschus. Ulrike Starbatty, 
Astrid Westphal (alle Christian-von-Dohm-Schule) 
Eberhard Balke, Gottfried Fredrich. Wolfgang P lu-
cinski (alle Ratsgymnasium). 

Stade — Zugunsten des Lagers Friedland veran­
staltet die Arbeitsgemeinschaft heimatvertriebener 
Frauen ein Sommerfest in der „ S y m p h o n i e " . U n ­
ter den E h r e n g ä s t e n b e g r ü ß t e Vorsitzende Dora 
Karth besonders Landrat S c h e ß e l m a n n , B ü r g e r m e i ­
ster zum Felde, Kreistagsmitglied Stahmann und 
Frau Richter vom Hausfrauenbund. Nach G r u ß ­
worten des BdV-Kreisvorsitzenden H ü t t e r folgte 
ein buntes Programm, gestaltet von den landsmann­
schaftlichen Gruppen mit den Damen S c h ä f e r , Spin-
zig, Strohfeldt, Nennemann und den Herren L ü b k e , 
Thal , Wegmann. Paul, Kohlhoff, Karsten und Marg. 
Danach wurde getanzt. Die Tombola mit zahlrei­
chen Spenden aus der Stader G e s c h ä f t s w e l t und 
von Mitgliedern brachte einen namhaften Betrag 
f ü r die Friedlandhilfe. 

Wilhelmshaven — Mit mehreren Bussen unter­
nahm die Kreisgruppe einen Ausflug nach Stenum 
bei Delmenhorst, um sich mit Landsleuten anderer 
Gruppen in L ü s c h e r s Bauerndiele zu treffen. A m 
Abend fand am Rande eines herrlich gelegenen 
W ä l d c h e n s eine Sonnwendfeier statt. Vorsitzender 
Leo Schlokat schilderte in l ä n g e r e n A u s f ü h r u n g e n 
die B r ä u c h e am Johanniabend in der Heimat. Den 
A b s c h l u ß bildete ein g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 
Landesvorsitzender Fredi Jost gab allen Anwesenden 
einen Fingerzeig f ü r die Arbeit der Zukunft und 
verwies auf das 20jähr ige Bestehen der Kreisgruppe 
Wilhelmshaven und die g r o ß e Schwerpunktveran­
staltung der Gruppen Niedersachsen-West und Nie­
dersachsen-Nord in Delmenhorst. — A m Montag. 
4. September, findet um 19.30 U h r im Hotel Ke i l ein 
weiterer Vortrag von Realschullehrer Theodor Meyer 
statt. Thema: „Recht und R e a l i t ä t e n " . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni. 493 Detmold, Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72 

Bielefeld — A m Sonnabend, 22. Jul i , Fahrt ins 
Blaue mit Kaffeetafel, A b e n d i m b i ß und g e m ü t l i ­
chem Beisammensein. Unkosten 8 D M je Person 
einschl. Kaffee, Kuchen und A b e n d i m b i ß . Anmel ­
dungen mit Unkostenbeitrag bis einschl. Freitag. 
14. Jul i , in der G e s c h ä f t s s t e l l e , Herforder S t r a ß e 10. 
Abfahrt 15 Uhr vom Busbahnhof Kesselbrink, Bahn­
steig 3, R ü c k k e h r etwa 23 Uhr in Bielefeld. G ä s t e 
k ö n n e n mitgebracht werden. A m Bus werden keine 
Karten ausgegeben. — Die G e s c h ä f t s s t e l l e ist vom 
17. Jul i bis 12. August geschlossen. W ä h r e n d dieser 
Zeit fä l l t die Rechtsberatung aus. 

Bochum — A m 8. Jul i , 20 Uhr, im Humboldt-Eck 
Abstimmungsfeier mit dem Ost- und W e s t p r e u ß e n ­
chor und der Kinder- und Volkstanzgruppe Hamme-
Hordel. G ä s t e willkommen. 

Borghorst-Altenberge — A m 8. Jul i veranstaltet 
die S c h ü t z e n g i l d e der Gruppe das S c h ü t z e n f e s t . 
Beginn: 14 Uhr im Vereinslokal. 15 Minuten s p ä t e r 
Abmarsch zur Vogelstange. A b 19 Uhr K ö n i g s b a l l 
— 9. Juli F r ü h s c h o p p e n bei „ B ü r s e - W e r m e l t " . 

D ü r e n — 15. Jul i , 19.30 Uhr, Lokal „Zur Altstadt". 
Steinweg 8, n ä c h s t e r Heimatabend. — 15. Jul i im 
gleichen Lokal — aber um 15 Uhr — Bezirkskultur­
tagung. 

D ü s s e l d o r f — A n l ä ß l i c h des 100. Geburtstages von 
K ä t h e Kollwitz findet am 8. Jul i , um 10.15 Uhr, im 
„Haus des Deutschen Ostens", B i s m a r c k s t r a ß e 90. 
eine Feierstunde statt. Der Eintritt ist frei. 

M ü n s t e r — 11. Jul i , 15 Uhr, trifft sich die Frauen­
gruppe bei Westhues, Weseler S t r a ß e 5. — 18. Juli 
Fahrt in den Teutoburger Wald 

Recklinghausen — A m 15. Juli , um 20 Uhr. Ton­
filmabend bei Porten. G r o ß e G e l d s t r a ß e . 

Soest — A m 16. Jul i Omnibusfahrt zur Henne-
und Bigge-Talsperre. Abfahrt 7 Uhr vom Domplatz. 
R ü c k f a h r t um 20 Uhr ü b e r Attendorn. 

Wanne-Eirkel — A m 30. Jul i „Tag der Heimat" 
Getragen wird der „Tag der Heimat" von der Stadt­
verwaltung. Die Feier beginnt um 14 U h r mit Platz­
konzerten. U m 15.30 Uhr beginnt der Festzug. Und 
eine halbe Stunde s p ä t e r die Feierstunde im Sta­
dion. 

Witten — A m Freitag, 14. Jul i , im Josefssaal um 
20 Uhr Heimatabend. Es werden aktuelle Themen 
besprochen und der am Sonntag, dem 23. Jul i , zum 
Muttental gehende Familienausflug. — A m 23. Juli 
Ausflug mit Kindern der Mitglieder. Treffpunkt 14 
Uhr am Bahnhof Witten-Bommern. Im S c h ü t z e n h o f 
Kindelbelustigungen und W e t t k ä m p f e der Mitglie­
der. Alle Mitglieder werden zu dieser kleinen Wan­
derung herzlichst eingeladen. Der S c h ü t z e n h o f ist 
auch mit dem Auto gut zu erreichen. — Bei der 
letzten Monatsversammlung wurden die Landsleute 
Frau Fischer und Max Borgmann für l a n g j ä h r i g e 
treue Mitarbeit besonders geehrt. 

Möglichkeiten 
zur Wiedervereinigung 

Staatsbürgerliches Seminar im August 
Wie bereits mitgeteilt, findet vom 16. bis 
20. August das 43. staatsbürgerliche Semi­
nar der Landsmannschaft Ostpreußen im 
Ostheim, Bad Pyrmont, statt. Es steht 
unter dem Thema: 
Möglichkeiten zur Wiedervereinigung 

Einigkeit und Recht und Freiheit — 
aber ohne Revanchismus. 

Wir bitten um baldige Anmeldung für 
diesen Lehrgang. 
Die Teilnehmergebühren betragen 30 D M 
für den gesamten Lehrgang. Die Fahrt­
kosten 2 Klasse (Hin- und Rückfahrt) 
werden erstattet. 
Bitte richten Sie Ihre Anmeldung an: 

Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 
Heimatpolitisches Referat 
Hamburg 13, Parkallee 86 

Das letzte staatsbürgerliche Seminar in 
diesem Jahr findet vom 27 September 
bis 1 Oktober im Ostheim in Bad Pyr­
mont statt. Es steht unter dem Thema 

„Preußen". 
Wir bitten daher, diesen Termin genau 
zu beachten, da schon sehr viele Lands­
leute darauf warten, hieran teilnehmen 
zu können. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz 63 G i e ß e n \tt de» 
L i e b i g s h ö h e 20 Tp^ f o n - N r 06 41'7 37 03 

Darmstadt — In ihrem Heim „Zur M ö v e " hatte die 
Gruppe am 24. 6. einen g e m ü t l i c h e n Frauenkaffee 
mit a n s c h l i e ß e n d e r Vorstandssitzung. Es wurden für 
die n ä c h s t e n Monate besondere Veranstaltungen be­
schlossen. L m . Udo Walendy wird im Oktober einen 
Vortrag in Darmstadt halten. Thema: „ D e u t s c h e r 
Osten". — A m 26 August f ä h r t die Frauengruppe 
mit dem Omnibus nach „Bad Orb" Die Kreisgruppe 
bittet um rege Beteiligung! Fahrpeis: 6,— bis 8,— 
D M . Meldungen bitte umgehend an Kurt Bethke, 
61 Darmstadt, M a t h i l d e n s t r a ß e 29, Telefon 2 73 54. 

Hanau — 15. Jul i , Sommerfest im S c h l o ß g a r t e n s a a l -
B ü r g e r h a u s , an der Stadthalle, unter Mitwirkung 
des Stadtchors und der Hauskapelle. Beginn: 19.45 
Uhr. Unkostenbeitrag: D M 1,50. A n diesem Abend 
werden auch Anmeldungen zur Fahrt nach Karlsruhe 
(Bundesgartenschau) bei Frau Lieselotte Schneider 
entgegengenommen. Landsleute aus den Nachbar­
orten (Frankfurt. Offenbach. Steinheim a.M., Bad 
Vilbel, B ü d i n g e n und Gelnhausen) sind herzlich ein­
geladen. 

RHEINLAND-PFALZ 
1 Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne. 675 Kaist-rslautern Barbarossa-
rtng 1. Telefon-Nr 22 08 

Ludwigshafen — 8. Jul i , 20 Uhr, im G r o ß e n Saal 
des Volksheuser, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e . G r o ß e r Som­
mernachtsball. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1 Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss. 68 Mannheim Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr 42. Telefon S 17 .1 

Rastatt — Bei der Monatsversammlung im „ T ü r ­
kenlouis" b e g r ü ß t e Vorsitzender Totzek auch G ä s t e 
aus anderen Gruppen, so die Vorsitzenden M ü l l e r 
und Frau Henke mit der Spielgruppenleiterin F r l . 
Kosizen aus Gaggenau, ferner Vorsitzenden Haupt 
und Kulturreferenten P ü s c h e l aus Durmersheim. 
E r ü b e r m i t t e l t e auch G r ü ß e des Landesgruppenvor­
sitzenden Max Voss und von Schulrat Sommerfeld 
aus Karlsruhe. Z u r politischen Lage sprachen Oberst 
a. D. Kiep und L m . M ü l l e r - G a g g e n a u , w ä h r e n d L m . 
Haupt zum Tag der Heimat sprach. Viel Beifall 
fanden V o r f ü h r u n g e n von Mitgliedern der Jugend­
gruppe Gaggenau (Elke und Regina Kosizen, A n ­
gelika und Roswitha Henke) und die V o r t r ä g e von 
Frauengruppenleiterin Elise Bork. 

Rottweil — A m 24. 6. fand die Jahreshauptver­
sammlung statt. Der Tagung voraus ging ein Dia-
Vortrag von Prof. Dr . Schieneman ü b e r das Leben 
und Wirken unserer K ö n i g s b e r g e r K ü n s t l e r i n K ä t h e 
Kollwitz. Der Vorstand setzt sich nunmehr wie 
folgt zusammen: 1. Vorsitzender: Werner Schwenz-
feger; 2. Vorsitzender: Klaus Reinhardt; Schrift­
f ü h r e r : Edith Wittig; Kassierer: E m i l Schmalley; 
Frauenwartin: Margarete Hallbauer; Beisitzer: Erna 
Schulz, Max Schledz und Richard Steinbach. Als 
K a s s e n p r ü f e r wurden Otto Apsel und Heinrich 
prews bestellt. Es konnte darauf hingewiesen wer­
den, d a ß im vergangenen Jahr 16 Veranstaltungen 
besucht bzw. d u r c h g e f ü h r t wurden. K ü n f t i g wird 
jeden Monat eine Veranstaltung erfolgen, die im 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Mitteilungskasten am Kaufhaus 

K W ? d t n T a sesze i tungen a n g e k ü n d i g t wird. Per­
s ö n l i c h e Einladungen wie bisher m ü s s e n entfallen. 
F ü r mehr als 10 jähr ige aktive T ä t i g k e i t erhielt Max 
Schledz aus der Hand des Landesvorsitzenden die 
goldene Ehrennadel mit Urkunde. Der im letzten 
Jahr verstorbenen Landsleute, Friedrich Huch 
Maria f u l i n a , Hans Wietrek, Ullrich Rogalla und 
Franz Altrock wurde ehrend gedacht. A b s c h l i e ß e n d 
hielt unser Landesvorsitzender Max Voss einen po­
litischen Vortrag. K 

Hinweis auf k ü n f t i g e Veranstaltungen: Frauen­
gruppe: Mittwoch, den 5.7., 14.30 U h r bei Frau 
rnn* ' « ö l d , f S t r a ß e 14; Jahresausflug nach Karls­
ruhe — Bundesgartenschau, Sonntag, den 16. 7 A n -
R P

e J f n U n n g

K

n T T l ° f o « b e l m L Vorsitzenden, Te l . 82 55. 
f R ™ " T T L M o n a t s v e r s a m m l u n g : Samstag, den 
5. 8., 20 Uhr. Rebstock. Filmabend. 

104. Hauptversammlung der Hildesheimer 
Tierversicherung 

In Hildesheim fand die ordentliche Hauptver-
We n srBerf.n d »rhi m g ? n Z e 2 B » n d e s g e b f e t sowie in 
W f 1", u l ü a r b e i t e n d e n Central-Tierversicherungs-
Gesel schaff a. G . Hlldesheim statt. Der Rechnungs-
fürS CSaU

s

ß,04°Wr e d " Jahresbericht des V o r s t ä n l e s 

ffifSti2t^r^,ahr w u r d e v o n m r e i n s u m -
Trotz der welter fortgeschrittenen Motorisierung 

der Landwirtschaft und des dadurch bedingten er-
n f ^ N

A

R K C k P n , K e S d e s B^tandes an landTrtschaft-
vieler R ? Ä ^ n t e d U r c h Umwandlungen 
vieler Rindvieh-Versicherungen vom Ein/elwaenls 

aer Reitpferde- und der Jagdhunde-Vei Sicherung 
sowie einen weiteren Ausbau des S c h l a A U ^ 

r S V 3 7 o o o o e r U T M e S C h ä f t e ^ e i n e M c h r p r i m l e von 
J,, D M g e g e n ü b e r dem Vorjahre er-

e G ~ / ! )

8 f

, ! f l f l s i c h d i e P r ä m i e n e i n n a h m e 
K . G e s a m t g e s c h ä f t s erstmalig in der ü b e r 100-

OM e g , e h n ö h 7 r v I C H T H C d 6 r Oesellschaft auf 7 H O O o ! -
d«S tü, % £ ° H D T vereinnahmten P r ä m i e n wur-
tuncen • n rt^MEII?L-ISTUNGEN' B e i t r a g s r ü c k e r s t a t -
y n d , e Mitglieder sowie die s a i z u n g s g e m ä ß e n 

P ^ z e u S e w ^ 
o i n P

 K w e n d e t - w a s g e s e n ü b e r dem Vorlahr 
eine Steigerung von 2 Prozent ergibt Die gesetz-
iche Rucklage der Mitglieder sowie die freie Rück 

^iSt^e^T&f??* b e U U g e n a m ' E n d e R l d e 
D M und h?hp? 'S ! J res insgesamt 1 150 000,-
e r r e k h t d e n D , s n e r h ö c h s t e n stand 
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Stationen eines Lebensweges 

Johann Reinhold Forster aus Dirschau und sein Sohn fuhren mit Captain Cook ucn die Welt 

In unseren Tagen, da es kaum noch weiße 
Flecken, das heißt unerforschte Gebiete auf 
der Landkarte gibt, da jeder Ort auf der Erde 
in einer so kurzen Zeit zu erreichen ist, wie 
es sich die Menschen zur Zeit der Postkutsche 
und des Segelschiffes nicht haben träumen 
lassen — wer denkt noch in diesen unseren 
Tagen daran, daß vor hundert und weiter zu­
rückliegenden Jahren Menschen Gesundheit 
und Leben und Vermögen aufs Spiel setzten, 
um unsere irdische Welt zu erforschen, die sich 
ins Unbekannte und oft nur Geahnte wagten, 
um den Lebensraum auf Länder und Meere 
auszuweiten. 

Und wem ist es bewußt — Hand aufs Herz! 
— wieviel Eifer, Mut zum Wagnis und Aben­
teuer sich dabei in unserer engeren Heimat, 
im deutschen Osten entfaltete? 

Wo, wann und von wem wird noch zum 
Beispiel mit Ehrfurcht und Anerkennung und 
Stolz der Name Johann Reinhold F ö r s t e r 
genannt? * 

Um für die Epoche, von der hier die Rede 
sein soll, ein Mal , ein Zeichen zu setzen, an 
dem sich jeder leicht zu orientieren vermag, 

WANN* RE1 NHOI.I) *V>W>'1 FR 
10MANN \'F.OK(} FORSTET? 

I l Hill i NM um* 

XXI 
Johann Reinhold Forster und sein Sohn Johann 
Georg nach einer zeitgenössischen Darstellung. 

Foto: Hist. Bildarchiv 

sei am Rande erwähnt: 1749 wurde Goethe in 
Frankfurt geboren, und zehn Jahre später kam 
in Marbach am Neckar Schiller zur Welt. 

Bei Johann Wolf gang Goethes Eintritt ins ir­
dische Leben war Johann Reinhold Forster be­
reits zwanzig Jahre alt und studierte an der 
Universität in Halle Theologie, daneben alte 
und neue Sprachen. Sein Geburtsort war Dir­
schau, seine Heimat das Land zwischen Danzig 
und Marienwerder. Sein Geburtstag der 22. 
Oktober, unter dem Sternbild der Waage. A n 
den Ufern der Weichsel spielte der Knabe seine 
kindlichen Spiele, ließ er selbstgeschnitzte, 
hölzerne Schiffchen mit der Strömung zur See 
fahren und träumte sich dabei selbst mit auf 
die Reise. Die breit hingelagerte Wiesen- und 
Ackerlandschaft schärfte den Blick, machte das 
Herz weit und schuf in seinem Gemüt den Zug 
zu Großem und zu Erhabenem. 

In einem winzigen Dorf im Delta der Weich­
sel predigte er zuerst den Menschen die Bot­
schaft von Gott und von seiner Schöpfung; 
er tat es mit Inbrunst und viel Uberzeugung. 
Weil er somit täglich mit des Schöpfers A l l ­
macht und Gnade zu tun hatte, forschte er ne­
benbei seinen Wundern nach, durch die er sich 
der Welt offenbarte. Es genügte ihm nicht, die 
Zusammenhänge des Welten- und Erdengesche­
hens zu ahnen, er ging ihnen mit großem Ernst 
und methodisch auf den Grund, und so wurde 
er in kurzer Frist ein gelehrter Mann, dessen 
geistige Schau sich auf allen möglichen Ge­
bieten der Wissenschaft ansiedelte. 

Indessen war er nicht einsam geblieben, trotz 
seiner Hingezogenheit zur Stille und inneren 
Schau. Kaum hatte er in Nassenhuben seinen 
geistlichen Dienst angetreten, nahm er sich 
eine Frau, und prompt stellte sich der Sohn 
ein, von dem noch die Rede sein wird da er 
getreulich den Fußtapfen des Vaters folgte. 

Eine Mission bei den Wolga-Deutschen 

Zu jener Zeit regierte in Rußland Katharina 
IL, die bestrebt war, weite und fruchtbare, aber 
wenig bevölkerte Landschaften mit ausländi­
schen Siedlern zu füllen, und weil sie eine 

Deutsche, die Tochter eines Fürsten von Anhalt -
Zerbst und in Stettin geboren war, rief sie 
mit Vorliebe deutsche Bauern zu sich und sie­
delte sie an der Wolga an. 

Damit sie sich wohl fühlen sollten, schuf sie 
eigens eine Behörde, um für die deutsche Sied­
lergruppe Gesetze zu schaffen, die ihrem urei­
genen Wesen entsprachen und vor allem die 
freie Religionsausübung betrafen. Als Leiter 
dieser Kommission setzte sie Forster ein. Ihm 
erschienen die Ufer der Wolga vertraut, weil 
sie ihn an die Weichsel erinnerten. 

Saratow, die Hauptstadt des Gouvernements, 
in dem die Deutschen ihre neue Heimat gefun­
den hatten, war damals schon eine schöne Stadt, 
und der emsige Fleiß der Deutschen trug dazu 
bei, daß sie sich fortan mächtig entwickelte. Sie 
besaß vierzig Kirchen und eine Moschee, und 
schon drei Generationen nach dem Einzug der 
Siedler zählte man zwei Gymnasien dazu, zwei 
Theater, sieben Banken, acht Zeitungen, darun­
ter deutschsprachige, und einhundert Fabriken. 

Eine andere Stadt war Kaimyschin, weiter 
stromaufwärts gelegen, wo es in weitem Um­
kreis ganz besonders fruchtbaren Boden gab, 
günstig für Weizen,- auch besonders schöne 
Melonen wurden gezüchtet. 

Mit viel Fleiß und innerer Anteilnahme gab 
sich Forster dem Auftrag hin, und es war er­
staunlich, welche Hilfe er seinen Landsleuten 
zu geben vermochte, die in völliger Ahnungs-
losigkeit der Umstände gekommen waren und 
sich plötzlich wie in einer Verbannung vorka­
men, oder so, als wären sie auf einen fremden 
Stern geraten, zumal sie der russischen Sprache 
nicht mächtig waren und auch nicht daran dach­
ten, sie zu erlernen. „Nymetzkis" (die Stum­
men) wurden sie deshalb von ihrer Umgebung 
genannt. 

Zur Bearbeitung der Äcker waren ihnen Ka­
mele gegeben. Forster lehrte sie damit umzu­
gehen und wie man aus ihrem Mist Brennma­
terial für den Winter zurechtmachte, denn es 
gab hier kein Holz. 

Die Äcker lagen meilenweit von den Dörfern 
entfernt, und er machte den Siedlern klar, daß 
sie nur dann gedeihlich zu arbeiten und zu 
wirtschaften vermochten, wenn sie zur Saat wie 
zur Ernte geschlossen hinauszogen, für den 
Zeitraum von Wochen sich unter Zelten 
Schlafstellen schufen. Anderen Falles würden 
sie nie mit der Arbeit rechtzeitig fertig werden. 
Sie gewöhnten sich daran und fanden es am 
Ende gut. 

Auch gab er ihnen geistiges Brot, indem er 
hier und dort in den Häusern Andachten hielt; 
danach ließ er so viele Bibeln kommen, daß es 
in jedem Hause ein Heiliges Buch zur Erbauung 
gab, auch unterrichtete man die Kinder daraus 
in Wort und Schrift. 

Nach hundert Jahren erzählte man noch da­
von, daß eines Tages ein Mann aus Preußen 
gekommen sei, der den Menschen behilflich 
war, einen guten und gedeihlichen Anfang zu 
finden. Die ganze Aktion hatte nur einen Nach­
teil für den klugen und umsichtigen Mann: die 
große Kaiserin vergaß, ihm sein Honorar auszu­
zahlen. Vielleicht war auch das Geld unterwegs 
in irgendwelchen Maschen hängengeblieben. 
Befriedigt von seinem Erfolg, aber mit leeren 
Taschen kehrte Forster nach Hause zurück. 

Mit Cook auf Entdeckungsreisen 

Indessen hatte Forster einflußreiche Freunde 
gewonnen; mit guten Empfehlungen reiste er 
eines Tages, man schrieb 1766, nach England 
und wurde zu Warrington in Lachshire als Pro­
fessor der Naturwissenschaften angestellt. Sechs 

Captain Cooks Schiff, 
von Kapitän Blake 
als Modell 
gebaut, in der 
Mitchell-Bibliothek 
zu Sydney. 

Foto: NP 

Jahre später aber beauftragte man ihn damit, 
den durch seine Entdeckungsreisen berühmt 
gewordenen Cook auf einer neuen großen 
Fahrt zu begleiten. Es war ihm sogar gewährt, 
seinen Sohn Georg mitzunehmen, der inzwi­
schen sein Studium beendet hatte und eine 
Professur für Naturwissenschaft anstrebte. 

Dieser Weltumsegeier namens Cook war 
einst als Kaufmannslehrling seinem Lehrherrn 
durchgebrannt, um Seemann zu werden. Sieben 
Jahre war er Matrose auf einem Kohlenschiff, 
nahm 1755 bei der Kriegsflotte Dienst und wur­
de Unterleutnant auf der „Mercury", die Que­
bec belagerte. Hier machte er, angesichts der 
feindlichen Franzosen, Tiefenmessungen im 
St. Lorenz-Strom und fertigte Karten an. Es 
wurde der Beginn seines Ruhmes. Er bekam 
ein Schiff und wurde zu seinem Befehlshaber 
ernannt, segelte nach Tahiti und nach Neusee­
land und machte neue Entdeckungen von In­
selgruppen und Küsten. Drei Jahre nach sei­
ner Ausreise kehrte er um das Kap der guten 
Hoffnung in die Heimat zurück, wurde aber 
sofort zu einer neuen Expedition hinausge-
scbickt. 

Da war es, daß die Forsters, Vater und Sohn, 
ihn als wissenschaftliche Beobachter begleite­
ten. Sie segelten nach Kapstadt und drangen 
unter vielen Behinderungen in das südliche 
Eismeer vor. Durch die Eismassen zur Umkehr 
gezwungen, segelten sie nach Tahiti zurück, 
entdeckten dabei die Neuen Hebriden und Neu-
kaledonien. A n Feuerland vorbei umsegelten 
sie Kap Horn, entdeckten im Südatlantischen 
Ozean Südgeorgien und die Sandwichgruppe. 
Am 30. Juli 1775 trafen sie wieder in England 
ein. 

Es war bestimmt keine Vergnügungsreise. 
Sie mußten Mühen und Leiden durchstehen, 
die nur jemand ermessen kann, der Ähnliches 
an sich selbst erfuhr. 

Dafür war das innere Erlebnis der Reise ge­
waltig, von vielfachen Eindrücken phantastisch 
anmutender Naturphänomene erfüllt, von Ge­
fühlen des Glückes bewegt, als erste neue In­
seln, neue Küsten und ihre Menschen zu sehen, 

dazu so reich an wissenschaftlichen Erkennt­
nissen, um mit der Beschreibung ein Leben zu 
füllen. 

Um den Lohn gebracht 

Johann Georg, Forsters Sohn, brachte als 
erster ein Buch heraus, in dem mancherlei stand, 
was interessierte Leute in England gern für 
sich behalten hätten. Diesen Umstand benutzte 
man, um Johann Reinhold die Belohnung in 
klingender Münze vorzuenthalten. Zwar bekam 
er als Auszeichnung von der Universität zu 
Oxford die juristische Doktorwürde verliehen, 
doch hinderte das seine Gläubiger nicht, ihn 
in den Schuldturm werfen zu lassen, als er ge­
wisse Wechsel nicht einlösen konnte. In ganz 
England fand sich auch niemand, der ihm ge­
holfen hätte. Von seinen wirklichen Freunden 
aber war keiner so an Gütern gesegnet, um 
ihm in seinen Nöten beizustehen. 

Die Kunde von Forsters Verdiensten und 
seinen bitteren Sorgen drang über Englands 
Grenzen hinaus und kam dem preußischen Kö­
nig zu Ohren. Friedrich der Große griff ein, be­
zahlte die Schuld, ließ ihn zu sich nach Potsdam 
kommen und bot ihm einen Lehrstuhl an der 
Universität in Halle an 

Forster verstand und sprach siebzehn Spra­
chen, darunter koptisch und samaritanisch, be­
saß auch eine ungemein große Kenntnis der 
Literatur auf allen Gebieten der Wissenschaft, 
schrieb neben seinen Reiseberichten aus der 
Fülle seiner Erfahrungen und Kenntnissen über 
Botanik und Zoologie. 

Auch Georg kehrte aus England in die Hei­
mat zurück. Sein Weg führte nach Kassel. Die 
dortige Ritterakademie trug ihm die Professur 
für Naturgeschichte an, die er dann sechs fahre 
versah. Danach folgte er einer Berufung nach 
Wilna, zuvor aber heiratete er Therese und 
gewann damit nicht nur eine Haus- und Ehe­
frau, sie wurde ihm auch eine kluge, geistvolle 
und begabte Mitarbeiterin. Sie war die Tochter 
des derzeit berühmten Philologen Hevne in 
Göttitigen und machte sich später al«; freie 
Schriftstellerin einen Namen. 

Peter Navalis 

ES S T A N D IN DER ZEITUNG . . . 

Captain James Cook, einer der großen Ent­
decker, 1728 als Bauernsohn geboren, 1779 auf 
Hawai von Insulanern erschlagen. 

Fo*o: NP 

Vor 120 Jahren 
Königsberg, 6. Juli 1847 

Der Prinz von Preußen ist in Königsberg ein­
getroffen und wurde von den Spitzen der Be­
hörden und dem Offizierskorps begrüßt. Er 
wird nach St. Petersburg Weiterreisen. 

Neisse, 9. Juli 1847 
Da Preußen, Rußland und Österreich-Ungarn 

übereinkamen, daß der bisherige Freistaat Kra­
kau nur noch von österreichischen Truppen be­
setzt bleiben soll, verlassen die preußischen 
Einheiten das krakauische Gebiet und kehren 
in ihre Garnisonen in Schlesien zurück. 

Vor 80 Jahren 
Berlin, 4. Juli 1887 

Aus den Überschüssen der Getreide- und 
Viehzölle, die den Kommunen zur Verfügung 
gestellt werden, bekommen die Gemeinden 
der Provinz Ostpreußen 349 821 Mark, die 
Westpreußens 259 510 Mark, die Pommerns 
335 241 Mark und die Schlesiens 788 569 Mark. 

Vor 50 Jahren 
Danzig, 3. Juli 1917 

Die Stadt Danzig gibt auf die Kommunal-
fleischkarrte statt des Fleisches billigen Fisch zu 

zehn Pfennig das Pfund ab. Die Versorgung der 
Einwohnerschaft deT Hansestadt ist damit bes­
ser, als die der meisten deutschen Großstädte. 

Vor 40 Jahren 
Berlin, 4. Juli 1927 

Das Reichspostministerium gab bekannt, daß 
es nach langen Verhandlungen mit der polni­
schen Postverwaltung nun möglich ist, mit Po­
sen, Bromberg und Könitz den Telefonverkehr 
aufzunehmen. Einen direkten Telefonverkehr 
zwischen Ostpreußen und dem übrigen Reichs­
gebiet durch den „Polnischen Korridor" gestat­
ten die Polen auch weiterhin nicht. 

Vor 70 Jahren 
Elbing, 12. Juli 1897 

Eine Anzahl höherer chinesischer Beamter traf 
ein, um mit der Schichauwerft über den Ba/u 
von Kriegsschiffen für die chinesiche Flotte zu 
verhandeln. 

Vor 60 Jahren 
Berlin, 12. Juli 1907 

Die Universität Breslau zählt 2075 Studenten 
gegen 1920 im Sommersemester 1906, die Kö­
nigsberger 1084 gegen 1080. 
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G e o r g Hermanowski 

< ^ £ 2 K l i n g a 

am J^>ttan2 

Er blickte über das Meer 

und sah, wie allein er jetzt war. 

Ernest Hemingway 

Ich sah den Jungen am Strand. Sah ihn zum 
erstenmal. Erinnerungen wurden wach. 

Doch ich wollte mich nicht erinnern, wollte 
vergessen. 

Ich sah den Jungen jahraus, jahrein Aul 
einer Nordseeinsel. Immer wieder zog es mich 
dorthin. Die Erinnerung war stärker als ich. 

Ich sah ihn am Morgen, am Mittag, am Abend 
Im Gegenwärtigen offenbarte sich Vergangenes 
Das Bild des Jungen rief in mir die Jugend 
wach. 

Die Möwe ließ sich zur Hand des Jungen her­
ab, um gierig nach der Krume zu greifen 

Schon stand dei Dampfer abfahrbereit. Von 
Elbing über das Frische Haff. Zum erstenmal 
sah ich die Ostsee; an der Mutter Hand. Tan­
zende Wogen, weißer Sand, so weit das Auge 
reichte. Darüber der Himmel, wolkenschwer. 
Doch nur die Möwe blieb. Kreischende, segelnde 
Begleiterin unseres Schiffes, Gefährtin auf der 
ersten Uberfahrt Das Leben fesselte mich mehr 
als die stumme Natur. 

Ich baute Burgen aus Sand, schmückte ihre 
Zinnen mit weißen Muscheln. Die Woge blieb 
aus, fest blieben die Wälle, die Türme hielten 
tagelang stand. 

Es gab weder Ebbe noch Flut. Und das Was­
ser war süß. Anders als hier, wo selbst des 
Jungen Spiel dem Kampf gegen die Naturge­
walten gleicht. 

Darüber der 
Himmel, 
wolkenschwer 

Vor einer Stunde hatten wir den Königsber­
ger Nordbahnhof verlassen. Die Steilküste lag 
vor uns. Georgenswalde — Wälder bis zum 
Fuße der See. Stummes Staunen am Hünengrab. 
Die lange hölzerne Stiege hinab: Küste ohne 
Vergle ich . . . 

Das Samland entdeckte ich an der Hand des 
Vaters: Neukuhren, Rauschen, den Leuchtturm 
von Brüsterort. In Palmnickens blauen Gruben 
erlebte ich die erste Bergmannsfahrt ins Sam-
landgold. 

Anders auch die Möwe — größer hier, wenn 
ich mich recht erinnere — kühner, falkengleich. 
Gefährtin des Jungen, die gierig, doch behutsam 
die Gabe erhascht, die für sie bestimmte. Gleich 
— nur die Fängerin, geschmeidig, geschickt, mit 
stets wachem Auge. Der Blick in die Ferne blieb. 

Erste Verse, von Jungenhand an der Ostsee 
geschrieben, vor langer, unendlich langer Zeit: 

Weites Land, loser Sand, 
Haffeswellen an das Ufer schellen . . . 

Schwebende Möwe über des Jungen Hand, 
fliegst du den Strand entlang, von der Insel 
zum Festland hinüber, an anderen Inseln vor­
bei, kommst du zum Frischen Haff, grüße Kahl­
berg, grüße die Jugend, am Saum der Nehrung 
verbracht, grüße die Dünen, ihr dürres Gras, 
den Strandhafer und die geteerten Fischerboote, 
eh sie in aller Herrgottsfrühe zum Flundernfang 
ausfahren. 

Schwebst du dann über den schwarzen Netzen, 
zum Trocknen gespannt, über den hellen Lei­
bern, sonnenhungrig im glutheißen Sandbett des 
Sommers — grüße die Ostsee, grüße die weißen 
Muscheln, grüße die kleinen Schwestern hoch 
über dem hellen Sand. 

Von wem? 
Von dem kleinen Burgenbauer von einst, an 

der Mutter Hand, von der Mutter beschützt. 
Grüß sie, sag ihnen, daß er heut an einem 

anderen Ufer einem Jungen lauscht, der dir das 
Brot gereicht, Wegzehrung auf deiner weiten 
Reise, dem Heimatflug. Trag die Erinnerung 
heim nach Kahlberg, dort wo die Wellen ihre 
Lieder singen . 

x=Am ^JtXlttag - Cjaot^nsioaDe. 

Der Junge stieg die Düne hinan. Sein Fuß 
versank in lockerem Sand, die Sonne warf sei­
nen Schatten auf blonde Wogen, aufs Spiegelbild 
der See. 

Wälder an der Ostsee — heute wie einst: der 
Wanderer hatte den Burgenbauer abgelöst; der 
Sucher erforschte die Küste. Ich sammelte gold­
gelbe Bernsteinsplitter, schmückte mit ihnen ein 
Kästchen und brachte es der Mutter mit heim. 
Auf schwankendem Boot fuhr ich mit den F i ­
schern aus, half beim Spannen der Netze und 
erhielt als Lohn den frisch geräucherten Fisch. 

Blinkfeuer über der Ostsee; hier sah ich es 

selbst, von der Steilküste herab, schwarze F i ­
scherkähne am Horizont. Landeinwärts der 
fruchtbare Boden; zum Galtgarben hin friedliche 
Samlandbauern, in der Mittagssonne des Le­
bens auf ihren Höfen. 

Un zu all dem sang die Woge ihr Lied: 

wehmutsvolle Klänge, 
fremd und doch vertraut. . . 

Junge, wohin willst du dünenan? Vater, was 
sagt dieses Zeichen? Sand, der unter den Soh­
len flieht, haltlos greifende Hand? Ich wi l l die 
Höhe erreichen. Noch steht die Sonne im Zenith. 

Junge, reich mir die Hand, wie ich sie einst 
meinem Vater reichte, als ich die Steilküste be­
zwingen wollte und auch mein Fuß im Sand 
versank. Das Segelflugzeug beschrieb hoch am 
Himmel einen Kreis; dann brausten Jäger durch 
die Lüfte, ein stählerner Kranichzug; es rollte 
das Meer, es grollte das Meer. Auch Küsten 
haben ihr Schicksal. 

Der Junge saß am Ufer und schaute aufs Meer 
hinaus, über dem die Sonne glutrot versank. 

In mir erwacht jenes Bild: 

Nacht über der Nehrung, der Kurischen. Ein­
sam stand ich dort, kein Junge mehr. Fern von 
der Mutter, die mir Kahlberg erschloß, fern 
auch vom Vater, mit dem ich einst nach Geor­
genswalde fuhr. Einsam, allein . . . Und in mir 
iebte der Vers: 

die Wolken voneinander weichen, 
die Sonne überm Meer versinkt. 

Nacht über der Nehrung. Nacht ohne Morgen­
röte? 

Traurig saß der Junge am Strand. Er schaute 
der Sonne nach, schaute versonnen in ihre spät­
reife Glut. Möwen kreischten hoch über ihm, 
ließen sich nicht zu ihm herab. 

Hatten sie ihren Flug bereits angetreten, den 
Flug in die Vergangenheit? 

Es war die letzte Nacht in der Heimat. Ich 
stand am Meer. Die Wogen rauschten, der Wind 
peitschte den Sand, der sich zu neuen Formen 

staute. Die Frauen von Nidden hatten längst 
ihre Ruhe gefunden; die Düne hatte sie zuge­
deckt. 

Nacht über der Ostsee. Sturm kam auf, vom 
Osten her, spielte mit dem roten Wetterball. 
Scheinwerfer huschten über gischtige Wogen­
kämme. In der Ferne ein dumpfes Grollen, Wet­
terleuchten über der See. Das war der Abschied 
von Nidden. Ich stand auf der Düne, den Blick 
gen Westen gewandt. Georgenswalde, Kahl­
berg . . . wohin I 

Zu dieser Insel vielleicht 
diesem Strand? 

zum Jungen an 

Noch war er nicht geboren; noch war nicht 
seine Zeit Zwölf Jahre zu früh' Und doch lag 
schon beschlossen, daß auch er einst — in ent­
gegengesetzter Richtung — schauen, daß er 
einst fragen würde: 

Vater, wo liegt Kahlberg, wo liegt Georgens­
walde, wo Nidden? Geht auch dort die Sonne 
jetzt unter? Fliegen die Möwen dorthin? 

Sie fliegen zur Heimat, mein Junge. Nein, 
reich ihnen kein Brot, sie fliegen zu hoch, sie 
haben es eilig, denn der Weg ist sehr weit, 
und sie dürfen die Morgenröte nicht versäu­
men. 

Und mit den Möwen ziehen die Gedanken . . . 
ins Land der Erinnerung. 

Abend am Strand. A n der Mutter, an des Va­
ters Hand ist der Junge fortgegangen. Ein Tag 
in seinem Leben war um; doch für mich war es 
mehr als ein Tag, war es eine weite Spanne 
des Lebens: eine Jugend, die in der Erinnerung 
lebt. 

Ich wollte vergessen? 
Ich konnte es nicht. 
W i r können es nicht! 

Nacht über dem Ostseestrand, über des Got­
tesgaben: der Steilküste, dem wilden Wogen­
spiel, den Sandburgen mit den weißen Muschel­
zinnen, bernsteingeschmückt, den Wanderdünen 
— erloschen das Leuchtfeuer von Brüsterort. 

Doch mein Abendsegen liegt über der Nacht. 
Ich weiß die Heimat im Herzen geborgen: 

Segne alles, was wir haben, 
Segne auch, was wir entbehren. 

Vater, wo liegt 
Kahlberg, wo 
Georgswalde, 
wo Nidden? 
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U h r g r a t u l i e r e n . . . 

/.um 97. Geburtstag 

Hennig, Marie, aus Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt 
2 Wedel, Pflegeheim A u s t r a ß e , am 11. Juli. 

zum 95. Geburtstag 

Porsch, Friedrich, aus Seestadt Pillau, jetzt 2347 
Boe l -Süderbrarup , am 10. Juli. 

zum 93. Geburtstag 

Reutor, Franz, aus Bilden. Kreis Sch loßberg , jetzt 
21 Hamburg 90, G r o ß e Straße 121, am 6. Juli. 

Tintemann, Berta, geb. Schweinberger, aus Königs ­
berg, D ü r e r s t r a ß e 32, jetzt 355 Marburg-Lahn, 
Am Barfüßertor 3, Altersheim Gombert, am 23. 
Juni. 

zum 89. Geburtstdg 

Reiter, Max, Gut Kleenau, bei Braunsberg und 
K ö n i g s b e r g , Kre i s l er s t raße 4, jetzt 309 Verden 
(Aller), Ri t ters traße 20, Evangelisches Altersheim. 

Soyka, Johann, Meister der Gendarmerie i. R., aus 
Hnldorf, Kreis Treuburg, jetzt 3002 Bissendorl, 
bei Hannover, am 8. Juli. 

zum 88. Geburtstag 

Fischer, Wilhelmine, aus Zimmerbude, Kreis Sam-
land, jetzt 23 Kiel , M u h t i u s s t r a ß e 57, am 14. Juli. 

Gindler, Franz, aus Seestadt Pillau, jetzt 2427 Ma-
l e n t e - G r e m s m ü h l e n , K e l l e r s e e s t r a ß e 8, am 7. Juli. 

Hill , Wilhelmine, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 2 Hamburg 33, H u f n e r s t r a ß e 103, bei Julius 
Köck, äm 5. Juli. 

Langkau, Anna, aus K ö n i g s b e r g , H i n t e r r o ß g a r t e n 
Nr 49, fetzt zu erreichen über H . Langkau, 6782 
Rodalben, P o m m e r n s t r a ß e 17, am 7. Juli. 

zum 86. Geburtstag 

Blumreiter, Wilhelm, Postschaffner i. R., aus Grenz­
h ö h e , Kreis S c h l o ß b e r g , jetzt 3 Hannover, G ö h r d e ­
s traße 2, am 9. Juli . 

Schönborn , Julius, Kreisrechnungsdirektor i. R., aus 
Mohrungen, P r . - H o l l ä n d e r - S t r a ß e 19, jetzt in Mit­
teldeutschland, zu erreichen ü b e r Herrn Georg 
Pukall, 216 Stade, Te ichs traße 26, am 10. Juli . 

Steckel, Leo, aus Seestadt Pillau, jetzt 2223 Mel­
dorf, Heimathaus, am 11. Juli. 

zum 85. Geburtstag 

Riemann, Emilie, geb. Stulgies, aus K ö n i g s b e r g , 
A l t s t ä d t i s c h e Langgasse 41, jetzt in einem Alters­
heim in Mitteldeutschland, zu erreichen ü b e r Frau 
Margarete Langenbach, 753 Pforzheim, Schi l l s traße 
Nr. 2, am 11. Juli . 

Rosenbaum, Heinrich, aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , Wie­
s e n s t r a ß e 25, jetzt 2217 Kellinghusen, A m Sande 
Nr. 2 1/15, am 8. Juli . 

Spies, Wilhelmine, geb. Lipowski, aus Eichberg, 
Kreis Osterode, jetzt bei ihren Kindern Elsbeth 
und Friedrich Stodcey, 563 Remscheid, Sedan-
straße 85, am 10. Juli . 

WttJms, Anna, aus Seestadt Pillau, jetzt 65 Mainz, 
Leibnizstraße 27/29, Martinstift, am 11. Juli . 

zum 84. Geburtstag 

Krüger, Fritz, Bauer, aus Groß-Skir lack , Kreis Ange­
rapp, jetzt 2148 Zeven, Godenstetter Straße 48, 
am 10 Juli . 

zum 83. Geburtstag 

Fröhl id i , Heinriette, geb. Wischnewski, aus Lenzen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt bei ihrem Sohn, Gustav 
Fröhl ich, 8903 Haunstetten, Marienburger Straße 
Nr. 12, am 10. Juli . 

Gritzko, Ida, gab. Tiiedtke, aus Lichtenfeld und 
K ö n i g s b e r g , jetzt 8401 Burgweinting, Bahnhof­
s t r a ß e 12, am 10. Juli . 

K ö s e l i n g , Emma, geb. Mentz, aus Heiligenbeil, 
W e r m k e s t r a ß e 6, jetzt 1 Berlin 35, Z i e t h e n s t r a ß e 
Nr . 28, am 8. Juli. 

zum 82. Geburtstag 
Aschmann, Hermann, aus Heydekrug, Elchstraße, 

jetzt bei seiner Tochter, Frau Charlotte Gengel, 
2141 Niederrochtenhausen 8, ü b e r B r e m e r v ö r d e , 
am 10. Juli . 

Fedennann, Otto, arus Kömgsberg -Rothens teS in , 
Schwalbenweg 77, jetzt 6308 Butzbach, Langgasse 
Nr. 27, am 2. Juli . 

zum 81. Geburtstag 

Chmilewski, Marie, aus Orteisburg, jetzt 2072 Bargte­
heide, Jersbeker S traße 26, am 10. Juli . 

Eckerlein, Henry, aus Seestadt Pillau, jetzt 24 Lübeck-
Marl i , P a u l - B e h n k e - S t r a ß e 32, am 13. Juli . 

Kopka, Elisabeth, geb. Kowalewski, aus Schwenten, 
Kreis Angerburg, jetzt 3138 Dannenberg, Lücho­
wer Straße 70, am 8. Juli . 

Kopp, Emma, geb. Ehmer, aus Ostau, Kreis Anger­
burg, jetzt 3052 Bad Nenndorf, K r a m e r s t r a ß e 17, 
am 6. Jul i . 

Lippke, Gustav, aus Memel, H o l z s t r a ß e 22, jetzt 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , Tilsiter W e g 5-7, am 
11. Juli . 

Naeth, Berta, geb. Karkossa, aus K ö n i g s b e r g , Stem-
damtner W a l l 22, jetzt 714 Ludwigsburg, Kird i -
s traße 19, am 14. Juli . 

Schimnacher, Margarete, geb. Helchien, aus Barten­
stein, jetzt 31 Celle, Baumschulenweg 1, am 6. 
Juli. 

Thimm, Anny, geb. Kehler, aus Angerburg, jetzt 
1 Berlin 20, Lindenufer 2, am 5. Juli . 

Wulf, Emma, geb. Legies, aus Insterburg, jetzt 31 
Celle, S p ö r r k e n s t r a ß e 43, am 1. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Böge l sack , Karl, Kapellmeister der Luftwaffe i. R., 

aus K ö n i g s b e r g , Kastanienallee 4, jetzt 1 Berlin 
44, E l b e s t r a ß e 26, am 15. Juli. 

Böhm, Anna, geb. Böhm, aus Eisenberg, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt 2082 Uetersen, F e l d s t r a ß e 43, Alters­
pflegeheim, am 15. Juli . 

Brink, Richard, aus Arys , jetzt 235 Neumunster. 
H e l m u t - K o c k - S t r a ß e 22, am 6. Juli . 

Dumath, Max, aus Tilsit, Luisenallee 8, jetzt 2401 
Alt-Ruppersdorf, Post Ratekau, am 6. Juli 

Elsermann, Elisabeth, geb. Rohrmoser, aus K ö n i g s ­
berg, M o z a r t s t r a ß e 26, jetzt 28 Bremen 1, Achelis-
weg 2, am 25. Juni. • 

Fröhlich, Theodor, Angestellter der Reichsbank l. R., 
aus K ö n i g s b e r g , K ö n i g s t r a ß e 18 a, jetzt 6 Frank­
furt am Main, F r e s e n i u s s t r a ß e 5, am 15. Juli. 

If länder, Therese, geb. H e ß , aus Pr -Ey lau , j e tz t bei 
ihren Kindern, Familie Quednau, 294 Wilhelms­
haven, Berliner Platz 1. . 

Kaiser, Emma, geb. Tessmann, aus Hagenau, Kreis 
Mohrungen, jetzt 5804 Herdecke, Altersheim, am 
12. Juli . _ . , „ ... , „ 

Koppitz, Ida, geb. Rettschlag, aus Tilsit, J a g e r s t r a ß e 
Nr. 10/11, jetzt 28 Bremen, Korns traße 208, am 
13. Juli. „ . . . . 

Len«ke , Emma, aus Sorgenort, Kreis Marienburg, 
jetzt 532 Bad Godesberg, M a i d e n h e a d s t r a ß e 1H 
am 15. Juli. 

Lux, Emma, geb. Killisch, aus Insterburg, jetzt bei 
ihrer Tochter Gertrud, 28 Bremen-Horn, Justus-
Ltebig-Straße 39. am 9. Juli. 

Mildt, Maria aus K ö n i g s b e r g , jetzt 1 Berlin 21, 
T h o m a s i u s s t r a ß e 11, am 9. Juli . 

Neumann, Franz, Postbeamter i. R., aus K ö n i g s b e r g , 
G e o r g s t r a ß e 33, jetzt 6454 Grossauheim, Auf dem 
Keipersnickel 3, am 5. Juli . 

Neumann, Ida, geb. Guth, aus Mohrungen, jetzt 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , Kampstraße 11, am 
4. Juni. 

Passarge, Frau M . , aus Domnau, jetzt 53 Bonn-
Witterschlick, Witterschlidcer Allee, am 4. Juli. 

Pelk, Martha, geb. Bruderrek, aus Mertinsdorf, Kreis 
Sensburg, jetzt 3103 Bergen, Harburger Straße 12, 
am 14. Juli. 

Plaga, Henriette, geb. Zimba, aus Lotzen, Schlageter-
weg 5, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Hildegard Paul, 
53 Bonn, Dottendorfer Straße 87, am 11. Juli. 

V ö l k n e r , Marta, geb. Balk, aus Karkeln, Kreis Elch­
niederung, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Frau Gerda Zahler, 6602 Dudweiler, Richard-
W a g n e r - S t r a ß e 89, am 13. Juli. 

zum 75. Geburtstag 

Czyganowski, Helene, geb. Fester, aus K ö n i g s b e r g , 
H i n t e r r o ß g a r t e n 39, jetzt bei ihrer Nichte, Frau 
Plaumann, 3 Hannover, G n e i s e n a u s t r a ß e 55, am 
12. Juli. 

Haarbrlicker, Ernst, Bäckermeis ter , aus Wehlau, 
P r e g e l s t r a ß e 34, jetzt 2171 Herrlichkeit 26, über 
Basbeck (Niederelbe), am 13. Juli. 

Kasten, Elisabeth, geb. Berkau, aus Angerburg, 
jetzt 3307 S c h ö p p e n s t e d t , Große Vahlberger Straße 
Nr. 3, am 8. Juli. 

Kolmsee, (Kumetat), Adele, geb. Wiegratz, aus Adlig 
Blumenau und Gumbinnen, R o o n s t r a ß e 25, jetzt 
bei ihren Kindern Ursula und Heinz Retschkowski, 
502 Frechen, M a t t h i a s s t r a ß e 34, am 9. Juli. 

Küßner , Fritz, aus K ö n i g s b e r g - B a l l i e t h , von 1923 
bis 1945 Kontrolleur der F e l d m ü h l e , K ö n i g s b e r g -
Sackheim, jetzt 866 M ü n c h b e r g , Tannenweg 8, am 
10. Juli. 

Kuglin, Clementine, geb. Senkbeil, aus Groß-Son-
nenberg, Kreis Rosenberg, jetzt 51 Aachen, Kru-
genofen 12, am 7. Juli . 

Lach, Oskar, Oberstabsintendant a. D., aus Barten­
stein und K ö n i g s b e r g , Cranzer Allee, jetzt 873 
Bad Kissingen, Erhardstraße 32, am 15. Juli . Seine 
Landsleute in Kissingen gratulieren sehr herzlich. 

Porsch, Gustav, Bauer, B ü r g e r m e i s t e r und Amtsvor­
steher, aus Karmohnen, Kreis Gumbinnen, jetzt 
216 Stade, Frankenweg 43, am 8. Juli. 

Ragutt, Ida, verw. Herzmann, aus Neukirch, Kreis 
Elchniederung, jetzt 1 Berlin 36, Pücklerstraße 26, 
am 7. Juli . 

Rentner, Erna, geb. H ö l l g e r , aus Tilsit, jetzt 24 
Lübeck, G r ü n e w a l d s t r a ß e 3, am 9. Juli. 

Richter, Emil, aus Warweiden, Kreis Osterode, und 
Katzendorf, Kreis Mohrungen, jetzt 2203 Horst, 
B a h n h o f s t r a ß e 10, am 9. Juli. 

Schilawa, Lina, geb. Gwiasda, aus Angerburg, jetzt 
29 Oldenburg, N o r d s t r a ß e 9, am 4. Juli . 

Schmidt, Eduard, Bauer und Bürgerme i s t er , aus 
Texeln, Kreis Goldap, jetzt 22 Klein-Nordende, 
A m Redder 82, am 9. Juli. 

Schö ler , Anna, aus Seestadt Pillau, jetzt 2373 Schacht-
Audorf, Neue Siedlung, am 13. Juli. 

Schröder , Friedrich, aus K ö n i g s b e r g , G e o r g s t r a ß e 21, 
jetzt 46 Dortmund-Eving, D ä u m l i n g s w e g 17, am 
5. Juli . 

Stankewitz, Ida, geb. Kickstein, aus Angerburg, 
jetzt 233 Eckernförde, Stettiner Straße 41, am 
5. Juli . 

Slrzelski, Otto, aus Barkau, Kreis Goldap, jetzt 
7601 Zunsweier, Hartmatt-Siedlung 13, am 6. 
Juli . 

Tarrach, Olga, aus Rotwalde, Kreis Lotzen, jetzt 
28 Bremen, Hohenhorster H e e r s t r a ß e 8-10, am 
14. Juli. 

Tausendfreund, Emma, geb. Odau, aus Tilsit, Sper­
lingslust 1, jetzt 2 Hamburg 1, Rostocker Straße 
Nr. 27, am 9. Juli. 

TumoBeit, Hedwig, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 
Charlotte Wiessner, 1 Berlin 65, Liebenwalder 
Straße 43, am 1. Juli. Die Berliner Kreisgruppe 
gratuliert herzlich. 

Wolf, Elise, aus Angerburg, jetzt 2401 Heilshoop 
ü b e r Lübeck, am 7. Juli. 

Diamantene Hochzeit 
Stadie, Herrmann und Frau Gertrud, geb. Breyer, 

aus Vierzighuben, jetzt 2091 Marxen, Kreis Har­
burg, am 8. Juli. 

Goldene Hochzeit 
Block, Max, O b e r l o k f ü h r e r i. R., und Frau Anna, 

geb. Schoßnick, aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , Resteg 
Nr. 2, jetzt 21 Hamburg 90, Tivoliweg 7, am 12. 
Juli . 

Buttner, Max und Frau Erna, geb. Kopp, Revier­
förstere i Grünau , Kreis Elchniederung, jetzt 3 Han­
nover, Schaumburger Straße 17, am 27. Juni. Der 
Kreis Elchniederung gratuliert herzlich. 

Morgenroth, Otto und Frau Margarete, geb. Lange, 
aus Gerdauen, Broloster Straße, jetzt 214 Bremer­
v ö r d e , M o z a r t s t r a ß e 15. 

Bestandene Prüfungen 
Fiessel, Frank (Friseurmeister Paul Fiessel und Frau 

Elfriede, geb. Schidor, aus Lyck, jetzt 2308 Preetz, 
G a s s t r a ß e 2), hat seine Dip lom-Prüfung als Kom­
munalbeamter vor der Verwaltungsakademie Ost­
westfalen-Lippe in Bad Meinberg abgelegt. 

H ü b n e r , Marianne (Regierungsbaurat a. D. Walter 
H ü b n e r und Frau Helene, geb. Quednau, aus 
K ö n i g s b e r g und Wehlau, jetzt 567 Opladen, Geb-
hards traße 1), bestand die erste juristische Staats­
prüfung. 

Koppenhagen, Volker, Diplom-Chemiker (Hans Kop­
penhagen, Hauptlehrer i. R., und Frau Gertrud, 
geb. Sprakties, aus Tromitten und Heyde, Kreis 
Bartenstein, jetzt 2351 Boostedt, Eichenweg 3), hat 
am Lehrstuhl für Biochemie der Technischen Hoch­
schule Stuttgart mit dem Prädikat .sehr gut' zum 
Doktor der Naturwissenschaften promoviert. 

Wagner, Winfried (Bauoberamtmann Herbert Wag­
ner und Frau Käthe , geb. Rieß, aus Königsbert i 
und Osterode, Seminarstrafle 8, jetzt 45 Osna­
brück, Terrasse 2), hat am Technikum für Chemie 
in Isny (Al lgäu) das Examen als Ingenieur (grad.), 
Fachrichtung Chemie, mit Prädikat bestanden. 

Auszeichnung 
OeUner, Karl (Schmiedemeister Ernst Oetener und 

Frau Emma, geb. Störmer, aus Nordenburg, jetzt 
5 Köln-Ehrenfe ld , W e i n s t r a ß e 124), wurde für seine 
Verdienste als Kameramann bei der Durchführung 
der Olympischen Winterspiele in Innsbruck 1964, 
im Auftrag des ö s t e r r e i c h i s c h e n B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten, die Olympiamedaille verliehen. 

Ernennung 
Thews, Brigitte, 2431 S c h ö n w a l d e am Bungsberg 

(Lehrer Wi l ly Thews, Bisellen, Kreis Osterode und 
Kersten, Kreis Sensburg), wurde zur Konrektorin 
ernannt. Die Gruppe S c h ö n w a l d e gratuliert herz­
lich. 

Das Abitur bestanden 
Blaudszun, Renate (Polizeimeister Albert Blaudszun 

aus Romeiken/Ebenrode f, und Frau Liselotte, 
geb. Hasselberg, aus Heiligenbeil und Rosenberg, 
jetzt 3011 Havelse über Hannover), an der Goethe-
Schule in Hannover. 

(hiistok.it, Horst (Bau-Ingenieur und Technischer 
Bundesbahn-Oberinspektor Helmut Christokat und 
Frau Edith, geb. Budszus, aus Ublick und K ö n i g s ­
berg-Ponarth, jetzt 72 Tuttlingen, Hauptbahnhof), 
am Gymnatsrum in Tuttlingen. 

Dams, Irmtraute (Lehrer i. R. Dams und Frau Jo­
hanna, geb. Cekal, jetzt 3091 Martfeld), am Gym­
nasium am Wal l in Verden (Aller). 

Frilsch, Klaus J ü r g e n (Hans Fritsch und Frau, jetzt 
28 Bremen 1, Kurfürs tena l l ee 79; Hans Fritsch 
ist der bekannte Diskuswerfer aus O s t p r e u ß e n , der 
bei der Olympiade in Berlin der F a h n e n t r ä g e r 
der deutschen Mannschaft war), am Barkhof-Gym­
nasium in Bremen. 

Grote, Hans-Peter (Verwaltungsoberinspektor Rein­
hard Grote und Frau Adelheid, geb. Schulz, aus 
Angerburg 'Kreiskrankenhausl, jetzt 2057 Rein­
bek, Soltaus Koppel 5), am Staatlichen Ostsee-
Gymnasium Timmendorfer Strand. 

Hoffmann, Sibylle (Ingenieur F. Hoffmann und Frau 
Christel, geb. Seesko, aus Treuburg, Danziger 
Straße 3, jetzt 645 Hanau, S c h w e d e n s t r a ß e 9), am 
Gymnasium für M ä d c h e n in Hanau. 

Jander, Marlies (Oberleutnant a. D. und Rechts­
pfleger Ernst G ü n t h e r Jander und Frau Ruth, 
geb. Eisenblät ter , aus Bischofsburg, jetzt 675 Kai­
serslautern, S t i f t swalds traße 51), am Burg-Gym-
nisum in Kaiserslautern. 

Kotzan, Bernd-Rainer (Landwirt Robert Kotzan und 
Frau Alma, geb. Neumann, aus Grünau , Kreis 
Lotzen, jetzt 31 Celle-Vorwerk), nach Befreiung 
von der mündl i chen Prüfung am Hermann-Billung-
Gymnasium in Celle. 

Lau, Monika (Amtsgerichtsrat a. D., Werner Lau 
und Frau Annie, geb. Crost, aus Angerapp, jetzt 
6418 Hünfe ld über Fulda), am Wigbert-Gymnasium. 

Lorch, Hartmut (Oberstudienrat Heinz Lorch und 
Frau Irmgard, geb. Wettberg, aus Gumbinnen, 
jetzt 643 Bad Hersfeld, S i m o n - H a u n e - S t r a ß e 5), 
an der Alten Klosterschule in Bad Hersfeld. 

Makowski, Wolfgang (Wilhelm Makowski und Frau 
Hildegard, geb. Eglin, aus Tilsit, jetzt 2305 Hei­
kendorf, H i n d e n b u r g s t r a ß e 14), mit Auszeichnung 
am Staatlichen Gymnasium in Kiel-Wellingdorf. 

Nahm, Bernd-Günther (Oberstudiendirektor Horst 
Nahm und Frau Erna, geb. Gefroy-Udowenko, aus 
Nidden, Kurische Nehrung und Memel, Tilsiter 
Straße 25, jetzt 3579 Ziegenhain, Hessenallee 14), 
an der Edertalschule in Frankenberg. 

Quittkat, Bernd (Kurt Quittkat, aus D r e i m ü h l e n , 
Kreis Lyck, und 3. Reiter-Regiment 2, Angerburg, 
und Frau Ilse, geb. Bargen, aus Zeven, jetzt 2148 
Zeven, Heinr ichs traße 36), am St.-Viti-Gymnasium 
in Zeven. 

Ruhnau, Alfons (Bauer Bernhard Ruhnau und Frau 
Gertrud, geb. Burchert, aus Konnegen, Kreis Heils­
berg, jetzt 6836 Oftersheim, K ö n i g s b e r g e r Straße 
Nr. 7), am Hebel-Gymnasium in Schwetzingen. 

Sakowski, H a n s j ü r g e n (Polizeimeister Emil Sakowski 
und Frau Erika, geb. Bloch, aus Plohsen und Eben­
dorf, Kreis Orteisburg, jetzt 84 Regensburg, Haf­
nersteig 54). 

Stachlowski, Ursel (Polizerihauptmeister Eduard 
Stachlowski, aus Gertlauken, Kreis Labiau, und 
Frau Ruth, geb. Browatzki, aus Horn, Kreis Moh­
rungen, jetzt 309 Verden, Pr . -Eylau-Straße 16), am 
Neusprachlichen Gymnasium in Verden (Aller). 

Warkalla, Christian (Obermedizinalrat Gerhard War­
kalla und Frau Ursula, geb. Eckhardt, aus Heils­
berg, jetzt 2447 Heiligenhafen, Landeskranken­
haus), am Freiherr-vom-Stein-Gymnasium in Olden­
burg (Holstein). 

Weil , Rüdiger ( B u n d e s b a h n h a u p t s e k r e t ä r Fritz Weil 
und Frau Edith, geb. Fomferra, aus Orteisburg. 
Lehmaner Weg 12, jetzt 33 Braunschweig, K ö n i g s ­
berger S traße 1 a), am Ratsgymnasium in Wolfs­
burg. 

Rußlcmd-Trakehner in Gefahr? 
Nach dem Zweiten Weltkrieg baute die UdSSR 

mit den Trakehner Beutepferden im Ges tü t Kirow 
im Gebiet von Rostow am Don eine Trakehner 
Zucht auif, die v e r h ä l t n i s m ä ß i g schnell sich einen 
Namen machte und auch bei den russischen Pferde-
Ausstellungen und den russischen Exportbestrebun-
gen von Pferden eine Rolle spielte. Bekannt sind 
drie russischen Reitpferde-Auktionen und Reipferde-
V e r k ä u f e in Ewgland, bei denen besonders der Rtiß-
land-Trakehner gefragt ist. Die Meldung vor eini­
ger Zeit, daß die Russen die V e r k ä u f e in England ein­
gestellt haben, hat sich nicht bes tä t ig t . 

Nun werden Nachrichten bekannt, daß sich im 
Trakehner G e s t ü t Kirow bei den jungen J a h r g ä n ­
gen, d. h. in der Nachzucht, T y p e n v e r ä n d e r u n g e n 
bemerkbar machen. Wegen des Fehlens neuer rein­
rassiger H a u p t b e s c h ä l e r soll ein Teil des Nachwuchses 
die typischen Merkmale des Trakehnens verloren 
halben. Trotz der trockenen Extremi tä ten und eines 
s c h ö n e n Exterieurs verlieren die RußJand-Trakehner 
ihre Marktnachfrage, da sie klein sind und heute 
der ReitpferdemaTkt mögl ichst g r o ß e Pferde ver­
langt. 

Gute Erfolge soll Kirow mit dem Einsatz von 
Araberhengsten im Trakehner Ges tü t erzielt haben. 

Nach russischen Meldungen wurden in den letzten 
Jahren die Hengste Wympel, Pamir, Arachis, Pax 
und der Araber Topol eingesetzt. Die Mutteratuten-
herde führt das Blut bekannter Trakehener Vererber, 
wie T e m p e l h ü t e r , Pilger, Pythagoras, Hyperion, 
Kupferhammer, Hirtensang, Astor und Ararat. 

M . A g . 

Franz Thierbach t 

In Iserlohn verstarb im 78. Lebensjahr der aus 
Neuendorf, Kreis Elchniiederung, stammende Franz 
Thierbach. Nach seiner Lehrzeit in Tilsit und Be­
such der Drogistenakademie in Braunschweig, denen 
sich Gehilfenjahre in mehreren S t ä d t e n a n s c h l ö s s e n , 
machte Franz Thierbach si<h in Iserlohn s e l b s t ä n d i g . 
G r o ß e Anerkennung erwarb sich Landsmann Thier­
bach im w e s t f ä l i s c h e n Raum, wo er neben zahlreichen 
Ehrenämtern der Vorsitzende des Drogistenverban­
des Westfalen/Lippe war und sich besonders um 
die Neugestaltung der Drogistenfadischailen ver­
dient gemacht hat. 

Gruppenfahrten nach Schlesien 
Während das Zonenregime in der letzten 

Woche den mitteldeutschen Raum für den Tou­
ristenverkehr sperrte, zeichnen sich anscheinend 
in Warschau gewisse Lockerungsbestrebungen 
ab. So hat ein Amberger Reisebüro die Geneh­
migung zu Gruppenfahrten mit Omnibussen er­
halten, die zunächst über Prag, Krakau und 
Warschau nach Schlesien führen. Solche Fahrten 
waren seit Jahren nicht gestattet. Einzelheiten 
bitten wir dem Anzeigenteil dieser Folge zu 
entnehmen. 

UNSER BUCH 

Sehnsucht nach Berlin. Ein Bildband von 

Jaques Hartz. Marion von Schröder Verlag 

Hamburg; 350 Fotos, kartoniert D M 24,80. 

Dieses neue Buch zu einem alten Thema ist auf­
regend unkonventionell — in der Aussage. Das 
Postkarten-Klischee fehlt. Die Fotos bringen Phasen 
aus einem u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n Alltag. Gesichter, 
Aktionen, f lüchtige Momente vor Bauwerken, auf 
Plätzen, in H a u s e i n g ä n g e n vor und hinter der Mauer 
wecken Empfindungen. Man spürt es geradezu: die 
Berliner Luft hat sich noch l ä n g s t nicht ausgeprik-
kelt. Noch immer ist der Spreeathener u n v e r w ü s t ­
lich. Er ist schnoddrig, kritisch, temperamentgeladen, 
sentimental und politisch engagiert. Er liebt die 
Kunst, die Aufregung, die Pfaueninsel-Idylle, das 
Sechstagerennen, die Katzen, die Geschäf t igke i t auf 
dem Ku-Damm und die Stille in der Gedächtnisk ir ­
che. Aber er meidet das Pathos. Das Strandbad 
Wannsee, die Ausflugsfahrt mit einem Haveldamp­
fer und das Kaffeetrinken am M ü g g e l t u r m sind er­
holsame Passagen eines Daseins, das trotzig Schlupf­
winkel sucht und findet. Man will sich nicht er­
drücken lassen: nicht von der SED-Propaganda, den 
kommunistischen Mi l i tärparaden , dem bombastischen 
Marx-Engels-Platz und erst recht nicht von der 
Mauer. Der Bildband beweist es mit einem unbe­
stechlichen Blick für die Wirklichkeit. Eine zweite 
Dimension für den Buchbetrachter schaffen die Texte 
von Marianne Eichholz, Wolfgang Neuss und Wolf 
Biermann. Sie fördern das Unterschwellige zu Tage, 
indem diese Autoren das aussprechen, was den 
Berliner bewegt. So sagt Marianne Eichholz: „ W e n n 
der westen seinem ruhebedürfn i s wejen beriin wei­
ter nachkommt, denn wird et uns eines tages eklig 
in de bude rejen . . . " — pi 

$a, ja, sagte der 06er{öt$tet... 
Auch durch die scharfe Brille eines Kritikers 

gesehen, kann DAS OSTPREUSSENBLATT be­
stehen. 

Sie wissen es ja schon, die Auswahlliste für 
die Werbeprämien steht nur in der ersten Folge 
jeden Monats. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf 

£ w Sriimußmblait 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2,40 DM bitte leb 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich m der Kartei meines Heimatkreises 
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AI« W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 
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Kreisvertreter, K a r t e i f ü h r e r (KF), G e s c h ä f t s f ü h r e r 
(GF) und G e s c h ä f t s s t e l l e (Gst) der Heimatkreis­

gemeinschaften 

Allenstein-Stadt: Georg M o g k , 42 Oberhausen. 
A m Grafenbusch 5. Gst. Patenschaft Allenstein, 
465 Gelsenkirchen, D i c k a m p s t r a ß e 13. G F Paul 
H o o g . 

Allenstein-Land: Hans K u n i g k , 3582 Gensungen 
Melsunger Weg 22. K F Bruno K r ä m e r , 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6. 

Angerapp: Heinz C z e r l i n s k i . 401 Hilden, Mo­
z a r t s t r a ß e 37. 

Angerburg: Friedrich K a r l M i 11 h a 1 e r , 2383 G ö r -
risau, Post J ü b e c k . Kartei: Patenschaft Angerburg. 
213 Rotenburg, Kreishaus. 

Bartenstein: Bruno Z e i ß , 31 Celle, Hannoversche 
S t r a ß e 2. 

Braunsberg: Dr. Ludwig H i n z , 5161 Blens ü b e r 
D ü r e n . Gst Patenstelle Braunsberg. K F Herbert 
K o b e r , 44 M ü n s t e r , Postfach 1430. 

Ebenrode: Dietrich v. L e n s k i - Kattenau, 2863 
Ritterhude, A m Kamp 26. K F Johannes M a -
t h i s z i g , 2139 L a u e n b r ü c k 195. 

Elchniederung: Otto B u s k i e s , 3 Hannover, Wer­
d e r s t r a ß e 5. G F Margarete F r i s c h m u t h , 3 
Hannover 1, Sonnenweg 28. 

Fischhausen: Heinrich L u k a s , 2341 F a u l ü c k , Post 
Rabenkirchen. G F Hans K a d g i e n , 208 Pinne­
berg, L i n d e n s t r a ß e 9. 

Gerdauen: Georg W o k u l a t , 24 L ü b e c k - M o i s l i n g , 
K n u s p e r h ä u s c h e n 9. K F Gustav S c h i e m a n n , 
24 L ü b e c k , K n u d - R a s m u s s e n - S t r a ß e 30. 

Go'dap: Dr. Hans-Erich T o f f e r t , 4 D ü s s e l d o r f , 
W a l l s t r a ß e 30. G F Kurt E l l e r t , 673 Neustadt 
(W.), G u t l e u t h a u s s t r a ß e 4. 

Gumbinnen: Hans K u n t z e , 2 Hamburg 74, Schiff -
beker Weg 168. K F Hedwig D o m b r o w s k i , 
224 Heide, Ostroher Weg 6. 

Heiligenbeil: K a r l August K n o r r , 2407 Bad 
Schwartau, Alt-Rensefeld 42. G F Paul B i r t h , 23 
Kie l , F r ö b e l s t r a ß e 12. K F Magda S t o r s b e r g , 
Kreiskartei Heiligenbeil beim Landkreis Burg­
dorf, 3167 Burgdorf, Kreishaus. 

Heilsberg: Dr. Ernst F i s c h e r , 44 M ü n s t e r , S c h l ü ­
t e r s t r a ß e 6. K F Dr. Erich G r o s s , 506 Bensberg, 
S c h l o ß s t r a ß e 10. 

Insterburg-Stadt: K a r l D r e n g w i t z , 567 Opladen, 
L ü t z e n k i r c h n e r S t r a ß e 113. 

Insterburg-Land: Fritz N a u j o k s , 415 Krefeld, 
H o h e r n z o l l e r n s t r a ß e 17. K F Insterburg Stadt und 
Land, P a t e n s c h a f t s b ü r o , 415 Krefeld-Fischeln, K ö l ­
ner Str. 517. G F Willy B e r m i g. 

Johannisburg: Fritz Walter K a u t z , 3001 Altwarm­
b ü c h e n . G F Oswald V o g e l , 3167 Burgdorf, Im 
Hagenfeld 5. 

K ö n i g s b e r g Pr. -Stadt: 1. Stadtvertreter Reinhold 
R e h s M d B , 23 Kie l , Sternwartenweg 41. Stellver­
treter Erich G r i m o n i , 493 Detmold, S c h l i e ß ­
fach 296. Dr. Fritz G a u s e , 43 Essen, S a a r b r ü c k e r 
S t r a ß e 107. G F Harry J a n z e n , 2 Hamburg 62, 
Tweltenbek 103. Kartei: Stadt Duisburg, Paten­
schaft f ü r K ö n i g s b e r g , 41 Duisburg, Fuldastr. 17. 

K ö n i g s b e r g - L a n d : Bruno K e r w i n - Krausenhof, 
454 Lengerich, M ü n s t e r s t r a ß e 113. 

Labiau: Walter G e r n h ö f e r , 2172 Lamstedt, Bas-
beker S t r a ß e 34. K F Hildegard K n u 11 i , 224 
Heide, L e s s i n g s t r a ß e 51. 

Lotzen: Dipl.-Ing. Werner C o e h n , 23 Kie l , Graf-
S p e e - S t r a ß e 12. Gst Kreisgemeinschaft Lotzen, 235 
N e u m ü n s t e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72. G F Curt 
D i e s i n g. 

Lyck: Otto S k i b o w s k i , 357 Kirchhain, Postfach 
113. K F Gerhard K i l a n o w s k i , 58 Hagen, 
H o c h s t r a ß e 134. 

Memel-Stadt: Dr. G ü n t e r L i n d e n a u , 23 Kie l , 
D ä n i s c h e S t r a ß e 3—5. 

Memel-Land: Dr. Walter S c h ü t z 1 e r. 247 Malen­
te, W ö b b e n s r e d d e r 14. 

Pogegen: Heinrich von S c h i e n t h e r , 415 K r e ­
feld, Steckendorfer S t r a ß e 20. 

Heydekrug: Walter B u t g e r e i t , 233 E c k e r n f ö r d e , 
Lindenweg 13. — F ü r alle vier Memelkreise: A r ­

beitsgemeinschaft der Memelkreise in der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , 29 Oldenburg, M ü n n i c h -
s t r a ß e 31. G F Herbert G ö r k e . 

Mohrungen: Otto Frhr . v. d. G o 11 z - Domhardt. 
2057 Reinbek, S c h i l l e r s t r a ß e 30. K F Helene 
S t e i n c k e. Kreiskartei Mohrungen, 33 Braun­
schweig. K o r f e s s t r a ß e 3. 

Neidenbnrg: Paul W a g n e r , 83 Landshut II, Post­
fach 502. 

Orteisburg: Max B r e n k , 328 Bad Pyrmont, Post­

fach 120. 
Osterode: Richard v. N e g e n b o r n , 24 L ü b e c k . 

G o e r d e l e r s t r a ß e 12. Vertreter Kurt K u e s s n e r . 
23 Kiel-Gaarden, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36. 

Pr . -Eylau: Gerhard D o e p p n e r , 24 L ü b e c k - M o i s ­
ling, K n u s p e r h ä u s c h e n 5. K F Bernhard B l a e d t -
k e , 53 Bonn, D r o s t e - H ü l s h o f f - S t r a ß e 30. 

Pr.-Holland: Arthur S c h u m a c h e r , 208 Kum­
merfeld bei Pinneberg. G F Gottfried A m e l i n g , 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5. 

Kastenburg: Heinrich H i l g e n d o r f f , 2321 Flehm. 
Post Kletkamp. K F Christel E w e r t , Patenschaft 
Rastenburg, 423 Wesel, B r ü n e r Torplatz 7. 

R ö ß e l : Dr. Franz S c h r o e t e r , 44 M ü n s t e r - A n ­
gelmodde, T w e n h ö w e n s w e g 28. K F Georg M a -
s u t h, 2 Hamburg 73, Haffkruger Weg 3. 

Sensburg: Eberhard v. R e d e c k e r , 2221 Rantzau. 
Post Grebin. K F Fritz B u r d i n s k i . 2407 L ü ­
b e c k - T r a v e m ü n d e , Langer Bogen 25. 

S c h l o ß b e r g : Dr. Erich W a 11 a t , 314 L ü n e b u r g , Wil -
h e l m - R e i n c k e - S t r a ß e 68. G F Fritz S c h m i d t , 
313 L ü c h o w , Stettiner S t r a ß e 17. K F Erich F r i e d ­
r i c h , 209 Winsen, Riedebachweg 29. 

Tilisit-Stadt: Dr. med. Fritz B e c k , 23 Kie l , Es-
m a r c h s t r a ß e 82. Vertreter Alfred W a l t e r , 2 
Hamburg 62, Schwenweg 20. Gst Stadtgemeinschaft 
Tilsit in der Landsmannschatf O s t p r e u ß e n e. V . G F 
Alfred K o e h l e r , 23 Kie l , S c h a r n h o r s t s t r a ß e 22. 

Tilsit-Ragnit: Dr. Hans R e i m e r , 24 L ü b e c k , Tor-
neiweg 50. G F Gert-Joachim J ü r g e n s , 314 L ü ­
neburg, S c h i l l e r s t r a ß e 8. K F Paul W e r n e r , 23 
Kie l , Rendsburger S t r a ß e 56 A . 

Treuburg: Theodor T o l s d o r f f , 75 Karlsruhe, 
W i l h e l m s t r a ß e 35, i . Hse. Deutsche Tiefbau und 
Asphalt G m b H , Postfach 391. K F Erich Z o l l e n -
k ö p f , 332 Salzgitter-Lebenstedt, B r a h m s s t r a ß e 23. 

Wehlau: August S t r e h l a u , 75 Karlsruhe-West, 
H e r t z s t r a ß e 2. K F Anna V o s s , 2 Hamburg 50, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 224. 

5MINUTEN 

Neuen ostdeutschen und so auch o s t p r e u ß i s c h e n 
Rekord im Stabhochsprung erzielte Hans-Georg 
S c h ü ß l e r (23), SV Lotzen/Siegen mit 4,60 m. Nach 
4,45 im Vorjahr sprang der junge Sportstudent vor 
kurzer Zeit erst 4,49 m und jetzt 4,60 m. Vor ihm 
erreichten in diesem Jahr Matuschewski (Schlesien) 
mit 63,87 m ostdeutschen Rekord im Hammerwer­
fen und Bendlin ( W e s t p r e u ß e n ) mit 8319 Punkten 
sogar Weltrekord im Zehnkampf. 

Der schnellste o s t p r e u ß i s c h e L ä u f e r mit 10,4 ü b e r 
100 und 20,9 Sek. ü b e r 200 m Klaus Ulonska (24), 
Asco K ö n i g s b e r g / K ö l n , der nach seiner langwieri­
gen Verletzung wieder aktiv geworden ist, f ü h r t 
jetzt die Leichtathletikabteilung seines Vereins, des 
A S V K ö l n , als Sportwart. 

Die deutsche Spitzenklasse der Sprinter hat auch 
der 20jähr ige Dieter Jurkschat, Memel/Kirchheim 
erreicht. Bei den Bezirksmeisterschaften in Metzin­
gen steigerte sich Jurkschat ü b e r 100 m auf 10,6 und 
lief die 200 m wieder in 21,6 Sek. 

Im Speerwerfen der Frauen begann die ostdeut­
sche Rekordhalterin (56,20 m) Amel i Koloska-Iser-
meyer, V f B K ö n i g s b e r g / W o l f s b u r g , die Saison mit 
48,36 m. 

Schneller als bisher ü b e r 200 m d ü r f t e Jutta Stock, 
S c h ö n l a n k e / O S C Berlin, gelaufen sein. Als sie in 
der 4X200-m-Staffel mit 15 m R ü c k s t a n d als S c h l u ß ­
l ä u f e r i n den Stab erhielt und gegen die Berliner 
400-m-Hallenmeisterin des B S C laufen m u ß t e , mach­
te sie das u n m ö g l i c h Scheinende m ö g l i c h und gewann 
für den OSC die Staffel. 

Als F ü n f k ä m p f e r in den deutschen Bestenlisten 
erscheinen die B r ü d e r E . und H . - D . Kaspar, aus 
Schlesien stammend, als A n g e h ö r i g e des Polizei­
sportvereins Berl in mit guten 3634 bzw. 3279 Punk­
ten. 

Als Mitorganisator des internationalen Sportfestes 
in Berlin mit Weltrekordversuchen ü b e r 1000 m und 
den 2-Meilen-Lauf b e t ä t i g t e sich der Europameister 

Landesvorsitzende und G e s c h ä f t s s t e l l e i . 
der Landesgruppen 

w a d e n - W ü r t t e m b e r g : Max V o s s , 68 Mannheim. 
Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Gst ebenda. 

Bayern: Walter B a a s n e r . 8 M ü n c h e n 23, Cheru­
b i n i s t r a ß e 1. Gst ebenda. 

Berlin: Dr. Hans M a t h e e, 1 Berlin 31, Branden­
burgische S t r a ß e 10. Gst 1 Berlin 61, Stresemann­
s t r a ß e 90—102. 

Bremen: Gerhard P r e n g e 1 , 28 Bremen, Ledaweg 
Nr. 20. Gst 28 Bremen, G l e i m s t r a ß e 7. G F Wilhelm 
W i t t . 

Hamburg: Eberhard W i e h e , 2 Hamburg 62, A m 
Ohlmoorgraben 14. Gst 2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Hessen: Konrad O p i t z . 63 G i e ß e n , A n der Liebigs-
h ö h e 20. Gst ebenda. 

N i e d e r s a c h s e n - S ü d : Richard A u g u s t i n , 337 See 
sen, B i s m a r c k s t r a ß e 10. Gst 3 Hannover, K ö n i g s ­
worther S t r a ß e 2. 

Niedersachsen-West: Fredi J o s t . 457 Q u a k e n b r ü c k . 
H a s e s t r a ß e 60. Gst ebenda. 

Niedersachsen-Nord: Friedrich-Wilhelm R a d -
d a t z , 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Gst 
ebenda. 

Nordrhein-Westfalen: Harry P o 1 e y , 41 Duisburg, 
Duissernstr. 24. 2. Delegierter Horst F o e r d e r , 
51 Aachen, S ü d s t r a ß e 26. 3. Delegierter Ulrich 
L ö t z , 4020 Mettmann, S u d h o f f s t r a ß e 26. G F Mar­
lis W a h l . Gst 4 D ü s s e l d o r f , Duisburger Str. 71. 

Rheinland-Pfalz: Werner H e n n e , 675 Kaiserslau­
tern, Barbarossaring 1. Gst 675 Kaiserslautern, 
H ö f f l e r s t r a ß e 25. G F Heinz E s c h . 

Saar: Harry S t a a p , 6621 Ludweiler, Beethoven­
s t r a ß e 12. Gst 662 V ö l k l i n g e n , M o l t k e s t r a ß e 61. G F 
Mal i H o h l w e i n . 

Schleswig-Holstein: G ü n t h e r P e t e r s d o r f , 23 
Kie l , N i e b u h r s t r a ß e 26. 2. Delegierter Eberhard 
S c h o e p f f e r , 235 N e u m ü n s t e r , Holstenring 
Nr. 91. Gst 23 Kie l , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. G F 
Christel S c h m e r d e r . 

PORT 
ü b e r 1500 m Bodo T ü m m l e r (23), Thorn/Charlotten-
burg. T ü m m l e r selbst, dem die organisatorische 
Arbeit doch zu viel gewesen war, verlor die 1000 m 
ü b e r r a s c h e n d gegen Adams in 2:19,3 M i n . und will 
jetzt die lange a n g e k ü n d i g t e zweimonatige Wett­
kampfpause antreten. Auch die Welt- und Europa­
rekordler Clarke und Norpoth verfehlten den 2-
Meilen-Weltrekord um 2,8 Sek. Der Danziger Schill-
kowski gewann den Hochsprung mit 2,10 m. 

Sehr schnelle Sprinterstaffeln der M ä n n e r und 
Frauen k ö n n t e n jetzt die ostdeutschen V e r b ä n d e 
gemeinsam stellen. Mit den L ä u f e r n aus der Natio­
nalstaffel Felsen-Schlesien (10,2), Schwarz-Sudeten­
land (10,3), Wilke-Pommern (10,5) und Jurkschat-
O s t p r e u ß e n (10,6) und bei den Frauen mit Jutta 
S t ö c k - W e s t p r e u ß e n (11,5), Renate Heidt-Schlesien 
(11,6), Heide R o s e n d a h l - O s t p r e u ß e n (11,8) und Jutta 
S c h a c h l e r - O s t p r e u ß e n oder Sybille Herrmann, beide 
O s t p r e u ß e n (11,9), m ü ß t e n unter 41 bzw. 46 Sek. er­
reicht werden. 

Im Weltmeisterschaftslauf für M o t o r r ä d e r in As­
sen (Holland) lag der K ö n i g s b e r g e r Weltmeister 
Hans-Georg Anscheidt aus Gerlingen auf 
seiner 50-ccm-Suzuki an der Spitze, als er mit­
ten im Rennen einen Kerzenwechsel vornehmen 
m u ß t e , auf den 9. Plattz zurückf i e l und bis ins Ziel 
nur noch den 4. Platz erreichen konnte. Anscheidt 
bleibt in der Gesamtwertung dennoch an der Spitze. 

Der Altmeister im Segeln Bruno Splieth, Tolke-
mit /Kiel , war bei der Kieler Woche wieder als D r a ­
chensegler aktiv dabei, konnte aber nicht mehr wie 
f r ü h e r siegen, belegte aber als zweiter Deutscher 
einen guten f ü n f t e n Rang. 

Z u m Auftakt des internationalen K ö l n e r Reittur­
niers gewann Rosemarie Springer, Danzig/Hamburg, 
auf ihrem Pferd „Lenard" die D r e s s u r p r ü f u n g der 
Damen. Auch die g r o ß e D r e s s u r p r ü f u n g gewann 
die Danzigerin vor Josef Neckermann und H a r r y 
Boldt, Insterburg/Berlin. 

Nach drei ü b e r l e g e n e n Siegen auf der Nordaine-
rikareLe des Deutschen F u ß b a l l m e i s t e r s 1967, E in­
lacht Braunscheig mit Gerwien-Lyck, folgte jetzt 

in Chikago ein knapper 3:2-Erfolg gegen die pol­
nische Spitzenmannschaft des L K S Lodz. Im fünf­
ten Spiel gegen eine Mannschaft aus Uruguay. Cirro 
Montevideo, lagen die Braunschweiger mit 2:0 in 
F ü h r u n g , spielten dann aber recht leichtsinnig und 
l i e ß e n es noch zum Unentschieden von 2:2 kommen. 

Die Hoffnung der Offenbacher Kickers mit ihrem 
K ö n i g s b e r g e r Trainer Baluses. d a ß G ö t t i n g e n im 
letzten Aufstiegsspiel Alemannia Aachen besiegen 
w ü r d e e r f ü l l t e sich nicht. Die Aachener Elf siegte 
sicher 3:1 und steigt neben Borussia Neunkirchen 
zur F u ß b a l l b u n d e s l i g a auf. 

Beachtliche Leichtathletikleistungen zeigten fol­
gende Ostdeutsche: 200 m Marchlowitz-Ortelsburg 
22 3 400 m J ü r g e n Schmidt-Alienstein und Schwell-
nus-Tilsit je 49.2, 800 m Bogatzki-Konitz 1:55,1, 1500 
Meter Ida-Wartheland 3:49.5. K u g e l s t o ß e n Ebeling-
Braunsberg 15.04. 

F ü r die Nationalmannschaft des J u n i o r e n l ä n d e r -
kampfes gegen die starken Italiener in Rovereto wa­
ren die beiden O s t p r e u ß e n Dieter Jurkschat-Memel 
für die Sprintstrecken und Klaus-Peter Hennig-
Tapiau für das Diskuswerfen aufgestellt. Die im 
Vorjahr siegreichen Italiener unterlagen diesmal mit 
79:122 Punkten. 

Trotz ihrer 31 Jahre wirkte Frau Rosemarie Fuhr-
mann-Nitsch Asco K ö n i g s b e r g - M a n n h e i m , im 800-m-
Endlauf der badischen Meisterschaften in Heidel­
berg fast wie in ihren besten Jahren bei den L ä n ­
d e r k ä m p f e n und Meisterschaften. Sie gewann sou­
v e r ä n den badischen Landestitel in 2:17.5 Min. Das 
war ihre 20. badische Meisterschaftt. 

Bei den w ü r t t e m b e r g i s c h e n Juniorenmeisterschaf­
ten in Kirchheim (Teck) wurde Jutta Schachler (19), 
S V L ö t z e n / U l m , 100-m-Meisterin in 12 Sek. F ü r 
den 200-m-Lauf hatte Jutta sich nicht rechtzeitig 
gemeldet. Man l i e ß sie a u ß e r Konkurrenz auf der 
A u ß e n b a h n mitlaufen Sie gewann in sehr guter Zeit 
von 25,2 Sek., doch Meisterin wurde die geschla­
gene L ä u f e r i n . 

Den Ehrenpreis der Stadt Stuttgart f ü r die beste 
Leistung bei einem Sportfest in Stuttgart erhielt 
Brigitte Geyer, Kuckernese/Stuttgarter L C , die im 
Hochsprung statt der erhofften 1,60 nur 1.59 m schaff­
te. Die langbeinige O s t p r e u ß i n beweist auch in der 
Baskettballmannschaft des M T V Stuttgart ihre 
Sprungkraft mit bestem Erfolg. 

Der Deutsche Turnerbund f ü h r t unter Leitung des 
o s t p r e u ß i s c h e n Bundestrainers Eduard Friedrich mit 
U n t e r s t ü t z u n g einiger Lehrwarte, darunter auch 
Georg Bischof, K ö n i g s b e r g / I t z e h o e , einen d r e i w ö c h i ­
gen Lehrgang in Westerland auf Sylt zur Vorberei­
tung der Olympischen Spiele 1968 in Mexiko durch. 
Unter den eingeladenen Spitzenturnern sind auch 
G ü n t h e r Lyhs , Johannisburg/Kierspe, und J ü r g e n 
Bischof, K ö n i g s b e r g / I t z e h o e . 

Die Bundesliga des Hamburger S V beendete die 
Freundschaftsspiele im s ü d d e u t s c h e n Raum bis auf 
eine Niederlage mit 2:3 in Freiburg (Breisgau) mit 
hohen Siegen. J ü r g e n Kurbiuhn-Ti l s i t kam als Ver ­
teidiger auch zum erfolgreichen T o r e s c h i e ß e n . 

W. Ge. 

Auskunft wird erbeten über . . . 
. . . Richard B o e t t c h e r . aus Tilsit ( S t r a ß e u n ­
bekannt). 
. . . Wilhelm E r n s t (geb. 18. 7. 1908 in Waldburg, 
Kreis Elchniederung), zuletzt wohnhaft gewesen in 
Memel, T h o m a s s t r a ß e 15—16. Sein letzter Einsatz 
soll 1945 bei S c h l o ß b e r g gewesen sein. 
. . . Tonfilmtechniker Artur S c h i l d (geb. etwa 
1902), aus K ö n i g s b e r g . E r war w ä h r e n d des Krieges 
bei der F irma Schattke, Kino-Projektion, S t ä g e -
m a n n s t r a ß e 74 t ä t i g . 
. . . Adolf F a l l a s c h (etwa 1912/15 geboren), aus 
Blumenau oder Blumental, Kreis Lyck oder Ortels-
burg. E r war zuletzt in einer divisionsfreien Pionier­
einheit und wird von einem Kriegskameraden ge­
sucht. 
. . . Herrn und Frau W e s t p h a l . f r ü h e r Gut 
Trempen (Semgallen), Kreis Angerapp. Sie werden 
in einer Rentensache als Zeugen gesucht. 
. . . Horst H o r c h , geb. 18. 2. 1926 in Wiskiauten. 
Gesucht wird der Vater Albert Horch, aus Wiskiau­
ten, Gemeinde Wosegau, Kreis Fischhausen, oder 
sonstige A n g e h ö r i g e f ü r die Deutsche Dienststelle 
in Berl in (Todesmeldung). 
. . . Rudi K l e i n , geb. 20. Januar 1927 in Ragnit, 
Heimatanschrift: Ragnit, Thorner S t r a ß e 1. Gesucht 
werden die A n g e h ö r i g e n f ü r die Deutsche Dienst­
stelle in Berl in (Todesmeldung). 

Bücher über Käthe Kollwitz K ä t h e Kollwitz, Das plastische Werk. Fotos von 
Max Jacoby, herausgegeben von Dr. Hans K o l l ­
witz, mit einem Vorwort von Professor Dr. 
Leopold Reidemeister. Bildmappe mit Wech­
selrahmen D M 34.—, Rahmen einzeln D M 6.—, 
Christian-Wegner-Verlag Hamburg. 

Gemessen an den graphischen Arbeiten der K ü n s t ­
lerin, ist das plastische Werk von K ä t h e Kollwitz 
nur in wenigen S t ü c k e n erhalten geblieben. Erst im 
Jahre 1910, als ihr Name bereits ein Begriff war, 
begann sie sich ernsthaft mit den M ö g l i c h k e i t e n der 
dritten Dimension auseinanderzusetzen. Die ersten 
Versuche bezeichnete sie in der ihr eigenen selbst­
kritischen Art als v ö l l i g u n z u l ä n g l i c h . Aber sie wur­
de doch von diesen neuen M ö g l i c h k e i t e n so ange­
zogen, d a ß sie es immer wieder mit dem Modellier­
holz probierte. Der Tod ihres j ü n g s t e n Sohnes zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges d r ä n g t e sie zu der 
Aufgabe hin, ein Grabmal für ihn zu schaffen, das 
gleichzeitig allen jungen Gefallenen des Krieges 
gelten sollte. Eine lange Reihe von E n t w ü r f e n 
wurde im Laufe der n ä c h s t e n Jahre geschaffen und 
wieder verworfen. In ihren T a g e b ü c h e r n und Brie­
fen ist immer wieder von dieser Arbeit die Rede, 
die ihr zur Lebensaufgabe geworden war. Achtzehn 
Jahre s p ä t e r hatten die beiden trauernden Gestalten 
des Vaters und der Mutter ihre e n d g ü l t i g e Form 
gefunden. A n ihnen wurde offenbar, in welchem 
M a ß e die K ü n s t l e r i n auch f ü r die Plastik berufen 
war. Ihre s p ä t e r e n Arbeiten, vor allem das Grab­
relief, das sie in den Jahren 1935/36 schuf und unter 
dem sie zusammen mit ihren N ä c h s t e n begraben 
liegt, b e s t ä t i g t e n diese starke Begabung. In der 
Schlichtheit der Linien, in der B e s c h r ä n k u n g auf 
das Wesentliche, in ihrer Ausdruckskraft g e h ö r e n 
diese Arbeiten mit zu dem s t ä r k s t e n , was K ä t h e 
Kollwitz je geschaffen hat. 

Dem Christian-Wegner-Verlag in Hamburg ist es 
zu danken, d a ß zum 100. Geburtstag zum ersten 
Male das plastische Gesamtwerk der K ü n s t l e r i n in 
einer g r o ß e n Bildmappe (Format 30 mal 37 cm) 
vorliegt. 

Mehr als die H ä l f t e der abgebildeten Arbelten 
existieren heute nur noch als Fotos. Besonders wert­
voll wird diese Mappe f ü r den Kunstfreund durch 
den b e i g e f ü g t e n Wechselrahmen. Die g r o ß f o r m a t i ­
gen Abbildungen lassen sich einzeln auf den Rahmen 
spannen. In Heimatstuben oder V e r s a m m l u n g s r ä u ­
men wie in der eigenen Wohnung bietet sich so die 
Gelegenheit, den Besucher in stetem Wechsel mit 
dem plastischen Werk von K ä t h e Kollwitz vertraut 
zu machen. E in Verzeichnis der Abbildungen mit 
Uisprungsbezeichnung und Fotos verschiedener Ent­
w ü r f e f ü r das Mahnmal in Flandern e r g ä n z e n die 
Mappe, die wir allen kunstinteressierten Lesern 
empfehlen. 

K ä t h e Kollwitz, Briefe der Freundschaft und 
Begegnungen. Mit einem Anhang aus dem 
Tagebuch von Hans Kollwitz und Berichten 
ü b e r K ä t h e Kollwitz, mit elf Kunstdruckbil­
dern und zwei Faksimiliebriefen. Paul-List-
Verlag M ü n c h e n , Ganzleinen, 189 Seiten. 
D M 17.—. 

Aus Hunderten von Briefen hat Dr. Hans K o l l ­
witz die wesentlichen in diesem s c h ö n e n Band zu­
s a m m e n g e f a ß t . Wer es vermag, in solchen Selbst­
zeugnissen das Bleibende hinter dem P e r s ö n l i c h e n 
zu sehen, wird in diesen schlichten Zeilen viele 
Z ü g e finden, die ihm die Wesensart der K ü n s t l e r i n 
ganz e r s c h l i e ß e n . Die ganz privaten Briefe lassen 
den Menschen K ä t h e Kollwitz sichtbar werden; sie 
sind oft a u f s c h l u ß r e i c h e r als Arbeiten, die ü b e r 
sie erschienen sind. Einige Beispiele d a f ü r : Einem 
jungen Arbeiter, der sich vertrauensvoll an die 

K ü n s t l e r i n gewandt hatte, sandte sie ein Buch von 
Ernst Wiechert. Sie schrieb dazu: 

„ N u n endlich kommt das Geburtstagsbuch. 
Wir hoffen, d a ß D u es noch nicht kennst und 
d a ß wir Dir eine Freude damit machen. Ernst 
Wiechert ist O s t p r e u ß e aus der masurischen Ge­
gend. E i n Dichter, der etwas zur Schwermut 
neigt. Ein gewissenhafter Mensch, der, wenn 
das Leben ihn in Konflikte bringt, ihnen nicht 
aus dem Wege geht. E r hat das erst neuerdings 
wieder bewiesen. Man sagt, er sitze im K . Z . " . 

Auch in Kleinigkeiten kann man den Menschen 
erkennen. K ä t h e Kollwitz entschuldigt sich in einem 
Brief an die Frau des Professors Alexander R ü s t o w , 
von der sie einmal zwei T a s c h e n t ü c h e r geliehen 
hat, die sie nicht wiederfinden kann: 

„ W e n n ich nun also auch noch hoffe, sie ein­
mal wiederzufinden, bitte ich Dich doch sehr, 
Thildi , mii noch einmal in einem Brief ein 
Taschentuch anzuvertrauen, damit ich die ver­
lorenen Dir hier mit demselben Monogramm 
ersetzen kann. Bitte Dich sehr, Thi ldi , tu das!" 

Immer ist sie ganz sie selbst, im Mitdenken, Mit­
empfinden, Mitleiden, so mit j ü d i s c h e n Freunden, 
die in der Nazizeit emigrieren m u ß t e n : 

„ A u s ganzem Herzen w ü n s c h e ich Ihnen, d a ß 
die Fremde Ihnen noch einmal zur Heimat 
werden m ö g e , wenn auch nicht ganz in dem 
Sinn, den Sie f r ü h e r dem Wort gaben . . ." 

Eine befreundete Graphikerin hatte ihr im Jahre 
1942 einige S t ä r k u n g s m i t t e l geschickt, die K ä t h e 
Kollwitz wieder z u r ü c k s a n d t e mit den Worten: 

„ W e n n Sie sagen, ich h ä t t e matt und kraftlos 
gewirkt, so liegt das wohl nicht daran, d a ß ich 
nicht genug zu essen habe . . ." 

Im August 1934 schrieb sie an eine befreundete 
Malerin: 

„ V e r k a u f e n ? Da geht es mir wie Ihnen. Nichts 
— oder so gut wie nichts. Die Ateliermiete ist 
eine Ausgabe, die nur dadurch zu rechtfer­
tigen ist, d a ß man hofft, die fertiggestellte 
Arbeit einmal zu verkaufen. Lieber Gott, es 
geht allen K ü n s t l e r n jetzt so. Zeiten, in denen 
die Politik so sehr im Vordergrund steht, k ö n ­
nen nicht viel Sinn f ü r die Kunst haben. Das 
ist — f ü r c h t e ich — f ü r lange v o r ü b e r . Deutsch­
land und Europa ü b e r h a u p t wird doch f ü r 
lange Zeit nicht zur Ruhe kommen.'* 

S c h l i e ß l i c h noch einige S ä t z e aus dem Brief an 
eine Schriftstellerin und Freundin von Ricarda 
Huch, Zeilen die so etwas wie ein Bekenntnis 
darstellen: 

„ W e n n ich an mein langes Leben z u r ü c k d e n k e , 
an die 77 Jahre die es u m f a ß t , so mengt sich 
früh und s p ä t e r Erlebtes. Was ü b r i g b l e i b t , ist 
neben allem Schwerem doch eine tiefe Dank­
barkeit d a f ü r , d a ß mein Leben sich so hat ge­
stalten d ü r f e n . Die Worte aus der Offenba­
rung wollen mir nicht aus dem Sinn: Es wird 
kommen ein neuer Himmel und eine neue 
Erde. Hier ist meines Bleibens nicht mehr 
Vnge. Ich m u ß wohl bald fort, wohin, ich w e i ß 
noch nicht . . ." 

Aber auch eine andere Seite der K ü n s t l e r i n wird 
in diesen Briefen offenbar: Ihre Freude an ur­
t ü m l i c h e m S p a ß , am V e r g n ü g e n mit Freunden, 
am Ausgelassensein bis zur Albernheit. Auf die 
Einladung eines Graphikerpaares zu einem K o ­
s t ü m f e s t im Jahre 1926 antwortete sie v e r g n ü g t in 
o s t p r e u ß i s c h e m Jargon: 

„ H o c h g e e h r t e r Herr Isenstein, Sie erweisen 
uns die Ehre, uns wieder zu Ihrem Bal l ein­
zuladen. Wir wissen das wohl zu s c h ä t z e n . Es 
wird Sie ja nicht neu sein, d a ß mein Mann­
chen un ich vorm Jahr extra aus Insterburg 
rieberjekommen waren um an Ihrem Ver -
gniejen teilzunehmen un es war ja auch sehr 
hibsch un wir haben uns gut amesiert un 
ich wil l auch nich sagen, d a ß alte Leite im­
mer zu Hause sitzen sollen un nich mal Z i k -
ken machen sollen. Aber nei, nei, diesmal 
nich! G r i e ß e n Se Ihr Frauchen. Ich hab ihr 
sehr gern. Se is immer so munter un ver-
gniecht und hat so scheene rote Backen. U n 
ist so fast in Fleisch. Es grießt hochachtungs­
voll Frau Klempnermeister Kollwitz und Herr 
Klempnermeister Kollwitz aus Insterburg in 
O s t p r e u ß e n . " 

In einem Anhang bringt Hans Kollwitz einige 
Aufzeichnungen ü b e r G e s p r ä c h e mit seiner Mutter, 
die gerade in ihrer Knappheit und Sachlichkeit 
A u f s c h l u ß geben ü b e r manchen Zug ihres Wesens. 
S c h l i e ß l i c h sprechen in Briefen und Erinnerungen 
Verwandte und Freunde ü b e r K ä t h e Kollwitz. dar­
unter ihre Schwester Lise, die sich an die gemein­
same Kinderzeit in K ö n i g s b e r g erinnert und ihre 
Enkelin Jutta, die ihre letzten Tage im R ü d e n h o f 
bei Dresden mit ihr teilte. Ü b e r den A b s c h l u ß 
dieses schweren und reichen Lebens schreibt Jutta 
Kollwitz: 

Goethe war ihr unendlich lieb; er stand ihr 
viel n ä h e r als irgendein anderer Dichter, wie 
ein Freund, wie ein Zielpunkt des eigenen L e ­
bens. Seine Maske hing ü b e r ihrem Bett; 
manchmal m u ß t e ich sie ihr herunterreichen, 
dann tastete sie sie mit geschlossenen Augen 
ab. „Zur Orientierung", wie sie sagte. Und 
sie erinnerte mich an die Aufforderung Goethes 
an Ottilie: „ K o m m , l a ß uns vom Sterben spre­
chen .'" 

Und dies ist das Bi ld des letzten Abschieds­
eine kleine alte Frau, auf der Seite liegend 
die H ä n d e vor sich ü b e r e i n a n d e r g e l e g t , um­
geben von einer F ü l l e der s c h ö n s t e n zarte­
sten w e i ß e n und roten Magnolien. ' 

K.uhr Kollwitz, Ich will wirken in dieser 
Zeit. Auswahl aus den T a g e b ü c h e r n und Brie­
fen, aus Graphik, Zeichnungen und Plastik 
E i n f ü h r u n g von Friedrich Ahlers-Hestermann 
148 Seiten mit vier Abbildungen und 48 Kunst­
drucktafeln. 14. bis 20. Tausend, Ganzleinen 
mit Schutzumschlag, Verlag Gebr. Mann, Ber­
lin, D M 15,80. 

Ein s c h ö n e r Geschenkband, dessen hohe Auflage 
davon zeugt, wie g r o ß das Interesse f ü r den Men­
schen K ä t h e Kollwitz und für das Werk dieser 
K ü n s t l e r i n heute noch ist. Die Auswahl an Tage­
buchnotizen, Briefen, p e r s ö n l i c h e n Erinnerungen 
und die ganzseitigen Abbildungen aus den ver­
schiedenen Stadien ihrer k ü n s t l e r i s c h e n Entwicklung 
zeichnen das Bi ld eines Lebens nach, das In all 
seinen Wirkungen kaum m e ß b a r ist. Die leiden­
schaftliche Anteilnahme dieser Frau an den S t r ö ­
mungen und sozialen Entwieklungen ihrer Zeit wird 
sichtbar, ebenso wie der Ubergang zu den großen 
Themen des menschlichen Lebens, die sie in den 
letzten beiden Jahrzehnten ihres Schaffens in den 
Vordergrund gestellt hat und die auch m ihrem 
persönlK+ten Let>en an «fie erste Stelle rockten 

K ä t h e Kollwitz, Aus meinem Leben. Taschen­
buch Nr . 92, D M 2,20. Paul List Verlag M ü n ­
chen. 

Das gleiche .Testament des Herzens', wie eine 
amerikanische Zeitung die von Hans Kollwitz her­
ausgegebene Zusammenstellung der T a g e b u c h b l ä t ­
ter, Aufzeichnungen und Briefe seiner Mutter 
nannte, ist in der preiswerten Taschenbuchausgabe 
einem weiten Leserkreis z u g ä n g l i c h gemacht wor­
den. In der E i n f ü h r u n g berichtet Hans Kollwitz 
ü b e r Leben und Wirken seiner Mutter. Die eige­
nen Aufzeichnungen, die sie ihrem Sohn einmal 
auf seine Bitte zum Geburtstag schenkte, geben 
ein eindringliches B i ld von ihrem K ö n i g s b e r g e r 
Elternhaus, von ihrer Kindheit und Jugend in der 
Vaterstadt am Pregel, von den Fahrten nach Rau­
schen, wo die Eltern ein H ä u s c h e n b e s a ß e n , und 
von ihrer f r ü h e n Hinwendung zur Kunst. Tage­
b u c h b l ä t t e r und Briefe sprechen von dem Alltag 
dieser u n g e w ö h n l i c h e n Frau, von ihrem Ringen 
um k ü n s t l e r i s c h e n Ausdruck, von ihren Ausein­
andersetzungen mit Zeit und Umwelt. Be im Lesen 
der Briefe wird man manchmal an Agnes Miegel 
erinnert — die gleiche Aufgeschlossenheit dem N ä c h ­
sten wie dem Fremden g e g e n ü b e r , das Eingehen 
auf seine p e r s ö n l i c h e n Sorgen und Freuden, die 
Bereitschaft, f ü r andere da zu sein. 

K ä t h e Kollwitz. Zeichnungen der s p ä t e n 
Jahre. Mit einer E i n f ü h r u n g von Car l Georg 
Heise. 32 x 44 cm, acht Seiten Text und 21 
Zeichnungen im Faksimil i -Lichtdruck unter 
Passepartout in Halbleinenmappe. Verlag Gebr. 
Mann, Berl in. D M 120,—. 

Arbeitsbrief K ä t h e Kollwitz 
Z u m 100. Geburtstag der K ü n s t l e r i n hat die A b ­

teilung Jugend und Kul tur der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n einen Arbeitsbrief herausgebracht, der 
vor allem f ü r die Arbeit in unseren Gruppen be­
stimmt ist. A u f Anforderung kann dieser Arbeits­
brief aber auch an jeden interessierten Leser zum 
Selbstkostenpreis von D M 1,— ( e i n s c h l i e ß l i c h Porto) 
versandt werden. Bei Abnahme mehrerer Hefte ver­
mindert sich das Porto. Bitte schreiben Sie direkt 
an die 

Abtei lung Jugend und Kul tur 
2 Hamburg 13, Parkallee 84 

E i n Leben in Selbstzeugnissen 
Im kommenden Jahr wird im F a c k e l t r ä g e r - V e r l a g 

Hannover ein neues Buch ü b e r K ä t h e Kollwitz 
erscheinen, f ü r dessen Herausgabe wiederum ihr 
Sohn verantwortlich zeichnet. In diesem neuen 
Band werden noch unbekannte Selbstzeugnisse der 
K ü n s t l e r i n ü b e r ihr Leben und Werk zusammen­
g e f a ß t . W i r werden unsere Leser rechtzeitig auf 
das Erscheinen dieses Buches hinweisen 

Lithographien und Bi ldkarten 
Im Verlag A . von der Becke & Sohn. Bertln-

Halensee, ist eine Reihe von Radierungen und 
Lithographien der K ü n s t l e r i n im Postkartenformat 
erschienen. Jede Serie (jeweils 10 Bildkarten lm 
Umschlag) kostet D M 3,50, eine Einzelkarte D M 
—,35. A u ß e r d e m hat der Verlag Wiedergaben von 
Kodierungen, Lithographien und Holzschnitten von 
K ä t h e Kollwitz herausgebracht, ebenso Kassetten 
und Mappen mit Wiedergaben verschiedener Werke. 
Leser, die sich f ü r diese B l ä t t e r interessieren, 
k ö n n e n eine Preisliste direkt bei dem Verlag an­
fordern. 
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G r l a u b / R e i s e D 
Verbringen Sie ihren Urlaub 
in der herrlichen Pfalz, in der 
Privat-Pens. Otto Christ 
673 N e u s t a r i t / W e i n s t r a ß e . A m 
Waldrand 20. Gepflegte" Z i m ­
mer, Bad, K ü e h e n b e n u t z u n g 
sowie g r o ß e Liegeterrasse vor­

handen. 

PENSION „SEEBLICK" 
Bahnstat. 8201 Obing a. See, 

Chiemgau, ruh. Lage, beste K ü . 
frdl. Z i . , s c h ö n e Spazierg.. Bad, 
H. w. u. k. W., Hzg. Prosp. 
T. 0 86 «8/3 76. Pens.-Pr. ab 10,50 
Pauschal 4 Wochen 300,— D M 

Stellenangebote 

Ferien im s c h ö n e n Altenautal. Im 
alten Bauernhaus wird Ferien­
aufenthalt in 2- bis 3-Bettzim-
mern mit W o h n k ü c h e in wald­
reicher, s c h ö n e r Gegend geboten. 
Pensionspreis pro Person S,— D M , 
ohne Verpflg., Mittag- und 
Abendessen kann preiswert in! 
naher Gastwirtschaft eingenom­
men werden. Angeb. an Helene 
Baehr, 4791 Husen ü b e r Pader­
born Nr. 97 

Cafe-Pension H u b e r t u s h ö h e , 7501 
Waldprechtsweier b. Baden-Ba­
den ( F ö r s t e r h a u s ) , Ruhe. Sonne, 
Wald, Wasser, 10 Min . , komf. 
Schwimmbad, neuztl. Haus. Z i m . 
m. B., P . -Pr . ab 12,— D M 
Ruf (0 72 46) 6 62. 

Naturheilanstalt 
G r ä f t e n berg 

staatl. konzess. priv Kurheim 
3252 Bad M ü n d e r a Deister 

"Vngerstr 60, Tel. 0 50 42 - 33 53 
früher Tilsit Ostpreuuer 

ü p e z I a J b e h a n d l u n g bei d ir OD 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias. Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen. Venenent­

z ü n d u n g e n Belnlelden 

Rohkost-Fastenkuren medizin 
B ä d e r Wagra-Packungen geg 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Zur Betreuung eines kl . Land­
hauses in landschaftl. s c h ö n e r 
Gegend ( N ä h e G ö t t i n g e n ) wird 
ein r ü s t i g e s . 

älteres £fwimur 

(Rentner bzw. P e n s i o n ä r ) ge­
sucht. Freie Wohnung, Heizung, 
Licht, Garten u. Taschengeld 
werden g e w ä h r t . N ä h e r e s un­
ter Nr. 73 350 an Das Ostpreu­

ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13 

Weiblicher 

Verkaufsie firliHy 
zum 1. 10. oder f r ü h e r gesucht. 

BERNSTEIN-RASCHKE 
2 Hamburg, G r o ß e r Burstah 1 

Pension Schäfers 
3473 Bruchhausen/Höxter 

(Weserbergland). Modern einge­
richtet, fl. W., Liegew., Mineral ­
quelle, Wald, Kuranlagen, Vollp. 
13,— D M , kein Bedienungszuschl. 
Tel. Ottbergen 0 52 75/4 88 

7829 Reiselfingen, Schwarzw., Gast­
hof Pens. Sternen fl. w. u. k. 
W., Z H . bek. K ü c h e , ganzj. ge­
ö f f n e t , ab Sept. Z i . frei. 

7829 Seppenhof en-Hochschwarzwald, 
Gasth.-Pension Hirschen, V o l l ­
pension 13 D M plus 10 Prozent. 

Pension Werratal, am F u ß der 
Burg F ü r s t e n s t e i n , mod. Zimm. 
fl. w. u. k. Wasser, eig. Haus­
schi., 5 M i n . v. Wald entf., Angel­
gelegenheit, Liegew. direkt a. d. 
Werra, Pensionspreis 12,— D M 
keine Nebenkosten, ab 14. 8. noch 
Z i . frei. Gasthof Werratal, 3441 
Albungen. Telefon 0 56 52 - 26 92 

Alleinstehender, r ü s t i g e r 

WlttHH 
mit handwerklichen F ä h i g k e i ­
ten, der in der Lage ist, kleine 
Reparaturen im Haus zu mach, 
und die Parkpflege zu ü b e r ­
nehmen, findet im evangeli­
schen Altenheim leichte Arbeit 
und Heimat für den Lebens­
abend. Bewerbungen mit L e ­
benslauf an das Bodelschwingh-
Haus, Ev. Altersheim. 58 Ha­
gen, K u h l e s t r a ß e 33 

J ü n g e r e , s e l b s t ä n d i g e 

dtuustiiftitfut 
m. besten Empfehlg. wegen 
Heirat der jetzigen f. k l . ge­
pflegten 2-Pers.-Haushalt ges. 
Hoher Lohn, beste Unterkunft, 
geregelte Freizeit. Angeb. an 

Frau Dorothea Stodt 
56 Wuppertal-Elberfeld 

S c h u c k e r t s t r a ß e 16 

Biete gute Wohnung. 4 R ä u m e 
und Stall für r ü s t i g e s 

1ZentMers>£,kepaur 
Bedingung: Zeitweise Betreu­
ung von 3 Pferden. Ruhige Ge­
gend im Vorharz. Zuschriften 
an: K a r l Zeiser, 3381 Wennerode 
ü b e r Goslar (Harz). 

Bis zu 50 •/. Rabatt erhalten Wie Suche für 1—2 Monate im kl . Land­
d e r v e r k ä u f e r a. Uhren Gold-! haus Raum Kassel eine Hilfe 
schmuck usw. - Riesenauswahl., (mögt . Rentnerin). Carola v. 
Angeb. v. W M. Liebmann K G . \ S c h r ö t t e r , 633 Wetzlar, Haus K ö -
Holzminden nigsberg, Robert-Koch-Weg. 

Privnl-Snnntorium 
für Frischzellenbehnndlung nach Prof. Niehans 

6-Tage-Kur 
8172 Lenggries/Oberbayern, B r a u n e c k s t r a ß e 8 a Te l . 08042-394 

f Ä r z t l i c h e Leitung: D r . Block 
— -

Aufobusreisen nach Polen - Schlesien • Oberschlesien 
10-Tages-Fahrt vom 30. September bis 9. Oktober Fahrt ab 
N ü r n b e r g ü b e r Prag — Kudowa — Glatz — Breslau — War­
schau — K r a k a u — Kattowltz — Beuthen — Glelwitz — Fahrt 
mit Vollpension D M 414,—. 

7-Tages-Fahrt vom 29. Oktober bis 4. November Fahrt ab 
N ü r n b e r g ü b e r Prag — Kudowa — Glatz — Neisse — Gleiwitz 
— Kattowltz — K r a k a u . Fahrt mit Vollpension D M 288,— 

Prospekte und Anmeldung 
R E I S E B Ü R O L I N Z E R . 845 A M B E R G , T E L E F O N 28 88 

Alleinstehende Dame sucht f ü r ihr Einfamilienhaus in s c h ö n ­
ster Villenlage, Essen-Bredeney, eine z u v e r l ä s s i g e und ver­
t r a u e n s w ü r d i g e 

Hausangestellte 
eventuell alleinstehend, welche wirklich Freude an einem ge­
pflegten Haushalt hat und naturliebend ist. im Alter von 
30—50 Jahren. 
Ich bitte nur um ernstgemeinte Zuschriften. 
Angebote mit Lichtbild u. eventuell Zeugnis sind zu richten an 

Frau Marg. Totzek, 43 Essen-Bredeney, Schauinsland 8 

<%ütokta{t 
flott in Schreibmaschine oder Steno, mit Buchhaltungskennt­
nissen sowie f ü r das g r ö ß e r e B e t r i e b s g r u n d s t ü c k , im G r ü n e n 
gelegen, 

&laty oder JLugerverwalter - &tuusmeister 
auch Handwerker gesucht (auch Ehepaar, Verwandte etc.). 
Wohnung je nach Wunsch und gutes Betriebsklima vorhanden. 
Zuschriften an 

Fa . R. E . V . Collin, 504 B r ü h l bei K ö l n . Rodderweg 41 

Haushälterin (Wirtschafterin) 
Gesucht für meinen Haushalt 
im Eigenheim ab sofort o. spät , 
da alle Kinder aus dem Haus 
sind und ich vor 3 Wochen 
meine liebe Frau verloren habe. 
Briefl . o. telefon. Meldung, da­
mit p e r s ö n l . R ü c k s p r a c h e ü b . 
alles Notwendige hier im Hause 
vereinbart werden kann. 
Studienrat i. R. Ernst Krause 

f r ü h e r Braunsberg 
bzw. Millenberg 
K r . Braunsberg 

44 M ü n s t e r (Westf) 
Sentruper Str. 198 a, Tel . 4 87 76 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren) aus Bayern, waldfnsch 
direkt an den Verbraucher la »rok-
ken saub.. Zuckers Beeren 
18 Pfund einschl. Korb DM 17,80. 

in Eimern verpackt D M 1.- mehr 
P r e i s e l b e e r e n (Kronsbeeren) 
ausgereifte blattfreie Ware 18 Pfd 

DM 23,-, Spätlese DM 25,-
Bitte genaue Bahnstation angeben 

^ r u ^ j o ^ J K o d ^ ^ ^ ^ ^ ^ W ^ r n b e r ^ B a ^ 

Anzeigen knüpfen neue Bunde 

C Amfl. Bekanntmachung J 

V e r s c h i e d e n e s 

Dr. Hansheinrich Trunz 
Pferde im Lande des Bernsteins 
Aus viertausend Jahre Ge­
schichte des o s t p r e u ß i s c h e n 

Pferdes. 
164 Seiten mit 33 Fotos auf 16 
Tafeln, 59 Zeichnungen und 24 
Tabellen, Format 18 x 24 cm, 
Leinen 36.— D M frei Haus. 

Ihre Bestellung erbittet 
O K E A N O S B U C H D I E N S T 

8032 G r ä f e l f i n g Postfach 90 

Erben gesucht! 
A m 26. 2. 1967 ist in Frankfurt/ 
Main Frau Johanna T h i m m, 
geb. Hellmich verstorben. Sie 
war am 2. 4. 1891 in Mohrungen, 
Ostpr. geboren und wohnte vor 
der Vertreibung in Pr.-Holland. 
Gesucht werden die Geschwi­
ster der Verstorbenen oder de­
ren A b k ö m m l i n g e . Hinweise er­
bittet 
Rechtsanwalt Wolfgang Probst 

6 Frankfurt a. M . 
G l u c k s t r a ß e 7 

U n t e r r i c h t 
Welcher einsame Landsmann m ö , 

in Norddeutschland bei Witwe' 
seinen Urlaub verbringen? S p ä ­
ter evtl. Dauerheimat. F ü h r e r ­
schein e r w ü n s c h t . Zuschr. u. Nr . 
73 157 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
2 Hamburg 13 

D 

Gebildetem P E N S I O N Ä R — R E N T ­
N E R bietet Familie mit moder­
ner Vil la im Westerwald, g e m ü t ­
liches Zuhause mit voller Ver­
sorgung, Familienanschl., g r o ß e s 
S ü d z i m m e r m. Balkon u. Bad. 
Pflegesatz, alles incl. 480,— D M 
monatlich. Zuschr. unt. Nr. 
73 344 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
2 Hamburg 13 

Gvmnastiklehrerinnen - Ausbildung 
(staatl. P r ü f u n g ) 

Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbeit 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

Apri l , Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-Barmen 
S c h l e i c h s t r a ß e 161 - Wir bilden 

%tanken* u. %inbetktankensdiwestetn 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen Gute 
Schulbildung hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme 
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kanr 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e r 
ab 16 Jahren werden zu leder Zeit angenommen 

H a j o 
Nachdem uns am 19. Juni 1966 
ein Junge geboren wurde. 

K a t j a 
kam jetzt am 18. Juni 1967 
ein M ä d e l zur Welt. 

Dies zeigen dankbar an 

Siegfried Werner 
und Frau Ilse-Marie 
geb. Klugkist 

29 Oldenburg 
M ü h l e n h o f s w e g 134 

• j f I i 

SommerreiseMünchen f 
Unser neuer Laden 
am Bahnhof Baldham 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 8011 Mündion-VATERSTETTEN 

•N r 

Die Heimatzeitung für Familien-Anzeigen 

Die Verlobung ihrer Tochter 
P e t r a mit Herrn Diplom­
volkswirt U w e H a r m s ge­
ben bekannt 

Dr. Franziskus Pärn 
und Frau Ingrid 

geb. Schenderlein 

2 Hamburg-Blankenese 
G o ß l e r s t r a ß e 24 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
P e t r a P ä r n , Tochter des 
Herrn Dr. Franziskus P ä r n und 
seiner Ehefrau Ingrid, geb. 
Schenderlein, beehre ich mich 
anzuzeigen 

Uwe Harms 

2 Garstedt bei Hamburg 
T a n n e n h o f s t r a ß e 54 a 

9. Jul i 1967 

A m 8. Jul i 1967 feiern unsere 
lieben Eltern 

Postassistent i . R. 

Fritz Hess 
und Frau Ida 
geb. Kannapinat 
aus Blumenfeld 

K r . S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
das Fest der 

G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele 
s c h ö n e Jahre in bester Ge­
sundheit ihre Kinder 

Charlotte Nerger, geb. Hess 
Helmut J ö r g e n s und Frau 

Gertrud, geb. Hess 
Hans Hess und Frau Hilde 

geb. Gauer 
Werner Anke und Frau 

Irmgard, geb. Hess 
Erwin Nordhoff und Frau 

Grete, geb. Hess 
11 Enkel und 3 Urenkel 

4509 Hunteburg 
Bz. O s n a b r ü c k 

A m 11. Jul i 1967 feiern unsere 
lieben Eltern 

Fritz Hagedorn 
und Frau Margaretha 

geb. Josun 
aus Eydtkuhnen, F l u r s t r a ß e 3 
ihre S i l b e r n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele s c h ö n e 
Jahre bei bester Gesundheit 

die S ö h n e Roland und Frau 
Christa, Frank und Lothar 

7888 Rheinfelden (Baden) 
F r i e d r i c h s t r a ß e 105 b 

A m 9. Jul i 1967 begeht unsere 
liebe Omi 

Johanne Schirmer 
geb. Dilley 

aus Finkenhagen 
K r . Tilsit-Ragnit 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich ihre 
Kinder 

Gerda und Fritz Odenberg 
und Enkelin Katherine 
aus B r ü s s e l . 

54 Koblenz-Karthause 
Birkenweg 7 

J 

r A L S V E R L O B T E G R Ü S S E N 

Gudrun Hohensee 
Manfred Eckert 

1. J U L I 1967 

Gettorf, E c k e r n f ö v d e 
S ü d e r s t r a ß e 

früher Osterode. 

Hamburg-Altona 
Erzberger S t r a ß e 4 

Ostpr. 

A m 6. Jul i 1967 feiern 

Jakob Klimek 
aus K ö s l i e n e n 

und Frau Lucia 
geb. Kollaczek 

aus Dietrichswaldc 

das Fest der 
S i l b e r n e n H o c h z e i t 

Es gratulieren von ganzem 
Herzen 

Michael Kl imek 
Familie Elfriede Perzborn 

geb. Kl imek 
Familie Waltraut S p i e ß 

geb. Klimek 
sowie die S c h w i e g e r s ö h n e u. 
die Enkelkinder J ü r g e n 
Sibylle und Kordula 

548 Remagen 
Unkelbachtal Nr. 5 

A m 5. Jul i 1967 feierten unsere 
lieben Eltern, Schwieger- und 
G r o ß e l t e r n 

Erich Peter 
und Frau Lena 

geb. Wichmann 
aus Conradswalde b. Kuggen 

K r . Samland 

das Fest der 
S i l b e r n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin alles 
Gute und viele gemeinsame 
g l ü c k l i c h e Jahre ihre dankba­
ren Kinder 

Bodo M ö l l e n b e c k und Frau 
Sigrid, geb. Peter 

Eckehardt Peter 
Ueike Peter 
Knut und Kai-Uwe 

als Enkelkinder 

29 Kiel-Kronshagen 
Sindlerkamp 10 

A m 12. Jul i 1967 feiern unsere 
lieben Eltern, meine Schwie­
ger- und G r o ß e l t e r n 

O b e r l o k f ü h r e r a. D. 

Max Block 
und Frau Anna 

geb. S c h o ß n i c k 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Ponarth 

Rehsteg 2 
das Fest der 

G o V d e n e n H o c h z e i t 

Wir gratulieren in Dankbarkeit 
und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit und Gottes Segen 

T O C H T E R E R N A 
S O H N B R U N O 
S C H W I E G E R T O C H T E R 

G E R T R U D 
E N K E L K I N D B R I G I T T E 

21 Hamburg 90. Tivoliweg 7 
V . ' 

A m 10. Jul i 1967 feiern unsere 
lieben Eltern 

Otto Morgenroth 
und Frau Margarete 

geb. Lange 
aus Gerdauen. Broloster S t r a ß e 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

DIE D A N K B A R E N K I N D E R 

214 B r e m e r v ö r d e 
M o z a r t s t r a ß e 15 

A m 14. Jul i 1967 feiert meine 
liebe Frau, unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r 

Berta Schemmerlmg 
geb. Makohl 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Hinter R o ß g a r t e n 39 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n alles erdenkbar Gute 
sowie viel Glück und Sonnen­
schein 

ihr Ehemann 
Kinder 
und Enkel 

6 Frankfurt (M)-Riederwald 
V a t t e r s t r a ß e 47 

.i^sTrod 
rfoarrnnm 

A m 5. Jul i 1967 beging Mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und G r o ß v a t e r 

Friedrich Schröder 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

G e o r g s t r a ß e 21 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen seine 

Frau Agathe 
Kinder und Enkeltochter 

46 Dortmund-Eving 
D ä u m l i n g s w e g 17 

7 5 J a h r e wird am 9. Juli 1967 

Emil Richter 
aus Warweiden 

Katzendorf (Ostpr.) 

Es gratulieren herzlich seine 
Frau 

Marie Richter, geb. Wach 
Kinder und Enkelkinder 

2203 Horst (Holst) 
B a h n h o f s t r a ß e 10 

A n meinem 6 0. G e b u r t s ­
t a g am 12. Jul i 1967 g r ü ß e ich 
alle Verwandten, Freunde u. 
Bekannten aus der lieben He i ­
mat Cranz-Ostseebad. 

Ena Möwe 

64 Fulda 
Mabergeller S t r a ß e 33 

Ihren 7 0. G e b u r t s t a g 
leierte am 50. Juni 

Emma Wiese 
geb. Miltenberger 
aus Alt-Seckenburg 
K r . Elchniederung 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n beste Gesundheit 

Sohn Bruno Wiese 
Schwiegertochter Ursula Wiese 

4133 Neukirchen-Vluyn 
W e i c h s e l s t r a ß e 4 

A m 6. Jul i 1967 wurde meine liebe Mutter 

Amalie Harbig 
geb. Pitt 

aus Markthausen, Ostpr. 
7 0 J a h r e alt. 

Es w ü n s c h t ihr weiterhin Gottes Segen 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

IHRE T O C H T E R G R E T E L T O D T E N H A U P T 

4813 Bethel. Quellenhof 10 

J 

A m 10. Jul i 1967 feiert 

Auguste Paulat 
aus K ö n i g s b e r g 

B a r b a r a s t r a ß e 67 
ihren 7 2. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

221 Itzehoe 
B i s m a r c k s t r a ß e 18 

S V, 
80 

Unsere liebe Mutter und 
Schwiegermutter 

Elisabeth Eisermann 
geb. Rohrmoser 

aus Königsberg Pr. 
M o z a r t s t r a ß e 26 

beging am 25. Juni 1967 ihren 
8 0. Geburtstag. 
Wir freuen uns, ihren Bekann­
ten mitteilen zu k ö n n e n , d a ß 
sie bisher in der Lage war, 
ihren eigenen Hausstand zu 
f ü h r e n und a u ß e r d e m noch 
ihre am 18. 7. 1967 86 Jahre alt 
werdende Schwester 

Helene Rohrmoser 
zu betreuen. 
Wir selbst haben das Glück, 
mit ihr auf derselben Etage zu 
wohnen. 

R U T H K O L B E R G 
geb. Eisermann 

H E R M A N N K O L B E R G 
28 Bremen 1 
Achelisweg 2 

Im Jahr des Osfpreuftenblotles 1967 
Wer soll Ihre Familienanzeige mit 
unserer Zeitung — für Sie kosten­
los und spesenfrei — erhalten? 
Bitte geben Sie uns mit Ihrem 
Auftrag die v o l l s t ä n d i g e n Anschrif­
ten auf. (SBZ leider nicht m ö g ­
lich.) 

Anzeigen-Abteilung 
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Am 9. Juli 1967 feiert Frau 

Emma Tausendfreund 
geb. Odau 

aus Tilsit. Sperlingslust 1 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
Frieda und Heinz 
Schwiegertochter. Enkelkinder 
und Urenkel 

2 Hamburg 1 
Rostocker S t r a ß e 27 

Psalm 103 
Unserer Tante 

Emma Kaiser 
geb. Tessmann 

aus Hagenau, Ostpr. 
jetzt 5804 Herdecke, Altersheim 
herzlichste G l ü c k - und Segens­
w ü n s c h e zum 8 0. G e b u r t s ­
t a g am 12. Jul i 1967 

IHRE N I C H T E N 
K Ä T E G N I F F K E 
M A R I A W E R N E R 
K L A R A K O L O S S A 
MIT F A M I L I E 

4356 Westerholt 
Im wilden Feld 2 

Nach kurzer Krankheit ver­
schied p lö tz l i ch und unerwartet 
meine liebe Frau 

Berta Aiexnat 
geb. Biernat 

aus Klein-Sunkeln 
K r . Angerburg 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Fritz Aiexnat 
und alle Anverwandten 

532 Bad Godesberg 
Im Meisengarten 112 

A m 14. Juli 1967 begeht unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r , Frau 

Martha Pelk 
geb. Bruderrek 
aus Mertinsdorf 

K r . Sensburg 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkel 

3103 Bergen 
Harburger S t r a ß e 12 

Für all die mir a n l ä ß l i c h mei­
nes 8 0. G e b u r t s t a g e s 
zugegangenen G l ü c k w ü n s c h e 
und Aufmerksamkeiten danke 
ich auf diesem Wege herzlich. 

H A N S S A L E W S K I 

2 Hamburg 55 
O e s t e r l e y s t r a ß e 117 

A m 5. Juni 1967 verstarb im 
95. Lebensjahre unser lieber 
Vater, Schwiegervater. G r o ß ­
vater, U r g r o ß v a t e r und Urur -
g r o ß v a t e r 

August Neufeld 
aus S c h l o ß b e r g , Ostpr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Becker, geb. Neufeld 

x 47 Sangerhausen 
K a t h a r i e n e n s t r a ß e 2 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Karl Narewski 
aus Auersberg, K r . Lyck 

im 78 Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
K a r l Narewski und Frau 

Karla , geb. Langbehn 
Carin Narewski 
Ruth Hein, geb. Narewski 

U S A 
Marie Goray, geb. Narewski 

und Enkelkinder, U S A 

2432 Lensahn i. H . 
im Juni 1967 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entschlief meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Luise Bloh 
geb. Thurau 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Juditten 

im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ernst B l a ß 
Kinder, Enkel und 
A n g e h ö r i g e 

23 Kie l , S c h w e f f e i s t r a ß e 15 
den 25. Juni 1967 

F ü r c h t e dich nicht, ich habe 
dich bei 

deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jesaja 43. 1 

Nach langem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden hat 
Gott der Herr meinen gelieb­
ten Mann am 21. Juni 1967, im 
Alter von 74 Jahren in die 
Ewigkeit abgerufen. K u r z vor 
unserer Goldenen Hochzeit. 

Richard Tuttas 
Fleischermeister 

aus Puppen, K r . Orteisburg 

In tiefer Trauer 
Anna Tuttas, geb. Pallasch 
und alle A n g e h ö r i g e n 

3119 Zieritz, Post Stoetze 
K r . Uelzen 

A m 25. Juni 1967 entschlief unsere liebe Mutter. Schwieger­
mutter, Oma und Uroma. Schwester und Tante 

Bertha Lange 
geb. Klautke 

aus Waltersdorf, K r . Mohrungen 

im Alter von 83 Jahren. 

Sie folgte unserem lieben Vater, Schneidermeister Gustav 
Lange, der im Jahre 1945 durch Kriegseinwirkungen verstarb. 

In stiller Trauer 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Berg. geb. Lange 

Jesteburg. K r . Harburg, Sandbarg 23 

Der a l l m ä c h t i g e Gott rief heute gegen 18 Uhr unsere herzens­
gute Mutter, Schwiegermutter Oma, Schwester. S c h w ä g e r i n 
und Tante, Frau 

Pauline Hutschenreiter 
geb. Wurch 

zu .sich in sein Reich. Sie starb im Alter von 73 Jahren. 
Sie folgte ihrem lieben Mann und Vater 

Karl Hutschenreiter 
Bauer 

aus Wittingen, K r . Lyck 
der seit 1945 v e r m i ß t ist, und ihren 2 T ö c h t e r n 

Erna und Hildegardt 
die in R u ß l a n d verstorben sind. 

In Liebe und Dankbarkeit 
trauern um sie 
Bruno Hutschenreiter 
Margarete Hutschenreiter, geb. Mahler 
Christel, Heidi und Werner 

als Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Neersen C l ö r a t h 13 g, 4151 Post Anrath, den 19. Juni 1967 
Die Beerdigung fand am 23. Juni 1967 in Anrath statt. 

In tiefem Leid geben wir allen Verwandten, Freun­
den und Bekannten Nachricht, d a ß unsere liebe, 
gute Frau. Tochter und Schwester 

Johanna Grau 
verw. G r o ß , geb. Jednat 

aus S t a l l u p ö n e n (Ebenrode) 

im Alter von 61 Jahren, nach beendeter K u r in 
Bad Hofgastein, an einem Herzinfarkt p lö tz l i ch 
am 12. Juni 1967 im Krankenhaus Schwarzach/ 
St. Veit i. P. verschied. 

Die Beisetzung erfolgte am Freitag, dem 16. Juni 
um 14.30 Uhr auf dem Friedhof in Haddorf bei Stade. 

lm Namen aller Hinterbliebenen 

Franz Grau 
Adelheid Jednat 

5200 Siegburg. Am Pfahlwefher 9 

Heute entschlief p lö tz l i ch und unerwartet unsere 
liebe Schwester 

Maria Melz 
geb. Kolodzeyzik 

aus R e u ß , K r . Treuburg 

im Alter von fast 75 Jahren. 

In stiller Trauer 

Auguste Schulz, geb. Kolodzeyzik 
und Bruder Paul 

Berlin 45, Westfalenring 36. den 7. Juni 1967 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 13. Juni 1967 um 14 Uhr, 
auf dem Parkfriedhof L i c h t e r f e l d e - S ü d , Thuner Platz 2-4, statt. 

A m 18. Juni 1967 ging meine liebe Tochter, unsere Schwester, 
S c h w ä g e r i n , Tante, Nichte und Kusine 

Traute Schwensfeger 
geb. 5. 6. 1923 

S c h ö n f l i e ß , Ostpr. 

für immer von uns. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Minna Schwensfeger 

2803 Kirchweyhe, Bz. Bremen. R i n g s t r a ß e 28 

A m 15. Juni 1967 entschlief sanft, nach l ä n g e r e m Leiden meine 
liebe Frau, unsere u n v e r g e ß l i c h e , treusorgende Mutter. Schwie­
germutter und Omi 

Grete Hartmann 
geb. Liedtke 

• 1. 8. 1891 t 15. 6. 1967 

In stiller Trauer 
Willy Hartmann 
Erwin Hartmann 
Ursel Hartmann, geb. Glogau 
G ü n t e r Hartmann 
Anne Marie Hartmann, geb. Kretz 
und vier Enkelkinder 

341 Northeim (Han), Sollingtor 1 

A m 15. Juni 1967 entschlief in Lilienthal unsere liebe Mutter, 
Frau 

Hedwig Speer 
geb. Schischefski 

aus Medenan, K r . Samland 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 
Horst Speer 

28 Bremen. G r ö p e l i n g e r H e e r s t r a ß e 89, im Juni 1967 

A m 22. Juni 1967 entschlief nach langem Leiden und einem 
arbeitsreichen, schicksalsschwerem Lebensweg, unser lieber 
Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Schwiegervater 

August Kreuzmann 
Elektromeister 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

kurz vor Vollendung des 88. Lebensjahres. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Werner Kreuzmann 
2214 Hohenlocksedt (Holst) 
D e u t s c h - O r d e n s - S t r a ß e 10 

Gerhard Kreuzmann 
7566 A u im Murgtal (Baden) 
Post Weisenbach, O r t s s t r a ß e 68 

Die Beerdigung fand am 25. Juni 1967 in Au statt 

Gott der Herr ü b e r Leben und Tod , hat heute nach schwerem 
le iden meine ü b e r alles geliebte Frau , unsere herzensgute, 
u n e r m ü d l i c h für uns sorgende Mutter. Schwiegermutter und 
Omi. unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Charlotte-Luise Zeeb 
geb. Pudellek 

aus Lotzen, Ostpr. 
• 6. 1. 1898 t 24. 6. 1967 

aus dieser Welt heimgeholt. 

In tiefem Schmerz 

Friedrich Wilhelm Zeeb, Zolloberinspektor a. D. 
Roswitha Weindel, geb. Zeeb 
Dipl.-Ing. Klaus Weindel 
Enkelkinder Martin, Constanze, Ti lmann 
Helene Matros, geb. Pudellek, nebst Familie 
Marta Vollmer, geb. Pudellek. nebst Familie 
und Anverwandte 

Frankfurt (M). S t e p h a n - H e i s e - S t r a ß e 3, Im Heidenfeld 8 
den 24. Juni 1967 
Die Beerdigung fand am 29. Juni 1967 auf dem Westhausener 
Friedhof in Frankfurt (M) statt. 

A m 24. Juni 1967 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Schwester und Tante 

Alma Kuwert 

im 80. Lebensjahre. 

geb. Bahr 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Ursula Brandes, geb. Kuwert-Behrenz 

3000 Hannover. F r i e d h o f s t r a ß e 34 

Gertrud Mirbach 
geb. Sommer 

* 29. 11. 1889 t 24. 6. 1967 

Ein sanfter Tod e r l ö s t e sie von schwerem Leiden. 

In dankbarer Liebe 

Die trauernden Hinterbliebenen 

242 Eutin, F r i t z - R e u t e r - S t r a ß e 18, den 24. Juni 1967 

Die Beisetzung hat am 28. Juni 1967 um 15 U h r in Eutin 
stattgefunden. 

Nach langem Leiden entschlief heute in den Morgenstunden 
unser Vater und G r o ß v a t e r 

Hans-Willi Kuhn 
aus K ö n i g s b e r g 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Volkmar K u h n und Frau Ilse 
Hans-Uwe K u h n und Frau Christa 
und 4 Enkelkinder 

L ü d e n s c h e i d . Emden und Hamburg, den 24. Juni 1967 

Meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder und Onkel 

H. Johann Schwagrzinna 
aus Richtwalde. K r . Johannisburg 

nahm Gott der Herr, im gesegneten Alter von nahezu 83 
Jahren, nach l ä n g e r e m Leiden zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Ottilie Schwagrzinna, geb. Nowosadek 
Kinder und A n g e h ö r i g e 

6791 Hermersberg, F r i e d h o f s t r a ß e 25. den 24. Juni 1967 

Nach langem, mit Geduld getragenem Leiden entschlief am 
7. Juni 1967, im fast vollendeten 66. Lebensjahre mein lieber 
Mann, unser treusorgender Vater, der 

Landwirt 

Karl Dudda I 
aus Peitschendorf, K r . Sensburg 

In stillem Gedenken 

im Namen aller Kinder und Anverwandten 

K ä t e Dudda, geb. Knischewski 

4135 Kapellen-Vennikel . Viertelsheideweg 15 
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A m 14. Juni 1967 entschliei mein lieber einziger Bruder, 
unser guter lebensfroher Onkel und G r o ß o n k e l , der f r ü h e r e 

Gastwirt und Landwirt 

Paul Barabahs 
aus G r . S c h l ä f k e n . K r . Neidenburg (Ostpr.) 

nach langem, schwerem Leiden, trotzdem unerwartet, im 
gesegneten 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Martha Willimzig, geb. Barabahs 

Diekhof. K r . G ü s t r o w (Mecklenburg) 

Nach langer Krankheit und doch für uns alle ü b e r ­
raschend entschlief fern seiner geliebten Heimat 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Uropa, Bruder. Schwager und Onkel 

August Siebert 
aus Gaffken, K r . Samland (Ostpr.) 

im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Anna Siebert, geb. B ö h m 
Kinder und alle A n g e h ö r i g e n 

Klinken, den 22. Juni r967 

A m 25. Juni 1967 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
unser lieber Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Ewald Lorenz 
aus Breitenstein, K r . Tilsit-Ragnit 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 

Irmgard Schweizer, geb. Lorenz 
2071 H o i s b ü t t e l , Hamburger S t r a ß e 105 

Dietmar, Kristin und Holger 
Johannes Adomat und Frau Reintraut 

geb. Lorenz 
Angelika und Helmut 

2357 Bad Bramstedt. Pommernweg 5 

Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt, 
Hlob 19, Vers 25 

Die Scheidestunde schlug zu f r ü h , 
doch Gott der Herr bestimmte sie. 

A m 15. Juni 1967 entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein u n v e r g e ß l i c h e r , lieber Mann, un­
ser treusorgender Papa, unser guter Sohn und 
Schwiegersohn, Bruder. Schwager und Onkel 

Herbert Peter 
aus Trempen, K r . Angerapp 

im 53. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Elfriede Peter, geb. Meinert 
Rudolf, Christel und Reinhold 

2351 B i m ö h l e n ü b e r N e u m ü n s t e r , den 15. Juni 1967 

Die Beerdigung war am Dienstag, dem 20. Juni 1967. 13.30 Uhr. 
in der G e d ä c h t n i s k a p e l l e Bad Bramstedt. 

Nach Gottes heiligem Willen verstarb nach langer Krankheit 
am 15. Juni 1967 mein lieber Mann, lieber Vater. Schwieger­
vater, Opa. Uropa, Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Babick 
aus Waiden, K r . Lyck (Ostpr.) 

im 86. Lebensjahre. 

E r folgte seiner geliebten Tochter, Frau 

Frieda Mengel 
geb. Babick 

die am 30. Apr i l 1967 nach schwerer Krankheit, im 51. Lebens­
jahre verstorben ist. 

In tiefer Trauer 
Frau Auguste Babick, geb. Wischnewski 
Willy Mengel und alle A n g e h ö r i g e n 

2153 Neu-Wulmstorf. Elchpfad 14 a 

Fern seiner gellebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
verstarb am 25. Juni 1967 unser f r ü h e r e s Kreis­
a u s s c h u ß m i t g l i e d , der 

Schmiedemeister 

Ewald Lorenz 
aus Breitenstein, Ostpr. 

im 76. Lebensjahre. 

Der Entschlafene war bis 1963 ununterbrochen als Mitglied 
unseres Kreisausschusses tä t i g und hat in der Zeit seiner 
l a n g j ä h r i g e n Z u g e h ö r i g k e i t stets die heimatpolitischen Be­
lange unserer Kreisgemeinschaft vertreten. 

In Trauer nehmen wir Abschied, danken ihm für seine Treue 
und vorbildliche Kameradschaft und werden seiner immer 
ehrend gedenken. 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit e. V . 

Dr. Hans Reimer 
Kreisvertreter 

Gott der Herr hat unseren lieben Vater und guten 
Opa 

Fritj Rohde 
aus Tiefenhagen (Lengwetschen) , 

K r . Angerapp (Ostpr.) 

im Alter von 86 Jahren in seinen Frieden heim­
gerufen. 

In stiller Trauer 
Anna Zeising, geb. Rohde 
Charlotte Gaschk, geb. Rohde 
Klaus Zeising 
Hans-Georg Zeising und Frau Christa 

geb. Li l ie 

z. Z. Bad Oldesloe, Bei der Mennokate 27, den 23. Juni 1967 
Soltau, Tetendorfer S t r a ß e 2 b 

Die Trauerfeier fand statt am Mittwoch, dem 28. Juni 1967 
um 13.30 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 24. Juni 1967 
mein lieber, treusorgender Mann, guter Vati , Sohn, Bruder, 
Schwiegersohn, Onkel und Schwager 

Willi Felgendreher 
aus Eydtkau, K r . Ebenrode 

im 48. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Felgendreher, geb. Milletat 
Bernd Felgendreher 
Auguste Felgendreher, geb. Haus 

2351 Brokstedt. D ö r n b e k 47 

A m 22 Juni 1967 verstarb im 84. Lebensjahre, aus 
voller Gesundheit, ohne Schmerzen, im Schlaf, als 
guter, arbeitsfreudiger Christ mein lieber Mann, 
mein ' guter Vater, der 

Dekorationsmalermeister 

Hermann Kösling 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , Luisenallee 65 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Fr . Martha K ö s l i n g 
Dr. med. Hasso K ö s l i n g . Bremen-Arsten 

64 Fulda, i g n a U - W e i ß m ü l l e r - S t r a ß e 34 
Wir haben ihm am Montag, dem 26. Juni 1967. die letzte Ehre 

Gott der Herr nahm am 26. Juni 1967. nach kurzer 
Krankheit unseren lieben, guten Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r . Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Stobinski 
aus Norkitten, K r . Insterburg 

im 82. Lebensjahre zu sich In die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Robert Garbe und Frau Hedwig, geb. Stobinski 
Walter Kiausch und Frau Anni , geb. Stobinski 
Gertrude Stobinski 
Margarete Stobinski 
Wilhelm Riggers und Frau Maria, geb. Stobinski 
Alfred Stobinski und Frau Margarete 

geb. Jeworutzki 
8 Enkelkinder 

304 Soltau. B a h n h o f s t r a ß e 37 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 19. Juni 1967 mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Opa, Bruder. 
Schwager und Onkel, 

Tischlermeister 

Paul Rippke 
aus Gr . Baum, K r . Labiau 

im Alter von 74 Jahren. 
Im Namen der Hinterbliebenen 
Hedwig Rippke, geb. Trylat 

63 G i e ß e n (Lahn), Oberlinweg 12 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 20. Juni 1967 
fern seiner so sehr gellebten Heimat mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater und Opa, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Emil Pahlke 
aus Lauck, K r . Pr.-Holland 

im 73. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Frau Anna Pahlke, geb. Zander 
Heinz Baum und Frau Waltraut, geb. Pahlke 
Will i Arndt und Frau Christel, geb. Pahlke 
Horst, Irmtraud und Manfred 

als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Eisenach ( T h ü r i n g e n ) . F r i e d e n s t r a ß e 25 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat verschied heute 
nach langer, gchwerer Krankheit mein geliebter Mann, unser 
g ü t i g e r Vater, Schwiegervater und Opa, unser Schwager und 
Onkel 

Frifj Jaquet 
B u n d e s b a h n - O b e r s e k r e t ä r i. R. 

aus Insterburg, Soldauer S t r a ß e 10 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ella Jaquet, geb. Weichler 
und alle A n g e h ö r i g e n 

53 Bonn, F r i e d r i c h s t r a ß e 11. den 26. Juni 1967 
Die Beerdigung war am 29. Juni 1967 in Beuel. 

Fern seiner geliebten Heimat O s t p r e u ß e n , dem Land der 
dunklen W ä l d e r , verstarb in Lengerich (Westf) am 13. März 1967 
der ehemalige 

Gastwirt 

Frit; Eckert 
geb. am 17. 9. 1896 in Eydtkuhnen 

Werner Bach 
454 Lengerich, M ü n s t e r s t r a ß e 43 

M ü h e und Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief heute nach l ä n g e r e m 
Leiden, für uns alle doch unerwartet, mein lieber Mann, 
unser guter, treusorgender Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Adolf Fiukowski 
aus Lotzen 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Charlotte Fiukowski, geb. Blumenstein 
Adolf Marquard und Frau Edeltraut 

geb. Fiukowski 
Uwe Habenicht und Frau Hannelore 

geb. Fiukowski 
Susanne und Jens-Adolf als Enkelkinder 

L ü n e b u r g , Karrtstraße 17, den 1. Jul i 1967 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 5. Juli 1967. auf dem 
Waldfriedhof in L ü n e b u r g statt. 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Nach sehr schwerer Krank­
heit entschlief am 26. Juni 1967 
unser Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Karl Pukies 
aus Gumbinnen, Ostpr. 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ernst Pukies 
Grete Hofehlt, geb. Pukies 
Herta M ö l l e r , geb. Pukies 
Minna Klatte, geb. Schulzke 

1 Berlin 44 
S a c k f ü h r e r d a m m 100 

Gott, der Herr über Leben und Tod, rief am 19. Juni 1967 plötzlich und unerwartet 
unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Kusine und Tante 

Marie Wabbel 
geb. Granitzki 

aus Königsberg-Tannenwalde 

im Al ter von 77 Jahren zu sich in den Frieden seines Reiches. 

Gleichzeitig geuenken wir unseres lieben, guten Vaters 

Fleischermeister 

Frift Wabbel 
vermißt seit Januar 1945 

Ihr Leben war aufopfernde Liebe in Mühe und Arbeit für uns. 
In stiller Trauer 
Erwin Wabbel 
Dorothea Otremba, geb. Wabbel 

3öi3 Barsinghausen, Hans-Böckler-StraOe D 
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Bis auf den letzten Platz gefüllt war das Markgrafentheater der alten Residenzstadt Erlan­
gen, in der sich die in Bayern lebenden Ostpreußen anläßlich der Landesdelegiertentagung der 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ostpreußen trafen. Der Andrang zu den einzelnen 
Veranstaltungen im Rahmen des zweitägigen Treffens war so stark, daß in einigen Fällen die 
Säle von der Polizei wegen Uberfüllung gesperrt werden mußten. Lebhaftes Interesse fand 
auch die Ausstellung „Ostdeutsches Kulturgut" mit Werken von Oberstudienrat Rolf Burchardt 
(Hof) und ausgesuchten Stücken aus der Sammlung Lindemann, ebenso der Volkstumsabend. 
Beim Festakt im Redoutensaal sprach Joachim Freiherr von Braun, stellvertretender Sprecher 

der Landsmannschaft Ostpreußen. Staatssekretär Dr. Hillermeier von der bayerischen Staats­
regierung und Erlangens Bürgermeister Dr. Sponser, die an dem Treffen teilnahmen, sprachen 
der Landesgruppe und ihrem Vorsitzenden W. Baasner ihre Anerkennung für den gelungenen 
Ablauf aus. Der Vorsitzende der Bezirksgruppe Mittelfranken der Landsmannschaft, Hermann 
Rosenkranz, überreichte Bürgermeister Dr. Sponser (rechtes Bild) als Erinnerungsgeschenk zur 
600-Jahr-Feier der Stadt Erlangen eine in Bernstein gefaßte Nachbildung der Kant-Tafel vom 
Königsberger Schloß. 

Foto: Stümpel-Kleln 

Warschau verweigerte die Einreise 

Grund: Kein polnischer Schinken 
in Polen 

Die „Chicago Tribüne" gab bekannt, daß ihr 
Redaktionsmitglied, das die Fragen der Haus­
haltsführung und Kochrezepte bearbeitet, kein 
Visum zur Einreise in die Volksrepublik Polen 
erhielt. Die große amerikanische Zeitung wollte 
eingehend über die polnische Kochkunst berich­
ten, da zu ihrem Leserkreis zahlreiche Amerika­
ner polnischer Herkunft gehören. 

Nachdem die „Tribüne" dies berichtet hatte, 
erhielt die Redaktion eine Zuschrift von einer 
Leserin, die sich im Vorjahre einige Zeit in 
Polen, vor allem in Warschau, aufgehalten hat. 
In diesem Leserbrief wurde betont, es sei durch­
aus verständlich, daß Warschau der Mitarbeite­
rin für Kochrezepte die Einreise nach Polen 
verweigert habe; denn sie würde festgestellt 
haben, daß es bestimmte Lebensmittel polni­
scher Produktion zwar in Chicago, nicht aber 
in Polen gebe. Beispielsweise habe eine Gruppe 
amerikanischer Touristen in Warschau vergeb­
lich nach polnischem Schinken gesucht. Man 
habe den Amerikanern erklärt, Schinken sei 
deshalb nicht erhältlich, weil dieses Produkt 
ausschließlich für den Export vorgesehen sei. 
Tatsächlich habe man in ganz Warschau an fri­
schem Schweinefleisch nur Schweinsfüße in den 
Läden vorgefunden. Auch Obst sei damals — 
im Herbst 1966 — außerordentlich knapp ge­
wesen, hvp 

Wer kommt mit? 

In der Stadt Eßlingen am Neckar haben wir 
für die Sommerfreizeit vom 22. Jul i bis 5. A u ­
gust noch Plätze für 14- bis 18jährige Mädel und 
Jungen frei. Ein Frei- und Hallenbad in der 
Nähe gewährt auch Bademöglichkeit. Eßlingen 
gehört mit seiner reizvollen Umgebung zu den 
am schönsten gelegenen schwäbischen Städten. 

Wer noch keinen Ferienplatz hat und 14 bis 
18 Jahre jung ist, kann sich noch bei uns an­
melden. Teilnehmerbeitrag 80,— D M . Fahrt­
kosten II. Klasse werden für die Hauptstrecke 
erstattet. Unterkunft erfolgt in der Jugend­
herberge. Anmeldeschluß 17. Juli. 

GEMEINSCHAFT JUNGES OSTPREUSSEN 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Deutsche Reiter-Equipe 
im Allensteiner Stadion 

Von der Bevölkerung freudig begrüßt wurde 
in Alienstein die deutsche Reiter-Equipe unter 
Leitung des Olympia-Inspekteurs Fritz Thiede­
mann. Es war die erste Teilnahme an einem 
internationalen Reitturnier in Deutschlands Ost­
provinzen. 

Diplomatisch verhielt sich der Veranstalter, 
die „Reiterliche Vereinigung Polens" im Allen­
steiner Stadion: es wurde auf Flaggen und Na­
tionalhymnen verzichtet, weil auch die sowjet­
zonale Reiter-Elite angetreten war. Stets gleiche 
Fanfarensignale ehrten die Sieger. Die Reiter der 
Bundesrepublik gewannen fünf von insgesamt 
elf Springen. 

Die Reiter-Equipe aus der Bundesrepublik war 
mit Kraftfahrzeugen nach Ostpreußen gefahren. 
„Jenseits der Oder-Neiße-Linie fanden wir Ort­
schaften, in denen uns niemand verstehen konn­
te", sagte Fritz Thiedemann in einem Interview. 
„In anderen Dörfern sprachen nicht nur die älte­
ren, sondern auch eine Anzahl jüngerer Men­
schen deutsch." 

Hauptsächlich fiel den Reitern auf, daß Ost­
preußen noch immer Pferdeland ist. Auf den 
Landstraßen begegneten sie nur wenigen Per­
sonen- und Lastkraftwagen, dafür aber um so 
mehr Pferdegespannen. 

Besondere Erlebnisse waren eine Motorboot­
fahrt auf den masurischen Seen und der Besuch 
der „Wolfsschanze". Zur Zeit werden im ehe­
maligen .Führerhauptquartier' die Garagen zu 
einem Restaurant umgebaut. - pi 

. . . u n d das Fernsehen 
Carsten Lehmann vom WDR/NDR begleitete 

die Mannschaft der Bundesrepublik zum inter­
nationalen Reitspringen nach Allenstein. Acht 
Tage lang wohnten diese, zusammen mit den 
Mannschaften der anderen Nationen und auch 
der Mitteldeutschen, im Hotel Warminski, das 
man zum ersten Male nicht nur von außen, son­
dern auch von innen sah, bis in die Gästezimmer 
hinein, in denen auf die deutschen Reiter be­
reits ein schmucker Radioapparat wartete, aus 
dem sie die Nachrichten aus der Bundesrepublik 
hören konnten. 

In den Pausen ging es dann nach Danzig, des­

sen wiederaufgebaute Innenstadt einen impo­
santen Eindruck machte, alte Erinnerungen er­
wachten am Strand von Zoppot. Das Gestüt Les­
ken wurde gefilmt; auf dem Bildschirm erschien 
ein „polnischer" Trakehner mit der eingebrann­
ten Elchschaufel; über Wartenburg, dem man 
einen am Gerät unverstehbaren polnischen Na­
men gab, und über Heilsberg, dessen deutschen 
Namen angeblich kein Mensch mehr weiß, und 
das ebenso angeblich Einheimische als „Lauen­
burg" bezeichneten, ging es nach Rastenburg 
und zur Wolfsschanze, die als Hauptattraktion 
an die Stelle der Nehrung, der Samlandküste, 
der Masurischen Seen getreten zu sein scheint; 
dann von Nikolaiken aus über die Seenplatte 
nach Rudczanny, dessen Name wohl auch „kei­
ner mehr kennt". Und während die Landschaft 
Masurens und des Ermlands in ihrer alten Schön­
heit am Auge vorbeidefilierte, ertönten heimat­
liche Weisen, scharf aufs Gemüt gezielt, zu de­
nen ein Chor polnische Texte sang. 

Treffpunkt Ostpreußen war für die Reiter 
„Kortowo", vor den Toren Aliensteins — den 
deutschen Namen, Kortau, erfuhr man leider 
nicht. Auf dem Gelände der früheren Irren­
anstalt, die heute als Landwirtschaftshochschule 
dient, ritt man in und für Deutschland, siegte 
man in und für Deutschland; leider fehlten die 
Zuschauer; nahezu leere Tribünen umgaben den 
neu angelegten Parcours. Erst am letzten Tag 
hatte man die Jugend aufgeboten; und was 
heimatlich sentimental begann, endete mit Beat 
und Mini-Röckchen, mit der „attraktiven Polin", 
die man seit einigen Jahren als Devisenbringe-
rin neu entdeckt hat. 

Nun gut, man soll den Polen, bei denen auf 
12 Einwohner ein Pferd kommt und die somit 
das pferdereichste Land Europas haben, dieses 
Turnier auch im nächsten Jahr lassen; man soll 
auch weiter in Deutschland und für Deutsch­
land reiten, in Kortau bei Alienstein, aber man 
soll uns mit einer sentimentalen oder beat­
betonten Polenpropaganda verschonen und deut­
sche Namen deutsch nennen, wie es sich gehört. 
Ein Reporter, der selbst zugibt, daß „in allen 
diesen Orten noch sehr viele Deutsche leben", 
und es dennoch nicht fertigbringt, Namen wie 
Heilsberg, Wartenburg, Rudczanny und Kortau 
zu ermitteln, ist unfähig, eine solche Reportage 
zu schreiben, oder aber böswillig und in beiden 
Fällen für uns und für die Bundesrepublik un­
tragbar, da er ihre Glaubwürdigkeit in Zweifel 
zieht. G H 

TDie £C(A$daufel 
Ich schabbere doch so gern. Aber mit wem? 

Einen Landsmann, na den hört man jleich. Aber 
wie oft geht er stumm an uns vorbei, eilt sei­
nen Geschäften nach, hat es zu etwas gebracht 
und kümmert sich sonst absolut um nuscht. 1, 
nee, nu is er hier jut untergekommen, hat viel­
leicht eingeheiratet oder sich mit Fleiß hoch­
gearbeitet. Na, grüßen tut er ja noch, wen er 
von früher kennt, und hilft auch manchem Lands­
mann. Aber sonst — rein gar nuscht. 

Was soll er auch. Soll er denn etwa durch 
das Tragen der Elchschaufel sich wieder ab­
sondern, zeigen, daß er ein „Zugereister" ist 
und eigentlich gar nicht in den Westen gehört? 
Sollen seine Skatbrüder, seine Geschäftsfreunde 
in ihm den Ostpreußen erkennen, nachdem er 
mit ihnen so gut kann und auch ihre Landes­
sprache spricht? 

Viele meiner lieben Ostpreußen denken so 
und haben dennoch die Heimat im Herzen und 
sie nicht vergessen. Das gilt auch für die ost­
preußische Jugend, die ihre schöne Heimat mit 
Bewußtsein nicht mehr erlebt hat oder — gar 
erst im Westen geboren — sich dennoch als 
Ostpreußen fühlt. 

Was wir im Herzen tragen, kann aber ein 
anderer nicht wissen und nicht ahnen Daß wir 
an unsere Heimat denken, brauchen wir auch 
niemandem aufzudrängen. 

Die Elchschaufel am Rock — und am Mantel-
aulschlag sorgt schon dafür, daß die anderen 
über die Menschen reden, die sie tragen Mit 
Stolz tragen, weil wir damit unsere Heimat zur 
Schau stellen, ebenso wie die westdeutschen 
Landsleute ihr tleimatabzeichen zeigen. 

Ich schabbere doch so gerne, besonders, wenn 
mich dann ein Westdeutscher fragt, was wohl 
dieses Abzeichen bedeuten soll. Nun kann ich 
schabbern von Elchen und Grog und Bäreniang. 
Ihr wißt ja, was Jagdgeschichten sind! Aber 
Ostpreußen, das Wort Ostpreußen ist ge­
fallen. Ich kann meine Heimat beschreihen die 
Wälder, die Acker, die Menschen, die We den, 
die Pferde schildern, und hinzufügen, daß wir 
an unserer Heimat hängen und sie lieben, wie 
mein Gesprächspartner an seiner westdeutschen 
Heimat hängt. 

Und kann sagen, daß Millionen deutscher 
Brüder und Schwestern — wie alle Heimatver­
triebenen in der Welt — heimkehren wollen, 
dorthin, wo ihre Vorfahren ruhen. Diese Rück­
kehr wird aber erst möglich werden, wenn uns 
alle Westdeutschen in der Bundesrepublik dazu 
verhellen, weil sie etwas durch uns von unse­
rer Heimat erfahren haben. 

Darum tragt die Elchschaufel! 
Dr. Wolf Freiherr von Wrangel 

Neues aus Ostpreufeen 

Das Hotel Warminski, in dem die deutsche Mannschaft untergebracht war. 
Foto: Hoffmann 

Poldersystem im Memeldelta? 
Memel — Die Heumahd im Memeldelta be­

gann bereits Anfang Mai. über 30 000 ha 
Schwemmwiesen werden erneut gute Heuernten 
ermöglichen, über die Wiesen verteilt sind 70 
große Grasmehlaggregate in Betrieb, die das ge­
mähte Gras an Ort und Stelle trocknen, mah­
len und anreichern. Man will in dieser Saison 
etwa 35 000 Tonnen vitaminiertes Grasmehl pro­
duzieren. Die Entwässerungsarbeiten im Memel­
delta sollen in diesem Jahr beschleunigt voran­
getrieben werden. Im Sommer werden Studen­
tengruppen eingesetzt, um, wie die Presse be­
richtet, bei der Errichtung eines „Poldersystems" 
nach holländischem Muster mitzuarbeiten. (E) 

Peyse will Produktion verdoppeln 
Peyse — Verdoppeln will das sowjetische 

"ischereikombinat Peyse am Frischen Haff seine 
Jahresproduktion, die gegenwärtig 15 Millionen 
)osen Fischkonserven beträgt. Peyse wurde von 
len Sowjets zur Stadt ausgebaut und zählt nach 
sowjetischen Angaben jetzt etwa 15 000 Einwoh­
ner. Diese Zahl soll bis auf ungefähr 25 000 

steigen. Peyse, ostdeutschen Seglern früher durch 
die Ansteuerungstonne „Peyser Bulle" bekannt, 
die angeblich sogar den Reichsrechnungshof be­
schäftigte, weil dieser „Bulle" zweimal im Jahr 
angestrichen wurde, wird von den Sowjets heute 
„Swetly" genannt. Die Erträge der Peyser Fi­
schereigenossenschaft sollen nur von den Fi­
schern auf Kamtschatka übertroffen werden. 

ZirkuszeJt soll Theatersaal ersetzen 
Zoppot — Ein 900 Menschen lassendes Zitkus-

zelt wurde im Ostseebad Zoppot errichtet, in 
dem, wie die Zeitung „Glos Wybrzeza" meldet, 
in dieser Sommersaison Theateraufführungen 
und andere kulturelle Darbietungen organisiert 
weiden sotten. Die verantwortlichen Kultur­
manager sehen sich jedoch vor Schwierigkeiten 
gestellt: Polens bessere Theaterensembles wol­
len in einem Zirkuszelt nicht auftreten. 

Mit der Ausnutzung der Zoppoter Waldoper, 
deren Unterhaltung sehr viel Geld kostet, sehe 
-es auch nicht „rosig" aus. In dieser Sommersai­
son seien nur 32 Vorstellungen eingeplant. Im 
vergangenen Jahr waren es noch 53. jon 


